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Flora exotlca. Die Prachlpflanzen des Auslandes in naturgetreuen Abbildungen, her- 
ausgegeben von einer Gesellschaft von Gartenfreunden in Brüssel, mit erläuterndem 
Text und Anleitung zur Cultur von Dr. H. G. L. II e i ch e n b ac Ii , Königl. Sachs. 
Hofrathe, in 5 H.Inden mit 360 schön colorirten Tafeln in gross Folio. 
Erster Band mit 72 Tafeln in 12 Heften, a 2 Thir. 1834. 24 Thir. 
Zweiter Band mit 72 Tafeln in 12 Heften, a 2 Thir. 1834. 24 Thir. 
Dritter Band mit 72 Tafeln in 12 Heften, a 2 Thir. 1835. 24 Thir. 
Vierter Band mit 72 Tafeln in 12 Heften, a 2 Thir. 1835. 24 Thir. 
Fünfter Band mit 72 Tafeln in 12 Heften, a 2 Thir. 1836. 24 Thir. 
Flora germanica exslecata sive Herbariunr normale plantarum sclectarum criti- 
earumve in Germania propria vel in adjacente Borussia, Auslria et Hungaria, Tyroii. 
Helvetia, ßclgioque nascenlinm, concinnatum editumque a Societatc Florae Germa- 
nicae cur. L. Reichenbach. Sectio I. Phanerogamia. Ccnturia I — XXI. Folio in 
Mappe, a 5 Thir. 105 Thir. 
— do. Sectio II. Cryptogamia. Ccnturia I.. Folio in Mappe. 5 Thir. 
(Getrocknete Pflanzen mit Angabe der Fundorte und Sammler.) 

Die Wichtigkeit der getrockneten Pflanzensammlungeu für da« Studium der Botanik 
bedarf keiner Empfehlung. 

Die vorliegende Sammlung ist durch so viele treffliche Männer gefördert worden, wie 
noch keine andere, und der Beifall, den sie gefunden bat, erklart sich aus deren grössten- 
teils ausgezeichneten Leistungen. Von den fernsten Grenzen der grossen deutschen Flora, 
wie diese in Reicbenb. Fl. germ. excursoria und inNees v. Esenbeckgenera 
plant. Germ, begrenzt ist , flössen in den bis jetzt erschienenen einundzwanzig 
Centimen die interessantesten, oft die a 1 1 c r s e 1 1 e n s t e n und neuesten 
Arten zusammen. 

Die Sammlang ist die grbsste ihrer Art und durch die Theilnahme von hundert Mit- 
herausgebern dazu gelangt, die grbsste zu sein. Sic enthält die Belege für die Flora 
germanicaexcursoria und für dielcones Florae germani cae , welche unaus- 
gesetzt fortgeschritten sind. Obwohl die Sammlung selbst, welche sich bei jeder Centurie 
neuer Mitherausgeber erfreute, anunterbrochen fortgesetzt wird, sind doch schon 
jetzt von manchen Gattungen ansehnliche Suiten erschienen, z. B. von Carex (mit 
Vignea)77, Campanula21, Calamagrostis 12, Juncus (mit L u zu la) 31, 
Pedicularia 19, Po te n t il la 21 , Salix25, Saxifraga 32, Trifolium 24, 
Veronica2l, Dianthus 14, Gcntiana22u. s. w. 

Jede einzelne Centurie ist schon als ein schätzbarer Beitrag für ein Herbarium zu 
betrachten, da einejede Seltenheiten und richtig bestimmte Originale enthalt, welche 
jedem Empfänger erwünscht sein dürften. Von den meisten Ceuturien können auch noch 
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einzelne abgelassen werden. Sie sind a 5 Thir. durch alle guten Buchhand- 
lungen zu erhalten. 
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Je vertrauter ich durch eine unverdrossen fortgesetzte Beschäftigung 
mit dem Benehmen der vaterländischen Gewächse in der freien Natur ge- 
worden bin, desto einleuchtender wurde mir die Ueberzeugung, dass deren 
Kenntniss bei einer geübten AufFassung mit dem Blicke, nicht allein von 
dem Einzelwesen selbst, sondern auch von dem gegenseitigen Verhalten 
mehrerer, sich verähnüchter Arten derselben Gattung abhänge oder be- 
gründet werde, ferner hauptsächlich noch durch eine zweckmässige Ueber- 
tragung der geschichtlichen Verhältnisse bestätigt und endlich durch ein 
wirkliches Eindringen in die Natur der einzelnen Gattungsglieder, d. b. 
durch monographische Untersuchungen klar und zuverlässig, so wie sie 
in dem Buche der Natur bestehen, nach wesentlichen, umsichtig zu ent- 
ziffernden Merkmalen zur wissenschaftlichen Wiedererkeunung in Buch- 
staben und in der Abbildung wiedergegeben werden könne. 

Den Schlüssel zu jener Behandlungsweise findet man in den, den drei 
Zeiträumen der Wissenschaft überwiesenen Methoden wieder. Nur die Ver- 
einigung der zu verschiedenen Zeiten geltenden und richtig aufgefassten 
Ansichten gewähren sichere Auskunft über die gründliche Naturgeschichte 
gewisser Gewächsarten, deren wissenschaftliche Feststellung, ausser einem 
gründlichen Studium, hauptsächlich noch durch Ausgleichung von man- 
cherlei sich durchkreuzenden Widersprüchen erzielt werden kann. - 

Um vielleicht wiederum eine erspriessliche Vorliebe zur geschicht- 
lichen Deutung der Gewächse und zu den Vorarbeiten unserer Voreltern, 
welche in der Geschichte der vaterländischen Gewächskunde in Beziehung 
auf die Gegenwart von dem entschiedensten Einflüsse ist, zu erwecken, 
um ferner schwierige Gewächs-Gattungen nach einer gegenseitigen Ver- 
schwisterung der Arten naturgemäss zu beleuchten, um endlich zu bewei- 
sen, wie die namenswerthen Vorarbeiten mit Linne' s Die taten in gegen- 
seitiger Beziehung stehen, wie Linne diese mehr zu Frommen der 
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IV Vorwort. 

schwedischen, als der nur zu oft durch seine eigenen Angaben und die 
falschen Deutungen Anderer zweideutig gewordenen teutschen Flora ver- 
arbeitet hat, — habe ich den Entschluss gefasst, in einem eigenen perio- 
dischen, zu Gunsten des Zeitalters teutsch geschriebenen Buche, als Mo- 
nograph die schwierigen Gewächs-Gattungen der Flora Teutschlands zu 
entwickeln, oder in dieser Beziehung die Vergangenheit der Gegenwart 
anzupassen. Auf diese, schon vor 22 Jahren in meinen Schcdvlis criticis 
eingeschlagene Weise glaube ich wenigstens am / werk massigsten die Ver- 
dienste, welche den Begründern der teutschen Flora bis zu Linne, Lin- 
ne's schafterischem Geiste selbst und den neuesten Beobachtern anheim- 
fallen, sammt den fast in jeder Periode in Anspruch genommenen Ge- 
wächs-Titeln herauszustellen, oder das Eigenthum der einzelnen Beobach- 
ter zu sichern. Ausserdem sollen jene Abhandlungen als Grundlage zu 
meiner Flora germanica, zu welcher ich seit Jahren Beiträge sammle, 
dienen und nebenbei die sich widersprechenden Ansichten über gewisse 
Gewächs- Arten, wegen deren speeifischen Feststellung die Floristen der 
Zeit einander schroff gegenübertreten und deshalb bei den Anfängern 
Veranlassung zu allerlei Zweifeln und gewisses Misstrauen erregen, auf- 
klären oder schlichten. 

Dergleichen Abbandlungen wurden zwar zeitgeraäss eben so gut ihren 
Platz in den beliebten Zeitschriften gefunden haben. Allein durch Erfah- 
rung bewährte Grunde widerriethen mir die durch Vereinzelung und An- 
kauf anderseitig erschwerte Einverleibung jener monographischen Auf- 
sätze um so mehr, als sich Herr Friedr. Hofmeister, als uneigennützi- 
ger, deshalb einstimmig hochgeachteter Beförderer der „amabilis scientia ' 
bereitwillig erklärte, meine längst bearbeiteten Monographieen im Zusam- 
menhange durch den Druck zu verbreite». 

Was man von mir zu erwarten hat, brauche ich Wer nicht zu ver- 
künden. Ich strebe nach einer den Gegenstand erschöpiendeu Gründ- 
lichkeit, schlage Nichts, wenn es auch die Mode mit sich bringt, über 
den AHtags-Leisten einer plagiarischen Wiederholung, bemühe midi mit 
dem angestrengtesten Fleisse, auf dem Pfade einer unbefangenen Natur- 
beläuscbung selbstständig au bewegen, und theile hier nur, mit Ausnahme 
einiger Gattungs-Monographieen, die Ergebnisse meiner eigenen Beobach- 
tungen über wildwachsende Pflanzenarten mit uneigennütziger Aufopfe- 
rung meiner, zu dergleichen Beschäftigungen kärglich ertheilten Zeit und 
mit der ausgesuchtesten Achtung gegen tüchtige Beförderer derselben mit. 
Bei der Behandlungsweise der aufgefassten Gegenstände verkenne man 
mich nicht, wenn auch violleicht hier und da mich das Otteraünglein «ibes 
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Nebenbuhlers anzischen oder in ein falsches Licht zu stellen versuchte. 
Ich meide alle Händel, stehe aber, angegriffen, allemal schlagfertig, mit 
Caesar zu sprechen, „ad nlrmnque paratus" unerschrocken auf der 
Mensur! Polemik war mir stets fremd; mit der Skepsis und Kritik da- 
gegen befreundet, lege ich, als den Beförderinnen der Wissenschaften, 
keine Hemmschuhe an. Das Zeitalter des Widerspruches ohne Prüfung, 
des blassen Neides, der eitlen Selbstsfichtelei oder einer, bis zur Arro- 
ganz und Grobheit gesteigerten Rechthaberei und Einseitigkeit, ferner der 
Uebertraguugen fremdes Eigenthumes ohne Autoritäts-Andeutung (eine Hin- 
neigung zur reservatio mentis der Jesuiten) und endlich des verderblichen 
Wahnes, dass nur vom Dreifusse herab Männer mit Sitz und Stimme be- 
obachten, entscheiden und richten können, waren mir, eben so wie andere 
verderbliche Eigenschaften des Zeitalters, von welchen die Vergangenheit 
keine Spur nachweist, bei meinen botanischen Beschäftigungen längst ver- 
hasst! — Wer hat die Wissenschaft durch die Nach Weisungen der Ein- 
zelwesen, aus welchen das Ganze besteht, eifriger befördert, als tüchtige 
Pharmaceuten, uneigennützige, nur für die Wissenschaft bedachte Winkel- 
Botaniker oder andere sich in der Provinz umsichtig bewegende Dilettan- 
ten? Sie lieferten die Materialien, das Bauholz und den Kalk zum Auf- 
bau der Systeme unserer Altmeister! — 

Desshalb schätze ich mich glücklich, zu einer solchen Zunft der Na- 
turforscher zu gehören und bin namentlich stolz auf die Öffentlichen Aner- 
kennungen und das Zeugnis?, welches der grosse De Candolle über 
einen meiner früheren botanischen Versuche ausgesprochen hat.*) An 
einem solchen Panzer mögen jetzt die bogenschlaffen Pfeile meiner Lands- 
leute abprallen und mir dabei auch das Recht einräumen, dass ich als 
. von denselben in Anspruch genommener Grieche, wenigstens kein bota- 
nisches Kunstwort unnütz oder sprachwidrig gebildet oder eingeführt habe. 
Nicht das Lexicon, sondern die Urschrift war meine Cynosuru ; die Noth- 



•) ,,Le» Schedulae criiicae sont un ouvrage toat a fait reraarquabte par la preclslon 
de la tyoonvmie, f'exactitude des descrlptions et besoia quil a pris l'auteur et que negH« 
gent trop de Hotanis tos d'exprimer non seulement les rtsultats mais «ncore les utotifs des 
opinioas. Ces diver» merites reunis daas cet ouvrage en font an des Uvres les plus utile« 
k consulter, que je connoisse et Tun de ceux que j'alme a dter avec plu* de conflance 
dans raon Prodrorous et quand Poccasion s'en est presentee k rooi. Le seid bon coli qui 
pourra residier du retard de cette declaration, c'est de pouvolr offrlr ce temoignage de 
mon admiration avec plus de connoissaoce de cause et de certitude. Je ne dis paa egal 
mais analogue: „er/V milti magnus Apollo« 
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wendigkeit zu den neuen Begriffen die Lueinal — Ich ging dort wie liier 
und gehe forthin meinen eigenen Gang! 

Abbildungen liefere ich bier nur als nothwendige Bestätigungen meiner 
Behauptungen über zweifelhafte Gewächs -Arten. Die mikroskopischen 
Gegenstände hat Herr Dr. Kützing mit Beihülfe meines Ploessl'schen 
Instruments zu zeichnen die Güte gehabt, die Gbrigen aber der Zeichen- 
Meister Herr Wilh. Eichler all liier unter meiner Anleitung entworfen. 
Möge die Ausführung durch den Stich so gerathen wie das Idiom! 

Macht man sich einigermassen einen wissenschaftlichen Sinn, von 
welchem unsere Voreltern beseelt wurden, gegen den geltenden Zeitgeist 
zu eigen, dann werden meine „Beiträge" Beifall finden; ist dem nicht 
so, so mag man sich bei der real-scholarischen Erkennung des Einzelwe- 
sens begnügen und mit der nüchternen Kost vorlieb nehmen, welche sich 
das Zeitalter selbst gleichsam methodisch zubereitet hat. Man ergötze 
sich forthin an Orchis bifolia Linn., weil sie so heisst und dem Namen 
nach wiedererkannt werden kann! — 

Nordhausen, im März 1842. 

Fr. Willi. Wallroth. 
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In den Pflanzen-Systemen stellt sich die Gattung Agrimonia als eine 
der denkwürdigsten des Alterthums heraus und verzweigt sich forthin in 
ihrer wissenschaftlichen Bedeutung so vielseitig, dass theils aus diesem 
Grunde, theils wegen der zweideutigen Erklärung, ein betreffendes Wort 
über dieselbe zur Zeit nur erwünscht sein kann. Um jedoch eine ge- 
schichtliche Entschleierung aller jener Schicksale, welchen die Gattung 
längst unterlag, zu beginnen, ist zuvor weit auszugreifen, ja sogar ein 
weitläufiges, schon im Mittelalter verschrieenes Labyrinth von Synonymen 
zu durchwandeln, oder nach einer erzielten Wegbahnung in demselben, 
hinsichtlich ihrer in den neueren Systemen vorgezeichneten wissenschaft- 
lichen Beziehung, wiederum ein Knoten zu lösen, welcher, durch eine 
gegenseitige Verwandtschafts-Verschlingung der Arten und der über diese 
abgegebenen Ansichten der verschiedenen Beobachter jedes Zeitalters und 
jeder Nation, dem gordischen nichts nachgeben möchte! 

I. Geschichtlicher Anfriss. 

In der, von namhaften Schriftstellern des Mittelalters (C. Gesner, 
Anguillara, Thal, Fuchs, Cordus, Tragus, Dodoens, Lobel, 
Matthioli, Tabernaemontanus, Casp. u. Joh. Bauhin) und der 
neuesten Zeit (C. Sprengel) fast unbezweifelt in Schutz genommenen 
üebertragung des von Dioscorides (mater. medic. IV. 41.) eben so treu 

1 
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2 I. Monographie der Gattung Agrimonia. 

als gelungen beschriebenen "EvrraTioninv 9 bestellt unleugbar die erste 
klassische Andeutung desjenigen Krautes, welches, wenn gleich sich nicht 
der ( i.-t ;(tings*Beitenming nach, dennoch in der Erinnerung des systema- 
tischen Trivial-Namens, den neuesten Bestimmungen anschliesst. Nach 
den damaligen Erfahrungen hatten sich die Blatter des Krautes gegen 
üble Geschwüre. Bauchflüsse, Leberleiden, Schlangenbiss und allerlei an- 
dere Beschwerden vorzugsweise wirksam bewiesen, und als Heilmittel, 
nicht allein bei den Griechen, sondern auch bei den Römern gleichzeitig 
einen so ungetheiltcn Ruf unter dem Volke und in dem Arzneischatze 
erworben, dass PI in ins geradezu: , 9 Evpatoria regiam avctorilatem hübet* 
den Ursprung, von dem Könige Mithridates, Eupator genannt, ablei- 
tend, und das von Dioscorides Gesagte wiederholend, des Krautes 
Werth einstimmig herausstellte. Auch Galen führt das EupaUnimn unter 
den belebenden, aromatischen und besonders gegen Vergiltung durch Al- 
raunkirschen {Mandragora acaulis Gaertn.) erprobten Mitteln auf. We- 
gen der ausgezeichneten Wirksamkeit desselben Krautes sind ferner die 
arabischen Aerzte unerschöpflich im Lobe, obgleich eine vergleichende 
Bestimmung der von denselben vermeinten Pflanzen unübersteigliche 
Schwierigkeiten in den Weg legt. Auf einen noch grösseren und ohne 
kritische Säuberung umfassenden Umfang aller möglichen Wirksamkeiten 
des nur dem Namen nach gewürdigten Krautes stossen wir endlich in 
den vaterländischen Kräuterbüchern jenes Zeitalters, welche sich in dem 
Lobe so weit ausdehnen, dass z. B. der ehrliche Tabernaemontauus 
die Nutzbarkeit und die verschiedene Anwendungsweise des Krautes auf 
einem ganzen Bogen nachzuweisen suchte! — 

Nach allen diesen Verheissungen, und nachdem, wie Tabernae- 
montauus berichtet, fast ein jeder orientalische und leutsche Arzt sein 
eigenes Enpaiorinm gewählt hatte, fing der Titel an schwankend oder 
verdächtig für die Heilkunde und Wissenschaft zu werden. Nachdem der 
Erfolg der Wirksamkeit des wiederholt verwechselten Krautes nicht mehr 
ausreichte, war es um die wissenschaftliche Keuntniss der von den Grie- 
chen verzeichneten und falschlich auf andere übergetragenen Pflanzen 
geschehen! Die Ergrüudung des Eupalorinm der griechischen und ara- 
bischen Schriftsteller machte daher im frühen Mittelalter gleichsam einen 
Modeartikel aus. Der berühmte Nicol. Leoniccnus stach zuerst in 
seinem Buche: „de erroribus Ptinii et Avicennae" die Verschiedenheit 
des griechischen und arabischen Evpatorimn an. Zu gleicher Zeit oder 
wenigstens nicht viel später (1529.) verfolgte auch ein gewisser Here- 
mannus, comes alSeiicnare in einem, von Brunfels (S. 232.) abgedruck- 
ten Briefe denselben Gegenstand, und sprach sich geradezu dahin aus, 
dass die vön den Griechen erwähnte Pflanze, die sogenannte Agrimonia 
oder besser Argenwnia, von dieser aber die von Mesue und Avicenna 
beschriebene durchaus verschieden sei. Darüber erklärte sich auch Mat- 
thioli (contment. in Dioscor. 45&), eiferte laut gegen das untergescho- 
bene Eupatwivm cavnabiuum L., trug jedoch immer auch das Eajtatorinin 
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der Griechen auf Agrimonia Eupaioria L. über. Denselben Gegenstand 
setzte endlich noch später eben so gelehrt als ausführlich Fab. Co- 
lumna in seiner Eeplaasis S. 138. auseinander und gab zu verstehen, 
dass beide Autoren andere Gewächse beschrieben haben. Vergl.L. Fuchs 
bei Brunfels {he)'bca\ II. 259.). Daher stellte auch schon früher Do- 
doens und Thal dem eigentlich sogenannten Eupatoriutn ein Vsemlo-IIe- 
patorium, oder Fuchs sein Eupatorium adulferinum jenem entgegen, und 
wenn gleich inzwischen Salvia pratensis (bei Brunfels) und Eupatorium 
cannabinum bei mehreren Autoren als solches untergelaufen waren; so 
suchte demungeachtet die Mehrzahl der Schriftsteller jenes Zeitalters die 
älteste Autorität entweder in Anerkennung unserer Gattung, oder wie 
Linne, in der spccifischen Andeutung zu ichern. 

Zu derselben Zeit, vielleicht sogar früher und theils in Folge der so 
eben nachgewiesenen Verwechselung, theils in Erinnerung an das schon 
von Dioscorides (mat. medic. II. 208.) durch lAQytf.ntivrj nachgewiesene 
Synonym, wurde zur Bezeichnung des ursprünglichen, nur durch die Er- 
klärungsversuche der Aerzte des Mittelalters veruntreueten Namens (vergl. 
L. Fuchs, annotat. (diquot herbarum hactcnus non rede intellectarum in 
Brunfels Herbar. II. 259.), der von den Römern angenommene und 
zuerst von Cclsus (r. medic. V. 27.) erwähnte, nicht aber, wie Taber- 
naemontanus berichtet, „in der Werkstatt der Apotheker und gemeinen 
Aerzte" geschmiedete Titel: Agiimonia oder Agrimonium, gleichsam statt 
Argemonia angewendet, und wenn gleich frühere Erklärer und selbst 
Linne die Verstümmelung des Wortes einsahen, seit Brunfels's Zeiten 
von bewährten Autoren beibehalten. 

Beide Gattungsnamen, sowohl Eupatorium als Agrimonia, wie auch 
die übrigen schon von Dioscorides angemerkten Synonyme lieferten 
späterhin, ausser anderen Provinzial- Namen (z. B. Bntckwurz, Stein- 
würz, Beerkraut der Teutschen; Smaeborrar oder Munkloss der Schwe- 
den; MarmoreUa, ArcelUi, Asella des Mittelalters u. a. d.) auch in 
anderen Ländern darnach gebildete Volksnamen. So gingen aus dem: 
'EvnaiiüQiov der Griechen, Eupatoria bei Plinius, Eupatorium der Au- 
toren des Mittelalters, z. B. bei C. Gesner, Thal, Fuchs, Cordus, 
Dodoens, Matthioli, Tragus, Tabernaemontanus, Eupatorio der 
Italiener; ferner weil das Kraut nach Plinius Autorität zu Ehren des 
Königs Mithridates so genannt, die altteutsche Benennung: Königs- 
kraut, und endlich nach dem von Dioscorides synonymisch angedeu- 
teten 'HnaiiTig das teutsche Leber kraut, Lcberwurz, ferner das bra- 
bantische 1 Lecercrnyd und das barbarische Hepatorium hervor. Mit 
dem bei Dioscorides angeblich römischen Trivial -Namen: Volucium, 
steht Lappa inversa bei Oribasius und Leberklette in Beziehung, und 
der ungeteilte Ruf als Arzneimittel förderte das teutsche: Allejwelt- 
heil, Heil aller Welt, ferner Erba par el mal de coipo, fragalori sal- 
vadeghi der Italiener, und die bekannte Agrimonia kehrt endlich als 
Aginmony der Engländer. Agremoine der Franzosen, Grimonia der Lom- 

1* 
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4 I. Monographie der Gattung Agrimonia. 

bardei, Grimoino und Agrimonia der Italiener, Agi'amonia der Spanier, 
Aggermanc der Dänen und Agermeng der Teutschen im frühesten Zeital- 
ter der wissenschaftlichen Urkunden wieder. Aus dieser wiederholt fort- 
gesetzten Wortverstümmelung schreiben sich endlich auch die bekannte- 
ren Namen, z. B.: Odei'mrng bei Brunfels und Camer arius, Oder- 
mennig, Ackermennig, Adermennig, Odermennig (bei Hupp) u. a. dergl. 
verwandte Benennungen her, aus deren Auswahl die Neueren dem Na- 
men: Ackermennig den Vorzug eingeräumt haben. 

Noch mehrere Zweifel stellten sich dem, der Ergründung der von 
den Griechen zuerst anempfohlenen Art geltenden Versuche entgegen. 
Liese werden sogar jetzt nur, wegen gegenseitiger Verwandtschaft sich 
verühnlichter Arten einer natürlichen Familie, mit der grössten Schwie- 
rigkeit und Umsicht beseitigt werden können. Sowohl die ältesten, als 
neuesten Erklärer der Werke des Dioscorides stimmen geradezu dafür, 
dass das Enpatorium der Griechen keine andere, als die in Europa fast 
durchgängig verbreitete, von Linne sogenannte Agrimonia Enpatoria sei. 
Sehon Valerius Cordus meint: „mdlus verum Eiqtatoriuni cognovit 
praeter eos } qni hodie Aginmoniam vocaiam herbam, Enpatorium vocant, 
vt feeit Agricola." Bei den Autoren des Mittelalters galt allgemein jene 
' Pflanze als Enpatorium veterum oder Graccorum, und C. Bauhin macht 
am Schlüsse der, die Agrimonia Enpatoria betreffenden Synonymik, noch 
die ausdrückliche, auf die schon von den Vorgängern angedeutete Tren- 
nung des Enpatorium bei Mesue sich beziehende Bemerkung: „hoc est 
Graecoritm et Ariccnnac et Enpatoria Piinii u . Sogar Sprengel (Dios- 
cor. ed. Spr. Tom, II. 590) verirrt sich noch auf der Bahn einer ihm un- 
erlaubten Einseitigkeit und Uebereilung, das Enpatorium des Di'oscori- 
des durch die Zusicherung: ..nemo in Enpatorio in systemate nostro de- 
nominando haerebit, qni Dioscoridis descriptionem rel obiter legerit; est 
Agrimonia Enpatorium L.", weil ihm, wie vielen Anderen nur eine Art be- 
kannt und die ausgezeichnete Agr. odorata Camer. zu jener Zeit unbe- 
achtet blieb. 

Caesalpin möchte daher der erste, und Morison der letzte gewe- 
sen sein, welcher nach Massgabe der von den Griechen gerühmten Wirk- 
samkeit des Krautes und der theils von Galen, theils von Avicenna 
hinzugefügten natürlichen Eigenschaften desselben, den gültigen Schluss 
zog, dass das Enpatorium der Griechen, deshalb auch bereits von den 
Franzosen durch die Benennung: Veupatoire des Grecs verwarnte, mit 
dem unsrigen, mittlerweile schon nach den Urtheilen der Autoren des 
Mittelalters als das After- Eupatorimn anerkannten, nicht specitisch ver- 
einigt werden könne. Nach den so eben angeführten Zeugnissen zeich- 
nete sich nämlich das ursprüngliche oder griechische Eupatorimn durch 
einen durchdringenden, gewürzhaften Geruch aus, eine Eigenschaft, wel- 
che an der gewöhnlichen Agrimonia Eupatorih L., wie schon Morison 
durch die in Gegensatz gestellten Trivial-Namen : Agrimonia inodora s. 
minus odora und Agrimonia odurutissima s. maxime odorata andeuten 
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wollte, nicht wahrgenommen wird. Allein weder Caesalpin's Umsicht, 
noch Morison's Ausspruch: ,,//«cc fxloralissima vcra et gennina Agri- 
monia Dioscoridis" fanden einen Anklang, vielmehr von allen Seiten 
Widerlegung, und selbst Joh. Banhin .(histor. pL) war, obgleich er Cae- 
salpin's Gründe und die Gegenbeweise Anderer in einer weitläufigen 
Abhandlung wiederholt, nicht fessellos genug, wenigstens in Betreff der 
Arten sich von den Behauptungen der Interpreten loszusagen, weil ihm 
und anderen damals lebenden Botanikern nur eine einzige Art bekannt 
war, und die schon früher von den Autoren des Mittelalters hinzugefügte 
oder erneuerte Art, wie man aus dem, seinem Bruder gemachten Vor- 
wurfe: „Casp. lUmliinnm tarnen satis mlruri non possumus, cur kaec dm 
Evpatoria separet, Dioscorides vnius tantum meminit," (1.1. p. 398. J.) er- 
sieht, in Zweifel gestellt wurde. Aber gerade in der stillschweigend wie- 
derhergestellten, aber geflissentlich verneinten Bekanntschaft der zweiten 
Art liegt der Schlüssel zur Bestätigung der Angaben der griechischen 
Aerzte und eine handgreifliche W iderlegung der allgemein verbreiteten 
Annahme, dass Agrimonia Eupatoria L. mit dein Eupalorium der Grie- 
chen zusammenfalle. 

In der Mitte des 16. Jahrhunderts bemerkte ferner Matthioli (Kraeu- 
lei'b. S. 350.) bei Gelegenheit der Erörterung der gewöhnlichen Art: 
„das Odermenig findet man in Welschland, sonderlich bei Capru mala 
und auch in Frankreich eine sondere Art, welche gar wohl reucht, will 
aber nicht gern bei uns in Gärten gewöhnen." Zu Ende desselben Jahr- 
hunderts wurde das Andenken der Art nicht allein durch Castor Du- 
rante nach der auf den Anhöhen von Capranda, sondern auch von Fer- 
rante Imperato, nach der auf dem Berge Matese (vermuthlich in der 
Nähe von Neapel) wiedergefundenen und geradezu unter dem Titel Eu- 
palorium Dioscoridis odoratum als das Eupalorium der Griechen erklärt 
und von des letzteren Freunde Fabius Columna (welcher schon früher 
(eephras. 139.) eine Agrimonia imdera und adeo odorata unterschied) in 
der Gegend von Rom bei Praeneste gesammelt und von ihm als Eupalo- 
rium II. adoratum et aromaticum beschrieben. Dieselbe Pflanze erhielt 
auch Camerarius aus Florenz und zeigte sie nicht allein in seinem Hör- 
tel medicus (S. 3.) als Agrimonia odorata (wohlriechende Odercneng) mit 
dem Zusätze: „Florentia transmissa planta ut rara, sie apud nos aegre 
perditt'ans, ante hyemem sota vet*is inilio prodit, sed difficnlter asservatur*' 
an, sondern gab auch mit dem wissenschaftlich klingenden Trivialnamen 
der neueren Systematik Veranlassung zu einer Streitfrage, zu deren Er- 
läuterung ich die ersten, durch die vorausgeschickten Untersuchungen be- 
reits schon erläuterten Beiträge zu liefern gedenke. 

Die von Camerarius genannte Agtimonia odorata kehrte, abgese- 
hen von den früheren Andeutungen, zuerst bei C. Bauhin (pta.321.) als 
Eupatorium V. odwatum, obgleich nicht, wie bereits bemerkt, ohne wis- 
senschaftliche Missbilligung seines Bruders und ohne besondere Würdi- 
gung bei den mitlebenden und späteren Autoren wieder. Matthioli's 
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oben erwähnte Angabe, dass die wohlriechende Art auch Frankreich an- 
gehöre, wurde von Vaillant (botanicon parisiens. p. 3.) zuerst dadurch 
aufgefasst, dass er ausser der gewöhnlichen Agritnonia vulgaris Lob. & 
Raj. auch Agritnonia odorata Camer. mit der Angabe des Standortes: 
„5c tronve dans le forest de Montmorency mix enrirons du chatean de 
la chasse," unter der einfachen Bemerkung: „bicn verifitf' in Erinnerung 
brachte. 

Mittlerweile widmete auch Morison (kist» plant, 1. 614.) sowohl den 
in Rede stehenden Arten, als der ganzen Gattung in einer klassischen, je- 
doch nur von Tournefort (instit. 1. 301.) beriicksichtigten Stelle, in Ver- 
gleich mit den Vorarbeiten einer ganz besonderen Aufmerksamkeit und 
bemühete sich, drei verschiedene Arten, nämlich: 1) unter Enpatorhan ve- 
terum s. Agritnonia inodora s. minus odora die gewöhnlich vorkommende 
Agr. Evpatoria L. (A. officinanim Lob.); 2) unter Enpatorimn odoratutn 
santonense s. blaesense s. Agtntnonia tnedio modo odorata, eine zwar 
auch von Tournefort wiederholte, daher zu berücksichtigende, von 
den neueren französischen Floristen aber unbeachtet gelassene, eine 
ebenfalls unbekannte, vielleicht durch Drüsenüberwucherung stärker rie- 
chende Form der ersteren, und 3) Enpatf/rium maxitne odoratwm, die von 
Matthioli, Camerarius und A. beschriebene, griechische oder italieni- 
sche Pflanze namhaft zu machen. Nach Morison's ausdrücklicher Zu- 
sicherung waren ihm die drei genannten Arten nicht nur synonymisch, 
sondera anch autoptisch, nach Anleitung der in dem Oxforder Garten 
cultivirten Exemplare bekannt („has Agrimonias trcs distinctas species in 
horto jntblico universitatis cnltas kabemus." 1. 1. p. 615.), und man muss 
daher zu Ehren des Blicks Morison's mit Bestimmtheit voraussetzen, 
dass jene angenommene Arten sich wohl durch in die Augen fallende 
Merkmale und auch ausser den sinnlich wahrnehmbaren Zeichen noch 
durch wesentliche Kennzeichen unterschieden haben mögen und dem wür- 
digen Verfasser zu jener Zeit, ehe die Gattung noch mit anderen unnü- 
tzen Synonymen vermehrt wurde, geläufiger als den späteren Forschern 
gewesen sei. Abgesehen von der ersten, bereits bestimmten Art der ge- 
nannten Agritnonia verdient hier noch zur weiteren Erläuterung erwähnt 
zu werden, dass Morison selbst die zweite Art in einem Walde unweit 
Blois (Blaesae) im Departement der Loire und des Cher aufgefunden hat 
und dass die durch den Wohlgeruch der Blätter ausgezeichnete Art frü- 
her schon in den Gärten von Poitou von einigen Aerzten gezogen wor- 
den ist. Abgesehen von diesen sinnlich wahrnehmbaren Eigenschaften 
soll sich noch die dritte Art Morison's, nach dessen ausdrücklicher 
Beschreibung, durch stärkere Ausbildung des Stengels, mattgrüne Farbe 
der Blätter, weit grössere, dickere und deutlicher umstarrte Fruchthüllen, 
blassere Farbe der Blüthen, einen ungleich stärker auffallenden, aromati- 
schen Geruch und angenehm gewürzhaften Geschmack der Krauttheile 
auszeichnen („color foliorutn tninns viridis; cavles altiores; involucra spi- 
nosiora nmlto, majora et crassiora; odor toi ins plantac nobilior et fragran- 
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lior; flores culoris palliilioris l tactus fuliornm viscosns et sappr aromati- 
cus jucundi$simus (i ), wird sich aber gefallig genug an dip Charakteristik 
der Agi'imrmia repens L., wenn sie auch Armenien überwiesen worden 
ist, oder der früher bekannten Agr. odorata Camer. anschliessen. 

Von dieser, theils durch die italienischen Beobachter, theiis durch 
Vaillant und Morison bestätigten Erweiterungen der Gattung nahm 
Linne kejne Kcnntniss. Hätte nicht Tournefort (corollar. ad institut. 
p. 21.) eine neue Art unter dem Namen: Agrimonia oiienlalis Iivpiilis, 
radice crassissitya repente, fruefu in spicam brevem et densam congesto, 
und dadurch zu Agrimonia rejionsh. Veranlassung gegeben: so würde, 
abgesehen von der schon ebenfalls von Tournefort generisch getrennten 
Agi"imonia Agtimonoides L., die Gattung Agrimonia L. selbst mit einer ein- 
zigen Art, wie früher unter dem ColJectiv-Titel Agrimonia Eupatoria, et- 
wa so wie sie noch bei Houttuyn (P/lanzensystem.\'ll. 21.) besteht; zu 
Tage getreten und auch die neuere Zugabe des Solines mit Agrimonia. de- 
cwnbens (Acaena laiehosa Vahl.) vergessen worden sein. 

Wenn auch nicht ein klassisches, dennoch nicht unbedeutendes und 
in die geschichtlichen Schranken der Gattung eingreifendes Intermezzo 
spielen nach Linne 's einseitigen, in den Pflanzen- Verzeichnissen aber 
treu wiederholten Feststellungen, die Ansichten uud Aussprüche der bota- 
nischen Gärtner, unter welchen ich nur Miller's und Aiton's späterhin 
mehrfach angezogene, aueji synonymisch gewürdigte Auctoritäten heraus- 
heben will. Miller führt nämlich in seinem Gartcn-Lexicon (Ausgabe 
von Huth. 1750. I. 21.; ausser der gewöhnlichen Agrimonia Eupatoriat,., 
unter No. 2. die Agrimonia odorata Camer. mit der Bemerkung, dass 
sie als wohlriechende Pflanze von Einigen zum Arznei-Gebrauche vorge- 
zogen werde und einen guten Brustthee abgebe, bei der Cultur aber eine 
freiere Lage verlange; ferner unter No. 3. Agrimonia minor, flore albo, 
vermuthlich eine, auch von De Candolle bemerkte Abart der Agr. Eupa- 
toria mit weisser Blume, niedrigem Stengel und kleineren, rundlichen 
Blättchen, dergleichen nach Schkuhr's Bemerkung in Italien und in 
Frankreich vorkommen soll, und unter No. 4. die von Tournefort nach- 
träglich beschriebene Art oder Agrimonia repens L. mit dem Zusätze auf, 
dass letztere nur in botanischen gärten erzogen, als Ueilmittel unwirksam 
und als eine dauerhafte Pflanze die strengste Kälte ertragen könne. 

Aiton erkannte im Hortus kewensis drei Agrimonien an und suchte 
zuerst die Linne ischen Diagnosen dadurch zu verändern., dass er dem 
gegenseitigen Verhältnisse der Blumenblätter eine wesentliche Beziehung 
beirechnete und daher der Agi'imoiiia odorata, petala calyce duplo longiora 
und .der Agr. repens, petala calyce tiiplo longiora zuschrieb, und ausser- 
dem die erste Art durch: spicae elecatae, die zweite durch: folia dimimi- 
ia, die dritte dagegen durch: spicae subsessiles zu sichern suchte und die- 
ser bekannten noch eine nordamerikanische Art als Agrimonia pai'ixiflora 
hinzufügte. 

Aiton's Ansicht erwarb sich dadurch klassischen Ruf, dass dieselbe 
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in Willdenow's Ausgabe der Specierum pl. wiederholt, und sowohl 
die Arten als die zweideutigen Diagnosen derselben auch späterhin aner- 
kannt wurden. % 
Ziemlich leichtfertig und ohne wesentliche Veränderungen ging ferner 
die Gattung aus der Werkstatt der Monographen derselben hervor. Nest- 
ler's, in der Monographie der Familie (Monographia de Potcntilla. Pa- 
ris. 1816.) gemachte Beiträge will ich dahin gestellt sein lassen. Trat- 
tinnick (synod. bot. IV. 20.) erkennt sechs Arten, d. h. Agrimonia Eu- 
patoria, A. odorata Mi 11., A. siiareolats Pursh., A. partiflora Ait, A. 
striata Michx. und A. repens L. an, hat aber ausser den Diagnosen der 
beiden ersten Arten eben nichts Neues hinzugefügt und überhaupt als 
Monograph verabsäumt, bei der bestehenden natürlichen Verwandtschaft 
der aufgestellten Arten die Charakteristik nach wesentlichen Merkmalen 
zu begründen. 

Obgleich sich mittlerweile die Gattung durch die von Wallich, Mi- 
chaux, Pursh und Ledebour, ferner auch durch Poeppig, Bey- 
rich, Schiede und andere reisende Forscher des Auslandes in den schon 
damals dem Systeme zu Gebote stehenden, in Nepaul, Sibirien und in 
Nord- und Südamerika gemachten Entdeckungen erfreuet hatte: so trat 
sie demungeachtet in den beiden neuesten, im Jahre 1825 erschienenen 
Pflanzen-Systemen in einem ganz veränderten Gewände zu Tage. Spren- 
gel (system. reget. II. 461.) erkannte nämlich nur vier Arten an, verei- 
nigte Agiimonia odorata Camer. und Ait. geradezu mit Agr. Enjiatoria t 
wiederholte Agr. siiareolens Pursh., A. parviflora Ait. mit Agr. striata 
Michx. und endlich Agr, repens L. mit einer veränderten Diagnose ohne 
Angabe des Standortes. 

Mehr als Sprengel leistete Scringe in De Candolle's Prodro- 
mus (II. 587.) durch einen veränderten Entwurf zum Gattuugs-Charakter 
und durch Aufführung von neun verschiedenen Arien (Agrimonia Eupato- 
ria L., A. nepalensis Don., A. odorata Camer., A. dakvrica Willd., A. 
pilosa Ledeb.j A. parviflora Ait, A. suaveolens Pursh., A. striata 
Michx. und A. repens L.), gestand jedoch, dass die hier verzeichneten 
Arten immer noch nicht genau genug begründet, einer wiederholten Be- 
arbeitung werth sein möchten. Reichenbach trug zuerst die hier auf- 
geführte Agr. odorata Ait. zu Agr. repens und Agr. pilosa Ledeb. zu 
Agr. dahm-ica über. 

Die genannten systematischen und monographischen Versuche beste- 
hen grüsstenthcils aus einseitigen Wiederholungen oder einer Zusammen- 
stellung der von den einzelnen Floristen abgegebenen Ausspräche und 
Ansichten über die angenommenen Arten, und diese bedürfen daher um 
so mehr einer sich gegenseitig entsprechenden Beleuchtung, je grössere 
Zweifel über den specirischen Werth derselben von namhaften Beobach- 
tern erhoben worden sind. 

So wie jetzt die mit den genannten Arten ausgestattete Gattung mir 
vorliegt, gehören 3 Arten Nordamerika. 1 Asien und 5 Arten Europa uud 
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von den europaischen wiederum 1 dem Oriente oder dem südlichen Thei- 
le Italiens, 2 Sibirien und 2 Teutschland, Belgien und vermuthlich auch 
Frankreich an. Die Kenntniss der vier ersten, ausser Europa vorkom- 
menden Arten beruhet grösstenteils nur auf einer dürftigen Diagnostik 
der Beobachter an Ort und Stelle, oder auf einer einseitigen Ansicht ge-' 
trockneter, gewöhnlich durcli den Mangel reifer Früchte unvollkommener 
Exemplare bei den Systematikern, aus welchen nur einseitige, nicht inein- 
ander greifende Diagnosen gefordert worden sind. 

Um aber zur Aufklärung aller jener Zweifel über den Werth der 
Arten nach Kräften etwas beizutragen und vielleicht einen sicheren Grund- 
stein zum monographischen Gebäude zu legen, bleibt, da uns sowohl die 
systematischen als monographischen Bearbeitungen der Gattung im Stiche 
lassen, das Aufschlagen und die Yergleichung reicher Pilanzen-Sammlun- 
gen, in welchen von den Entdeckern Original-Exemplare niedergelegt sind, 
das angemessenste Hülfsmittel dar. Mit dankbarer Anerkennung erwähne 
ich daher, dass ich durch freundschaftliche Vermittelung des Herrn Dr. 
Klotz sch die Gattung in der Königl. Pflanzen-Sammlung, femer in der 
reichen Privat-Sammlung des Heriii Medicinal-Assessors Lucae in Ber- 
lin und die von Beyrich im Jahre 1833 in Nordamerika gesammelten 
Arten in dem Herbarium des Herrn Regicrungs-Directors Sporleder in 
Wernigerode und in anderen Sammlungen gesichtet habe, und erlaube mir 
über die verglichenen Original-Exemplare folgendes allgemeines Urtheil 
vorläufig abzugeben. 

Wallich entdeckte im Jahre 1821 im Nepal eine auffallende Art und 
gab sie dnter dem, so viel mir bekannt, von den späteren Autoren unbe- 
achtet gelassenen, aber wegen der Priorität wohl zu beachtenden Na- 
men: Agrimonia lanata aus. Ganz dieselbe scheint aber Agr. nejyalensis 
Don. zu seyn, wenigstens .stimmt die Diagnose der Systematiker mit den 
im Herbario regio generali befindlichen Wallich'schen Original-Exempla- 
ren, und nach einem ähnlichen von dem Entdecker an De Candolle ab- 
gegebenen Exemplare scheint dessen Diagnose entworfen zu sein. Eben 
dieselbe Art wurde aber von Mündt und Maire auf dem Cap der g. 
Hoffnung entdeckt und von den Pflanzen-Forschern Berlins als Agrimonia 
repens L. anerkannt, obgleich nach meiner Meinung die instruetiven Exem- 
plare unbezwcifelt zu der Wallich'schen Pflanze gehören. Nichts an- 
ders mag auch wohl die von Thunberg in Japan gefundene und in der 
Fl. japonica beschriebene Agrimonia Eupatoria sein. 

Nicht weniger zu beachtende Zweifel stellen die drei bereits bekannt 
gewordenen amerikanischen Arten entgegen. Besonders verdächtig und 
versteckt erscheint Agrimonia striata Michx., welche, wenn gleich von 
Pursh und Poiret wiederholt, von Trattinnick dem Namen nach un- 
zweckmässig erklärt („nomen ineptnm, potins dicerem Agr. coronatam ii ) 
und an sich als eine von allen anderen zu vergleichende Art herausge- 
stellt, daher auch von Sprengel als Form der Agrimonia parriflora Ait 
und von De Candolle zwar beibehalten, jedoch ohne weitere Bezeich - 
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iiiuig der Blätter. Blätteben und der ausgebildeten Kelchröhre beschrie- 
ben wird. Geläufiger durch die Verbreitung in den Gärten erscheint 
Agrimonia suareoleus Pursh. Die älteste Agrimonia paniflora Ait t 
dagegen ist zu Folge der sowohl in dem Jhrbar. regio yener., als nach 
Massgabe anderer, von Moser, Beyrich und Schiede und A. in Nord- 
uml Südamerika unter jenen Namen gesammelten, unter sieh ganz und 
gar abweichenden Exemplaren und der von Aiton und Anderen entwor- 
fenen Diagnosen noch nicht so dargestellt, dass sie ohne weitere Prüfung 
dem Namen nach angenommen werden dürfte. Leberhaupt scheint die 
amerikanische Vegetation der Gattung, zumal da ich eher die dort einge- 
sammelten Schätze in vorliegenden Probestücken als die neuesten Hören 
selbst vergleichen konnte, keineswegs erschöpft, jedoch ausgemacht zu 
sein, dass schon Linne darin zu weit gegangen sei, unter seiner Agri- 
monia Eupnloria Gronov's und Kalnfs Synonyme angeführt zu haben, 
weil es sogar wahrscheinlich erscheint, dass jene Art gar nicht in Ame- 
rika vorkomme. 

Noch grössere und die allgemeine Geschichte der Art fast bis zur 
Ungebühr verwickelnde Zweifel bieten endlich wider Ki warten die euro- 
päischen Arten, selbst noch nach einer tausendjährigen Bekanntschaft und 
Angaffuug ihrer Beobachter dar. In geschichtlicher Bedeutung steht, wie 
der Eingang der Abhandlung erweist, Agrimonia repens L. als ursprüng- 
liche Art und Bewohnerin Griechenlands und des Orients mit der beson- 
ders dem nördlichen Himmelsstriche eigentümlichen Agrimonia Eupatoria 
oben an. Die sibirischen Arten: Agrimonia pilosa Ledeb. und Agr. du- 
kurica WH Id. werden neuerlich in Anspruch (von Reiche nbach) mit 
Recht wegen speeifischer Haltbarkeit genommen, und die bald unter Ca- 
merarius, bald unter Miller's oder Aiton's aufgenommene Agrimonia 
odorata warf sich dadurch, dass sie in den süd europäischen und teut- 
schen Floren erwähnt, als ein Zankapfel auf, welcher bis jetzt noch nicht 
mit Anstand verspeis't worden ist. Allerdings scheint Agrimonia pilosa 
Ledeb. nach den in ciuigen Gärten cultivirtcu Exemplaren nichts als eine 
mit kurzen, kreiselfornngen Früchten versehene Form der Agrimonia Eu- 
patoria; Agr. dahurica Willd. dagegen ist und bleibt eine 
ge Art, wie an verschiedenen Orten eingesammelte und cultivirte Exem- 
plare beweisen, wenn sie auch selbst von Link (> num. pl. horl. lierol. II. 
34) zu Agr. Eupatoria und von Reichenbach (fl. excurs. II. CIL) zu 
Agr, pilosa gezogen worden ist Allein weit muss ich ausholen, ehe ich 
meine Ansichten über Agrimonia odorata der Autoren verständlich entwi- 
ckeln kann. 

Die nach der vorausgeschickten geschichtlichen Erörterung vou 
Matthioli zuerst, bald darauf von Castor Durante, Columna und 
Imperato an verschiedenen Orten Italiens, angeblich als wildwachsende 
Pflanze beobachtete, auch spater in italienischen Härten (z. B. nach M. 
A. Tilli in den Gärten von Pisa), ferner in englischen (nach Js. Ra ud 
in Chelsea) und endlich von Game rar ins, aus den aus Florenz erhal- 
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tenen Exemplaren in Nürnberg cultivirte Agrimonia odorata erhielt spä- 
terhin durch Morison, Miller, Aiton, Willdenow and DeCandolle 
nicht allein als solche klassischen Ruf, sondern wurde auch, wenn gleich 
mit Ausschluss des Entdeckers, von jenen dem italienischen Gebiete ei- 
gcnthümlich erachtet und angezeigt. Auch Seb. Vaillant, vielleicht 
mehr Matthioli's Zusicherung, dass jene Art auch Frankreich ange- 
höre, als einer emsthaften Vergleichung der betreffenden, vermuthlich 
widernatürlich eingeführten und daher vergänglichen Pflanze Glauben 
beimessend, verlieh derselben das vaterländische Bürgerrecht. Mit der- 
selben benahmen sich daher die späteren Floristen Frankreichs eben so 
verschieden als verdächtig. Nach Lamarck, De Gandolle (als Verf. 
der Flore franv.), Thuillier, Duby u. A. wurde Agr. odorata als eine 
au verschiedenen Orten wachsende Pflanze ausdrücklich aufgeführt, da- 
gegen schon von Desfontaines bezweifelt, neuerlich von Seringe 
und De Candolle Italien und endlich von Mutel, dem neuesten Flori- 
sten Frankreichs und Reiche nbach's buchstäblichem Nachfolger, als 
Agrimonia repens L. dem Rheingebiete ^ontree du Rhin" überwiesen, 
welcher Standort jedoch nicht geradezu an die betreffend^ Flora abge- 
treten werden kann. Die besprochene Pflanze wanderte, wenigstens dem 
Namen nach, trotz der erhobenen Zweifel, weiter, und zwar durch Le- 
jeune, in die Gegend von Spa (/7er. belg. II. 837.) und endlich sogar, 
wie bereits beiläufig angegeben, durch Bluff und Fingerhuth in das 
teutsche Rheingebiet Von nun an gehörte die nach Linne nur Arme- 
nien eigen thumliche Agrimonia odorida nicht allein Italien, sondern auch 
Frankreich, Belgien und Teutschland und wenn auch mehr dem Namen 
nach als in der Wirklichkeit, an. Nachdem also der Ruf der französi- 
schen Agrimonia odorata, ich weiss nicht ob mit Recht, verhallt, tauchte 
dagegen der der belgischen und rheinländischen durch die genannten 
Entdecker auij wurde jedoch späterhin verschieden in Anspruch genom- 
men. Zu Folge einer brieflichen Mittheilung des verehrten Herrn Hofrathes 
Koch und des, in der Synopsis fl. germ. (p. 221.) abgelegten Geständ- 
nisses („planta ad lacuvi Lachensee lecta, mecum a cl. N. ab Esenbeck 
commvnicata, ex mea sententia ad modificationem elatiorem A. Eupaloriae 
pertinet; fruettts in speeimine desunt. lHantam e ditione fl. spadan. non- 
dutn vidi.") erschien demselben nämlich das von Nees v. Esenbeck 
mitgetheilte Original -Exemplar nur als eine grössere Form der gewöhn- 
lichen Agr. Eupatoria, das (späterhin) beigefügte Fruchtexemplar im Gar- 
ten erzogen zu sein und zu einer anderen Art zu gehören. Von diesen, 
selbst von unserem Koch zweideutig erklärten Probestücken hat aber der 
Verf. der Flora Teutschlands und der Synopsis die neuerlich eingeführte 
Diagnose entworfen und ist daher unter diesen Umständen, und weil der 
Verf. weder die Lejeune'sche noch eine andere teutsche Agrimonia orfo- 
ratfi sah, nur theilweise zur Art gehörig und dieselbe nicht mit ungetheil- 
ter Gültigkeit überzutragen. Aus diesem Grunde erklärt auch der wür- 
dige Verf. der Synopsis die in Rede stellende teutsche Agr. odorata als: 
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„bona specics, ted dubia kwauque rinV% zeigt dieselbe a. a. O. ang<b- 
lieh wachsende Pflanze mit einem Fragezeichen an, und andere botani- 
sche Freunde versicherten mich noch ganz neuerlich, dass jene Pflanze 
vermuthlich aus dem Universität»- Garten dorthin verschleppt und daher 
zur Zeit am Lachensee ganz und gar verschwunden sei. F r in in der Ge- 
gend von Cöln am Rheine gesammeltes und als Agr. odorata eingesand- 
tes Exemplar war die wirkliche Agr. repens L. (Vergl. Deutscld. Flora, 
III. 377.) Wenn dem so ist, so sieht es mit der rheinländischen und da- 
her auch mit der neuerlich durch Mutel verjungten französischen Agri- 
monia odorata ziemlich windig aus, und es geht aus der vorausgeschick- 
ten Geschichte hervor, dass die zwar treffend entworfene Diagnose 
Koch 's dennoch nur ein aus ganz verschiedenen Arten hervorgegange- 
ner Bastard, und daher zur Übertragung einer, Teutschland wirklieh et- 
genthümlichen Art völlig unbrauchbar sei. Dadurch aber ist sowohl für 
Teutschland, als auch für Frankreich das fragliche Bürgerrecht der Art 
abgelehnt. Was endlich die belgische Agr. odwata anlangt, so Ist selbst 
der Entdecker derselben neuerlich nicht abgeneigt, in ihr nur eine Form 
der Agr. Eupatoria h. anzuerkennen. Eben so meint Gricsselich (kl. 
bot Schrft. I. 259.). Reichenbach übergeht daher das Lejeune'sche 
Synonym ganz und Roth fuhrt dasselbe in der Emtmcratio nur beiläufig 
an. Genug, die nach den sinnlich wahrnehmbaren Eigenschaften sich be- 
merkbar machende Affrimonia odwata der Autoren scheint gleichsam von 
der Natur zur Verwechselung bestimmt zu sein, zumal wenn wir endlich 
aus den neuesten Versuchen R eichen bach's zur teutschen Flora erfah- 
ren, dass Affi'.odwataAU. nichts anderes, als Agr. repens L. und sowohl 
die rheinlandische von Nees v. Esenbeck, als die belgische von Le- 
jeune erwähnte Agr. odorata dieselbe Pflanze im verwilderten Zustande 
darstelle. 

Jetzt erst nach den getroffenen Vorbereitungen* möchte es räthlich 
sein, in der Voraussetzung der Anerkennung, selbst in den nördlichen 
Provinzen mit einer neuen, bisher übersehenen Art hervorzutreten, wel- 
che nicht allein eine unbezweifelte Zierde der teutschen Flora überhaupt, 
sondern auch für den Harz und die benachbarten Lander insbesondere 
eine unerwartete Zugabe ist. Schon im Jahre 1812 bemerkte ich, dass 
sich im Bereiche der Hallischen Flora eine Art der Gattung habituell ver- 
schieden aufwerfe. Schon damals handhabte ich die blühenden Probe- 
stücke mit dem muthmasslichen Ausschlage einer speeifischen Verschie- 
denheit, gelangte aber erst später durch Ansicht fruchttragender Exem- 
plare an anderen, weit entlegenen Standorten zur Überzeugung, dass sie 
eine eigene Art ausmache, welche man, wenn auch Agr. odorata Lej. 
darunter versteckt liege, Agrimonia procera nennen könne. Wenn gleich 
daher feststeht, dass Belgien so wie Teutschland, vielleicht auch Frank- 
reich zwei wirklich verschiedene Arten der Gattung aufweise, so ist eben 
so gewiss anzunehmen, dass Agrimrmia odorata Camer., Miller, und 
Aiton. von den vaterländischen Floristen nicht angezogen werden dürfen, 
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und dass der nachgewiesenermassen eingeschlichene Ii nimm aus den 
neuereu Floren und Systemen entfernt werden müsse. Eine fasslich ent- 
worfene Diagnostik würde unfehlbar zur früheren Bekanntschaft dieser 
ausgezeichnet schönen Art wesentlich beigetragen haben, indem ich nicht 
anders als voraussetzen kann, dass dieselbe nicht allein den von mir ge- 
nannten Floren eigen und den übrigen, sich bis zum Departement de 
.lemmape eistreckenden Gegenden vorenthalten sein sollte. 

Dasselbe gilt auch von den übrigen von mir gemachten neuen Bei- 
tragen aus fremden Welttheilen, welche nicht etwa aus Manuscripten. 
sondern nach Massgabe vorliegender Probestücke entlehnt sind und da- 
her, wenn gleich einer allgemeinen Uebersicht des Benehmens in der 
freien Natur entbehrend, sich allerdings eignen, unter gleichen Bedingun- 
gen mit anderen Arten in das System aufgenommen zu werden und sich 
den bereits beschriebenen Arten willig anschliessen. 

Mit so vielen Widersprüchen und fast durchweg ohne eigentliche 
Prüfung unternommenen oder wiederholten Behauptungen ist also die Ge- 
schichte dieser Gattung bis auf den heutigen Tag, in so weit sie in mei- 
ner beschränkten Lage vergegenwärtigt werden konnte, verwickelt, und 
durch dieses historisch nachgewiesene Geständnis* zugleich erwiesen, 
dass nur wenige Gewächs -Gattungen mit so in einander und durchgrei- 
fenden Zweifeln als jene durchwirkt sein möchten. Die vorstehenden Er- 
klärungsweisen sowohl der europäischen, als der ausländischen Arten 
überhaupt, fordern aber bei den bevorstehenden Widersprüchen zu einer 
ernsten Entscheidung der Frage auf, und wenn ich mich geflissentlich 
zur Beantwortimg derselben, worauf jene seltsame Verschiedenheit der 
Ansichten beruhe, anschicke, so kann diese nur auf dem Pfade einer kri- 
tisch-analytischen Untersuchung geschehen, indem auf diese Weise 
nicht allein das Wesen und die Natur der Gattung erläutert, sondern 
auch die Ansichten der früheren Beobachter am fuglichsten hervorgeho- 
ben und mit den Behauptungen der Neueren am deutlichsten zusammen- 
gestellt werden. 

Die Schwierigkeit der Auflösung bewegt sich hauptsächlich in den 
Schranken einer natürlichen Verwandtschaft- Verkettung der einzelnen 
Glieder und der den verschiedeneu Welttheilen von der Natur verlieheucn 
Parallelisirung der Einzelwesen, durch welche dieselben ohne Ausnahme 
und dergestallt zusammengekettet werden, dass sie ohne eine umsichtige 
und erschöpfende Charakteristik unter einander, weder schulgerecht be- 
gründet, noch auf eioe fassliche Manier wieder erkannt werden können. 
In dieser Beziehung stand Asien mit Afrika, Amerika mit Europa über- 
haupt, Hellas sogar mit Latium, uud Frankreich mit Teutschland längst 
im Gegensatz. Verweilen wir daher bei der europäischen Vegetation der 
Gattung, so frägt sich immer noch, was die Griechen unter 'EvnatioQioy, 
oder Dioscorides unter dem Voluerwn der Römer, die Araber unter 
Cafat oder Ascsseignasit verstanden haben, und jene Zweifel dürfen um 
so weniger auffallen, je unzuverlässiger sich sogar die neuesten Floristen 
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noch mit Agrimonia odoraia und Agr. repens und sogar mit Agr. Eitpa- 
toria benehmen! 

, II. Diagnostik der Arten. 

Hart, aber wahr ist endlich der Vorwurf, das» keine einzige Diag- 
nose, sie mag herrühren von wem sie wolle, tauglich, diejenigen Merk- 
male der einen oder anderen Art hervorhebe, welche zur Ausgleichung 
der natürlichen Aehnlichkeit und zur fasslichen Wiedererkennung dersel- 
ben sichere Auskunft gewährt. Bei einer von der Natur so allgemein 
durchgeführten Aehnlichkeits - Verschlingung der Arten müssen aber die 
Diagnosen einen schneidenden Gegensatz darbieten und in denselben mit 
Weglassung der allgemeinen, der Gattung selbst an heim fallenden Merk- 
male, die eigentlich wesentlichen klar und anschaulich herausgestellt wer- 
den. Jener Tadel trifft namentlich die tausendmal abgeschriebene Diag- 
nose T. in iic 's: „Agrimonia Eypatoria, foliis catdinis pinnalis, impari pc- 
tiolato, fructibus kispulis.' 6 Sie bildet zwar mit den beiden anderen da- 
mals bekannten Arten einen ziemlich elitsprechenden Gegensatz, ver- 
spricht dagegen auf alle übrigen, später bekannt gewordenen jedes Welt- 
theils gleich gute Anwendung, und hat daher vorzugsweise die seltsamste 
Verwechselung der verschiedensten Gewächse bei den Floristen jedes 
Landes und Welttheils verursacht. Dasselbe gilt von Hall er' s Diag- 
nose: „foliis pinnatis, pinnulis allerne minimis" wie dergleichen Merk- 
male nur allgemeine Eigentümlichkeiten der Gattung bedingen. Die nach 
Massgabe der allgemeinen Blattform, der Umzahnung, der Rippen an der 
Fruchtkapsel, den Blumenblättern und deren Verhältnisse zum Frucht- 
kelch hergenommene Charakteristik, durch welche Aiton, Trattin nick, 
Willdenow u. A. die Bestimmung der Arten zu sichern gedachten, ge- 
währt eben so viele Zweideutigkeiten und keine Haltbarkeit. Erst aus 
De Candolle's Scharfblicke gingen Andeutungen zu wesentlichen Merk- 
malen der Arten hervor. Allein versucht man die Diagnosen zunächst 
auf die französischen oder teutschen Arten nach Anleitung des Prodro- 
nrns oder des Botanicon gallicum überzutragen; so vergräbt sich, wie 
wir eben bemerkt haben, der Fingerzeig unter allerlei Unzulänglichkeiten, 
und man gesteht, in Zweifel verwickelt zu sein, welche nicht sogleich 
von der Hand geschlagen werden können. Namentlich gilt dieses im Be- 
treff des: „tubtts caltfcis campamilatus, selis patnlis obsessus" der Agri- 
monia Eupatoria und der: „foveolae nsqitc ad basin jtroduetae", oder der: 
„setae adscendentes breves der Agr. odoi'atu, welche Phrasen auf die teut- 
sche Vegetation bei vollkommen erfolgter Elitwickelung nicht ohne Zwang 
übergetragen werden können. Nach einer ähnlichen Manier führte auch 
unser Koch die beiden teutschen homonymen Arten auf, beriieksichtigte 
jedoch noch den während der Fruchtbildung eintretenden, ruthenförmig 
verlängerten Blüthenstand, obgleich derselbe fast allen zu jeuer AbtheiJung 
gehörigen Arten zu Theil wird, und rechnet ausser anderen gleichgültigen 
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Merkmalen der Agrifiimia Enpataria, spinas exteriores patentissimas, der 
Agi\ odorata dagegen, spinas exterinres refractas bei. Allein jene Diagnosen 
bieten darin immer noch keinen Gegensatz für die betreffenden Arten, 
wohl aber für die toii mir angenommene Unterabteilung der Gattung im 
Allgemeinen dar. Bei der ersten Art verhalten sich sogar die äusseren 
Kelchstacheln im völlig reifen Zustande gerade umgekehrt, und es wird 
überhaupt schwer halten, nach jenen allgemein gestellten Merkmalen die 
in Teutschland vorkommenden Arten von anderen sicher zu unterscheiden. 
Höchst dunkel erscheint endlich Reichcnbach's Diagnose der beiden 
betreffenden, wenn auch dem Namen nach verschiedenen Arten, wenn sie 
Afp'. Eupatorin durch: „valyx extra faiicem lappaceiis' 1 und Atp\ repens 
durch: } .trifms calycis Mns lappaceiis" zu erkennen vorschlagt. Der Ge- 
gensatz ist hier ganz verfehlt und in der übel gewählten Terminologie 
keine Consequenz befolgt. Die Kelchröhre selbst ist bei beiden Arten, 
ausser der hier nicht veranscldagten äusseren Form, gleich und ohne alle 
Bewaffnung, nur die Kelchscheibe randeinwarts mit eigen gestalteten Ha- 
kenstacheln des äusseren Kelches bewaffnet. Nach jener Zusicherung 
könnte immerhin auch die Gattung Triirm/'etta hierher gezogen werden! 

Sämmtliche Beobachter, welche die Gattung Ayrhtumia in wissen- 
schaftlichen Anspruch nahmen, übersahen, dass sie es mit einer natür- 
lichen Gattung, durch welche die Natur einen Uebergang von der einen 
Ordnung zur anderen machen wollte, zu thuu hatten, fassten allerdings 
wohl diesen und jenen Zug der äusseren Tracht richtig auf, übersahen 
aber die wesentlichen Merkmale im versteckten Hintergründe, durch wel- 
che gerade die Natur die eine oder andere Art zuverlässig herausstellen 
und bei einiger Aufmerksamkeit dem Beobachter zur Schau vorfahren 
wollte! Zu dem Ende hier einige Fingerzeige. 

Der Natur der Gattung im Allgemeinen angehörige und daher fast 
allen Arten geläufige, nicht aber, wie wohl zeither geschehen, zur Be- 
zeichnung der einen oder anderen Art nur unter der Bedingung einer spe- 
ziellen Einschränkung überzutragende Theile, sind mit Beziehung auf die 
weiter unten abgegebenen physiologischen Erörterungen etwa folgende: 

1) Die Wurzel stellt nach Verschiedenheit des Alters und der ge- 
wöhnlich dadurch bedingten Grössenzunahmen des Gewächses über- 
haupt, einen mehr oder weniger stark ausgebildeten, etwa einen Finger 
langen und eben so dicken, wagerechten, astigen, nur bei Agr. odondo 
scheinbar kriechenden, fast ohne Ausnahme perennirenden, äusserlich rüth- 
lich-braunen, im Frühjahre mehr oder weniger wohlriechenden, innerlich 
holzigten, lange, abwärtsstrebende Würzelchen von gleicher Beschaffenheit 
ausschiebenden, oder nach oben durch die Ueberbleibsel abgestorbener 
Stengel knotigen Wurzclstock dar. Zur Herbstzeit oder auch schon wäh- 
rend der Reife der Früchte schieben am Wurzelkopfe gewöhnlich zwei, 
gelbliche, spargelähnliche, nach dem Alter jenes Theils verschieden 
starke Wurzelsprossen (turiones) hervor, welche in dem nachfolgenden 
Jahre zu eben so vielen Stengeln heranwachsen. „Fibrös radicalcs tn- 
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herosas ut in Spiraea Filipendula': durch welche De C and olle die so- 
genannte . igi: pan^iflora Ait. zu unterscheiden gebietet, mögen wohl \or- 
konnneii, auch zur speeifischen Unterscheidung irgend einer Art .beitra- 
gen, sind von mir aber noch nicht in der Natur beobachtet worden. 

2) Die Bekleidung sä mint lieber Krauttheile besteht, mit Ausnahme 
der Agr. odorata Camer., der Agr. pubescens und der mehr zur Nackt- 
heit neigenden Agr. rostelluia, aus einem Haarüberzuge von dreifacher 
Form: 1) aus langen, etwas starren, ungegliederten, weit abstehenden, 
am Grunde gewöhnlich einem kleinen Knötchen aufsitzenden, weisslichen, 
eine Neigung zur bräunlich- gelblichen Farbe verratheu den. besonders an 
den unteren Thcilen der Pflanze, den Blattstielen und der unteren Fläche 
des Blattes zahlreich zerstreueten oder mehr oder weniger, bei einigen 
Arten sogar auffallend starken, zusammengestellten Haaren (hbsuties suh- 
strigosa) ; 2) aus weit kürzeren, feineren, gekräuselten, weniger zahlreich 
zwischen jenen zerstreueten Härchen (pili dttpliccs), w r elche zwar an kei- 
nem, mit jenen versehenen Theile fehlen, sich aber am liebsten am Stengel 
und auf der Blattunterfläche dergestalt ansammeln, dass dieselbe oft (z .B. 
bei Agr. Eupatoria) weiss-filzig (albo-tomentosa) enscheint*); 3) aus nicht 
minder häufig wie jene und besonders auf der Blattunterfläche und dem 
Fruchtkelche verbreiteten, aber kaum anders als dem bewaffneten Auge 
auffallenden, oder auch sinnlich wahrnehmbaren kurzgestielten Knopfdrü- 
sen, von welchen eben der mehr oder weniger auffallende, aber während 
der Entwickelung des Krautes nie fehlende (schon von Schkuhr richtig 
veranschlagte), bei den mehresten Arten späterhin aber kaum noch 
wahrzunehmende, aber bei Agr. odorata unvergängliche, aromatische 
Wohlgeruch des Krautes abhängt. Diese Drüsenbekleidung fehlt bei kei- 
ner Art der Gattung, erreicht bei Agr. rostcllata und A. dahwica den ge- 
ringsten, bei Agr. odorata Camer. den höchsten Grad der Ausbildung 
und daher, den bleibend sinnlichen und an vielgerühmte Heilkräfte erin- 
nernden Eindruck. 

3) Die Stengel sind bei allen Arten krautartig, einfach, rund, mit Aus- 
nahme des von der Wurzel abwärts und etwas aufsteigenden, mehr oder 
weniger hoch mit Blattscheiden umschlossenen Grundes, völlig aufrecht, 
hinsichtlich der Farbe, Bekleidung, Stärke, Höhe, Beblätterung besonders 
wechselnd, nach oben dagegen stets in einen einfachen oder gabelförmig 
von einanderstehenden Blüthenstiel übergehend, oder mehr oder weniger 
hervorgezogen. 

4) Die Nebenblätter (stiptdac L., auriculae Column.) gepaart- 
gegenständig, gegenseitig so dicht angenähert, dass sie ein zusammenhän- 
gendes, dann mehr oder weniger rund erscheinendes Ganzes auszuma- 
chen scheinen; ausserdem von verschiedener Richtung, einzeln halb oder 



*) Nach Einigen soll sogar der Name Argemone von dieser hesonderR in der ju- 
gendlichen Blattentwickelung auffallenden Bekleidung hergenommen sein. 
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schief herzförmig oder zugerundet, nach vom gewöhnlich lang hervor- 
gezogen, am Umfange tiefer und spitzer als die Blättchen eingeschnitten, 
mit dem untersten Theile des Blattstiels kurz verwachsen, den Stengel 
halb, am Grunde ganz umfassend, überhaupt unter sich ziemlich gleich- 
förmig, gewöhnlich jedoch am unteren Theile des Stengels kleiner und der- 
ber ausgebildet und fast unzertheilt. 

5) Der Blattstiel ist oberwärts gefurcht, von derselben Beschaffen- 
heit als der Stengel, bei allen Arten im Verhältnisse mit den Dimensio- 
nen des Blattes kurz, höchstens nur an den untersten Stengel blättern eine 
Neigung zur Verlängerung verrathend. 

6) Die Blätter wechselständig, zur Pflanze selbst ansehnlich gross, 
aus einem zusammengezogenen Grunde nach vorn an Breite zunehmend, 
verkehrt-eiförmig oder oblong, unterbrochen oder unpaarig gefiedert (folia 
intemtpte pjnnatisecta), aus 3 — 6 Paaren gegenständiger, grösserer, je- 
doch nach beiden Enden zu an Grösse allmählig abnehmender und mit 
mehreren, dazwischen gestellten, weit kleineren, formlosen oder im Ver- 
gleiche zu jenen wechselnd und abweichend geformten Blättchen zusam- 
mengesetzt. Selbst das unpaare, bald gestielte, bald ungestielte Blättchen, 
welchem von einigen Beobachtern Treue beigemessen, zerfallt in diagno- 
stischem Werthe! 

7) Die allgemeinen Blumenstiele, wirkliche Fortsätze des Stengels, 
hinsichtlich der Theilung von dem einfachsten und einfach zertheilten Zu- 
stande ohne specielle Beziehung wechselnd, nach der Spitze zu stets et- 
was, jedoch selten nur mehr oder weniger verdünnt, durch den, eine kurze 
Strecke lang an demselben herablaufenden Grund der verschieden, ge- 
wöhnlich in abwechselnder Ordnung ansitzenden Blüthenstielchen unmerk- 
lich gekantet, und endlich mit der Fruchtreife durch allmähliges Fortwach- 
sen bedeutend ruthenförmig verlängert, nur bei Agr. odorata gleichförmig 
und verkürzt. 

8) Die Blüthenstielchen mit Ausnahme der untersten, oft mehr 
verlängerten und verästelten, kurz, eben so lang oder nicht viel länger 
als die ausgewachsene Kelchröhre, niemals mangelnd, wie man etwa aus 
der Angabe Linne* 's: .,flores sessiles" vermuthen könnte, hinsichtlich der 
Richtung zur Spindel oder zum Blumenstiele verschieden, am Grunde mit 
einem mehr oder weniger tief und schmal dreifach geschlitzten, stehen- 
bleibenden, während der Fruchtreife fort wachsenden und steiferwerdenden 
Deckblättchen unterstützt und oben am scheinbar eingeknickten Ende 
mit zwei gegenständigen (auch wohl bei der ersten Abtheilung hüllblätt- 
rig verwachsenen), bei den hakenkammfrüchtigen Arten, halbseitigen, den 
oberen Grund der Röhre deckenden, bei der geradkämmigen Art aber 
die Frucht selbst tutenförmig einhüllenden, kurzen, breiten, späterhin fe- 
steren Deckblättchen versehen. 

9) Der fortbildungsfähige Kelch an sich und seinen einzelnen Thei- 
len, mit Ausnahme der als Unterabtheilung angenommenen Verschieden- 
heit, bei den hakenkammfrüchtigen Arten ziemlich gleichförmig, nur nach 

2 
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den zu bestehenden Vegetations-Stufen einer der Gattung geläufigen Ver- 
änderung darin unterworfen, dass die fünf, mehr oder weitiger eiförmig- 
oblongen, auf dem Rucken bald mehr, bald weniger hervorstehen d-geripp- 
ten, an der inneren Fläche ausgehöhlten, an dem vorderen Ende der 
Bänder zart bebärteten, an der Spitze bald auf einmal, bald nach und 
nach in einen zugerundeten, gerade oder einwärts gekrümmten Stachel 
-verlaufenden Kelchblättchen, vor dem Aufblühen der Blüthen einem, nach 
der speoiellen Gestalt derselben kleineren oder grösseren, in der Mitte 
gewöhnlich zusammengezogenen, bald völlig zugerundeten, bald mehr zu- 
gespitzten, gleichsam schnabelförmigen Kegelkörper oder ein Säulchen 
darstellen, während der Blütheuzeit aber wagerecht ausgebreitet von ein- 
ander stehen, nachher aber mit der Reife der Frucht vorwärts streben und 
gleichsam in einen einzigen, am Grunde bald breiteren, bald schmäleren, 
daher den Fruchtboden mehr oder weniger einnehmenden, in der Mitte 
gewöhnlich zusammengeschnürten Kelchkörper verschmelzen, und rings- 
um mit den Hakenstacheln des äusseren Kelches verschiedentlich um* 
stellt oder umstarrt werden. Dieser äussere stachelförmige Kelch- 
besatz erscheint während der Blüthenentfaltung noch unausgebildet, zu- 
rückgeschlagen, krautartig weich, ist aber fortbildungsfähig, und bald 
durch zunehmende Länge und Härte stielrund, bei der geradkämmigen 
Abtheilung kurz, einreihig, gerade, bei der Abtheilung der hakenkammfrüch- 
tigen Arten nach vorn hakenförmig eingebogen (Jtamus Gaertu.), mehr 
und vielreihig, gewöhnlich ordmmgslos. am Umfangssaume stets kürzer 
(daher gegen De Candolle's und Koch's Anwendung nichts besagend), 
und von da aus nach innen allmählig länger, so dass die innersten, die 
Kelchblättchen umstellenden am längsten sind, an der inneren Fläche des 
Grundes abgeplattet, kahl oder bedrüset, von der Länge des Kelchgrun- 
des oder nicht viel länger als derselbe. Das Kelchscheibchen (di- 
sciis calycis), als Träger der Kelchblättchen bald platt, bald gewölbt, stumpf 
oder scharf gerandet, gerade oder abwärts abgedacht, nach den einzelnen 
Arten verschieden, daher als fortbildungsfalriger Theil zur Diagnostik der 
Arten oder auch zur Begründung der Unterabtheilungen wichtig und wohl 
zu beachten. Der Kelchboden (torus) als der obere Schlusstheil 
der Kelchröhre, der von den Griffeln durchbohrte, zwischen dem 
Kelchsanme belegene, corollinisch gefärbte, scheibenförmige Theil, 
aus welchem seitwärts die Staubfäden und Blumenblätter hervorgehen. 
Die Kelchröhre (ttiLits calycis) während der Blüthenzeit bei allen Ar- 
ten ziemlich gleichförmig, nur von verschiedener Grösse, gewöhnlich ei- 
oder kreiselförmig. zur Zeit der Fruchtreife erst vollkommen ausgebil- 
det und diagnostisch wichtig, als solcher Theil von der oblongen, schmalen 
Gestalt bis zur Kreisel- oder Glocken-Form wechselnd, mit Ausnahme der 
glatten Früchte der Arjr. suaveolens unmittelbar unterhalb oder in einiger 
Entfermji^ von dem Saume des Fruchtbodens mit von oben nach unten 
langsam verlaufenden Furchen und gleichförmigen Rippen bezeichnet, am 
Grunde in ein kurzes schnabelförmiges Ende vorgezogen und dessen un- 



Digitized by Google 



n. Diagnostik der Arten. 



19 



tcre Fläche mit einem rundlichen Eindrucke, welcher dem Stielchen lo- 
cker eingefügt ist, versehen, zuletzt holzartig hart, mit Haaren und Dn'i- 
sen nach Massgabe des allgemeinen Kraut-Überzuges bekleidet, hinsicht- 
lich der Grösse und der speciellen Form nach den Arte» verschieden, im 
Inneren mit den Saamenkernen dich* ausgefüllt, nach deren Entfernung von 
oben bis fast zum Grunde ohne eine Spur der Fächerung rundlich ausgehöhlt. 

10) Die Blume fünfblättrig*), aus verschiedenen Nuancen gelb, selten 
von Natur oder aus Zufall weiss. Die Blumenblättchen (petdla) kurz 
oder gar nicht benagelt, eiförmig oder elliptisch, an dem Ende gewöhn- 
lich gekerbt. 

11) Die Saamen hülle (testa), mehr oder weniger straffliäutig, aussen 
und an beiden Enden gewölbt, oben etwas spitzer, mit dem verwelkten 
Griffel gekrönt, durch Zusammenklappung der beiden inneren Seitenflä- 
chen innerlich abgeplattet, die Saamenkörner dicht umschliessend, mit 
dem unteren Theile dem Grunde eingefügt, überhaupt die ganze Höhlung 
vom Kelchscheibchen bis oberhalb des schwammigen Kelchgrundes erfül- 
lend, aus zwei, besonders im Durchschnitt anschaulich vorliegenden La- 
gen zusammengesetzt. Die äussere Haut dünner, im Durchschnitt erbsen- 
gelb; die innere, besonders an den gegenseitigen Berührungsflächen, fast 
doppelt dicker, hörn- oder lederartig, weiss, fest von gleicher Farbe mit 
dem Kerne, mit einem baumartig verzweigten, bräunlichen Nabelfleckeif 
bezeichnet, dessen einfacher Stamm seitwärts gerade in die Höhe schlägt 
und unterhalb des Griffels verläuft. 

12) Die Saamen eirund, eine Neigung zur Kugelform besonders im 
einfachen Zustande verrathend und dann ohne alle Eckenbildung und Zu- 
spitzung, von welcher ersteren jedoch bei den zusammengeklappten Ker- 
nen eine Spur zum Vorschein kommt, weiss, auf dem Grunde stumpf ab- 
geplattet, und ober halb des Grundes (nicht, wie fast alle Autoren/ ange- 
ben: „in fmdo calycis*) eingelegt, bis zur dünnen Decke desselben rei- 
chend. 

Ausserdem blühen sämmtliche Arten der Gattung- im Sommer und 
bilden erst im Spätherbste reife Fruchte, jedoch selten nur bis zur Eud- 
spitze des Blumenstiels aus; 

Durch das Gesammtverh alten der genannten Theile und die allgemeinen 
Eigentümlichkeiten wird aber allerdings eine, der Gattung eigenthümliche 
Tracht bedingt, welche wohl hinsichtlich der Blätter an die Entfaltung 
der der Gattung PotentUla erinnert, in dieser Gattung auch, wie schon 
De Candolle bemerkt, einen analogischen Anklang findet, bei einiger 
Bekanntschaft und bei Berücksichtigung der Fruchte aber nimmermehr 
durch jene Verwandtschaft verdrängt werden kann. 



*) Corolln heacapeiala bei Ray and Volck inner; welchen. Irrthum schon Rupp 
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Darin bestehen überhaupt die allgemeinen, d. h. nicht der Art, son- 
dern der Gattung geläufigen Merkmale, welche daher zur specifischen Be- 
stimmung der Arten wenig oder nichts beitragen. Fragen wir nach den- 
jenigen, auf deren Grund die Charakteristik der einzelnen, besonders 
zur zweiten Gattungs-Abtheilung gehörigen Arten am sichersten entwor- 
fen wird; so werden wir etwa folgende Theile bedingungsweise als we- 
sentliche anerkennen und würdigen müssen. 

A) Die Wurzel hinsichtlich der Dauer, der äusseren Gestaltung und 
der Richtung, allemal aber unter besonderer Berücksichtigung der Ver- 
hältnisse des Alters der vorliegenden Pflanzen. Die von Einigen ange- 
gebenen knollenförmigen Anschwellungen der Wurzelfasern gewähren für 
die Art ein untrügliches Merkmal. 

BJ Bekleidung, Dimensions- Verhältnisse des Stengels, Zerästelung der 
Blumenstiele, Zahl und specielle Form der Blättchen bedingen auch spe- 
. cielle Eigentümlichkeiten der einen und der anderen, von mir dadurch 
bezeichneten Art, obgleich ich nicht verneinen mag, dass die daher ent- 
lehnten Merkmale verschiedenen Wechseln unterworfen, überhaupt ver- 
führerisch und hier und da in einander greifend erscheinen. Zu dem En- 
de erwäge man bei jeder wirklich verschiedenen Art irgend ein beson- 
ders auffallendes Streben oder eine Neigung zu einer hervorstechenden 
Eigentümlichkeit, wenn sie auch durch den geübten Blick recht gut er- 
kannt, aber schwer mit dem Worte wiedergegeben zu werden pflegt. 
Wichtig erscheint z. B. der Stengel in so fern, als er bei vollendetem 
Wachsthume der Pflanze dicht (polyphyllus) oder entfernt (oiigophylhis) 
mit Blättern besetzt ist. Eben so statthaft wirft sich selbst bei dieser 
Gattung die Bekleidung nach Massgabe der mangelnden und im Vereine 
mit oder ohne Drüsen vorkommenden Haare auf, u. s. w. 

CJ Die Nebenblättchen stehen in so fern mit der allgemeinen Blatt- 
form hinsichtlich der Umzahnung in gegenseitiger Beziehung, dass sie am 
oberen Theile der Pflanze stets tiefer und spitzer eingeschnitten als die 
Blättchen selbst sind, geben aber nach Massgabe der bald anliegenden 
oder abstehenden, bald zurückgebogenen Richtung treffliche Merkmale an 
die Hand, während dem das Dimensions- Verhältniss zum Blattzwischen- 
raume am Stepgel unsicher, nur höchstens für Agr. odarata Camer. we- 
sentlich sein möchte. 

DJ Eine gewisse Neigung zur ruthenförmigen Verlängerung des Blu- 
menstiels ist in der allmähligen Ausbildung der Pflanze zur Zeit der Frucht- 
reife begründet, herrscht vorzugsweise bei allen Arten der Gattungs-Ab- 
theilung, daher bei einem schmalen, aus einzeln und entfernt stehenden 
Blumen bestehenden, ährenförmigen Blüthenstande vor, nur Agrimonia 
odorata Camer. macht durch einen unter jedem Umstände dichtblühenden, 
kurzen, daher eher ährenförmigen, stumpfendigen, elliptisch - walzenför- 
migen Blüthenstand eine Ausnahme. 

E) Die Deckblättchen geben in ihren speciellen Bestimmungen aller- 
dings ein Merkmal zweiten Ranges ab und können mit einiger Einschrän- 
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kung wohl diagnostisch angezogen werden. Zuerst wurden dieselben bei 
der zweiten Abtheiluug der Gattung von Link zur Unterscheidung der 
Agrimvnia odarata und Agr. EupatoiHa, auch von Linne bei Agr. repeus 
in Anregung gebracht und bewähren sich auch bei Agr. procera. Bei tler 
ersten Abtheilung der Gattung machen sie dagegen einen Scheintheil der 
deshalb entworfenen Gattung aus. 

F) Höchst wichtig und von wesentlicher Bedeutung ist ferner das gegen- 
seitige Verhältniss, in welchem während des vollkommenen Zustandes der 
Pflanze oder der erlangten Fruchtreife, das Blüthenstielchen zur Axe des 
Blumenstiels, und die reife Frucht zu beiden unterstfitzenden Theilen steht. 
Zwar scheinen alle europäischen Arten mehr oder weniger eine Neigung 
zur Abwärts-Biegung, die amerikanischen, wenn nicht zur Aufrichtung, 
dennoch zur Abstrebung vom Stiele anzunehmen; allein jede Art beobach- 
tet unter gleichen Verhältnissen der Fruchtreife eine ihr eigene, durch die 
AnfÜgungs-Schwiele bedingte Haltung und Winkelbildung der Frucht zum 
Stielchen und dieses zur Spindel, und aus einer sorgfältigen Vergleichung 
der individuellen Verhältnisse beider Theile werden unstreitig die halt- 
barsten Merkmale entlehnt. 

G) Blume. Form der Blumenblättchen, deren Verhältniss zum Kel- 
che, in so fern dasselbe sich nicht in ganz entgegengesetzten Dimensions- 
Verhältnissen herausstellt, ferner die Farbe derselben, in so fern sie nicht 
gelb ist und individuell weiss bleibt, geben nicht unbedingt zuverlässige 
Merkmale ab. Daher wird aus blühenden Exemplaren die Bestimmung 
irgend einer Art nur trüglich ausfallen und die Feststellung der Arten nur 
durch Fruchtexemplare gesichert werden können. Erheblichere Merkmale 
gewähren die specielie Beschaffenheit der Antheren und der Griffel, welche 
jedoch an der lebenden Pflanze und immer vergleichungsweise zu entzif- 
fern sind. 

H) Die Frucht gewährt auch bei dieser Gattung hinsichtlich der be- 
sonderen Form, in so fem sie gewissen Arten eigeuthömlich und fertig 
aufgefasst wird, wesentliche Unterscheidungs-Merkmale. Dazu kommen 
noch: das Benehmen des Kelchschetbchens der ausgebildeten Frucht Ober- 
haupt; das gegenseitige Verhältniss des mit Hakenstacheln besetzten, bald 
gewölbten, bald abgedachten Kclchsaumes; dessen Dimensionen zur Kelch- 
röhre; Form und Dimensions-Verhältnisse der späterhin zusammengeklapp- 
ten Kelchblättchen im Verhältnisse zur Scheibe; die Furchen an der rei- 
fen Kelchröhre hinsichtlich der äusseren Form ihres Verlaufes und des 
Verhältnisses zum Umfangsrande ; der Durchschnitt der Kelchröhre hin- 
sichtlich der Richtung der äusseren Hakenstacheln ü. s. w., aus welchen 
besonderen Entfaltungen eben unumstössliche Merkmale für gewisse Arten 
entlehnt und zur Sicherstellung derselben erprobt worden sind. 

In der bereits vorausgeschickten Untersuchung über die Gattung Agri- 
tnonia Jiabe ich aber Theile dem Namen und der physiologischen Bedeu- 
tung nach in Anregung gebracht, welche von anderen Autoren abwei- 
chend erklärt worden sind und ohne deren physiologische Würdigung 
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weder aii eine Begründung des Gattungs-Charakters, noch an die ' natür- 
liche, aus mehreren Arten bestehende Abtheilung der Gattung gedacht 
werden kann. Zu dem Ende folgende Erläuterungen: 

1) Die Deckblätter (bracteae L., Link.) werden von Haller sqiia- 
mae, von Jussieu und Trattin nick cafycvlns genannt und von Wah- 
len berg als calycvhis bipartitus bezeichnet. Mit dem Kelche haben sie 
jedoch nichts gemein; sie vertreten dagegen die Stelle der wirklichen 
Deckblätter, welche ursprünglich zur Verwachsung bestimmt sind, bei den 
Arten der zweiten Abtheilung aber durch das Blüthenstielchen von ein- 
ander getrennt werden, die Neigung zum Verwachsen mehr oder weni- 
ger merklich andeuten und endlich bei der ersten Abtheilung dergestalt 
in Erfüllung setzen, dass der während der Fruchtreife durch Fortwach- 
sen bedeutend vergrösserte Theil wegen seiner auffallenden trichterför- 
migen Gestalt iind regelmässigen Umzahnung schon von Ray als toibus 
infundibuli/ormis oder von Pollini als calyx extemus campannlatus un- 
terschieden wurde. Die die Stiele unterstützenden Biättcheu stehen übri- 
gens bei dieser Art in Beziehung mit den Nebenblättchen. 

2) Der Kelch (calyx) überhaupt durchläuft in morphologischer Be- 
ziehung zwei Bildungsstufen unter verschiedenen Aeusserungen, und muss 
daher darnach und nach Massgabe seiner Fort- und Umbildungsfahigkeit 
betrachtet werden. 

Der Kelch vor und während der Blüthenentwickelung 
(calyx mtbilis s. flrmferus), ist bei sämmtlfchen Arten klein, uuausgebil- 
det, ziemlich gleichförmig, und daher in diesem Zustande zur Kenntuiss 
der Arten dem Ausdrucke nach unzulänglich. Vorläufig giebt derselbe 
nur von denjenigen Nebentheilen eine Andeutung, welche sich späterhin 
bei erzielter Ausbildung wesentlich herausstellen. Jene sind: 

a. der kurze, durch Verlängerung hervorgezogene, mit dem Ende 
des Blüthenstielchens schembar verwachsene, etwas angeschwollene, von 
jenem durch die umfassenden, kappenförmigen, tief zertheilten Deckblätt- 
chen getrennte Kelchgrund (basis calycis). Der sich durch Anschwel- 
lung oder schnabelförmige Ausdehnung andeutende Anfugungspunkt stellt 
eine falsche Gelenkverbindung dar, welche nicht allein biegsam oder 
nachgiebig ist, sondern auch durch die verschiedenen Richtungen des 
Kelchgrundes, die abweichenden Stellungen des gauzen Kelches, d. h. durch 
das Aufwärtsstreben vor und während der Blüthen zeit oder das Abwärts- 
streben während der Fruchtreife bedingt und späterhin zum Abfallen der 
reifen Frucht beförderlich wird. 

b. Die Kelchblätter (sepala). Darunter verstehe ich sämmtliche 
am vorderen Theile der Kelchröhre befindliche, krautartige, verschieden 
gestaltete Fortsetzungen oder Auswüchse, nämlich l)die äusseren Kelch- 
blättchen (sepala externa), welche bei der ersten Abtheilung der Gat- 
tung kurz, gerade aufwärts gerichtet, zu fünf an der Zahl, in einer Reihe 
und wechselseitiger Ordnung zwischen den inneren Kelchblättern gestellt, 
bei der zweiten Abtheilung aher länger, vorn einwärts gekrümmt, mehr- 
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oder vielreihig, ohne Ordnung die inneren Kelchblätter umstarren. Aeus- 
sere Form, Zahl und Anordnung stehen aber der physiologischen Bedeu- 
tung dieser Theile nach, und es ist daher kein Grund vorhanden, warum 
dieselben in der ersten Abtheilung der Gattung, von Koch denticuli ge- 
nannt, bei der zweiten dagegen durch die mannigfaltigsten Benennungen, 
z. B. setae anct., setae nncinulatae von Gaertner, cingidnni setaruin vou 
Wahlenberg, setae involucrifurmes von De Gandolle und Duby, 
oder als spinue hamatae von Koch der äusseren Tracht nach bezeichnet 
worden sind. — 2) Die inneren Kelchblättchen (sepala interna ; cahj- 
eis limbus DC, Koch.) Die physiologische Bestimmung dieser Kelchtheile, 
welche schon von Linne*, wie aus dessen Gattungs-Charakter: »culyx 5- 
dentatns, altero obraJlatns" einleuchtet, auf eine ähnliche Weise aufgefasst 
wurde, möchte ich wohl noch durch folgende Gründe bestätigen. Beide, 
wenn gleich anders gestaltete Theile entspringen aus demselben Grunde, 
stimmen mit Him hinsichtlich der Bekleidung, der krautartigen Färbung, 
Richtung, Consistenz und des Zweckes überein. Dass auch der, der er- 
sten Gattungs -Abtheilung, eigenthümliche, kurze, funfzählige, äussere 
Kelchbesatz der Eigenthümlichkeit der natürlichen Familien-Verwandtschaft 
entspreche und an ähnliche Bildungen der Gattungen Potentilla und Cfmui- 
mm erinnere, erweist deren Zahl und die wechselnde Ordnung mit den 
inneren Kelchblättchen. Dass ferner die Theile des äusseren und inneren 
Kelches mit einander in gegenseitiger Beziehung stehen, wird daraus klar, 
dass sich z. B. die innersten, den inneren Kelch zunächst umgebenden Ha- 
kenstacheln des äusseren Kelches am Grunde oft ansehnlich, dann und 
wann sogar zu einer gewissen Breite abflachen und die mehr oder weni- 
ger hervorgezogenen, sich in eben dem Masse verhärtenden Stachelspitz- 
chen der inneren Kelchblättchen eine gewisse Neigung zur Einwärtsbie- 
güng verrathen und diese sogar bei einigen Arten (z. B. bei Agrimonia 
yryposepala) in Erfüllung setzen. Es ist daher gewiss ein Missgriff, wenn 
die äusseren Kelchstacheln bei Agrimonia Agrimonoidcs L., z.B. von Koch 
durch: dentiadi, bei. Agr. Enpatoria dagegen durch: Spinae bezeichnet, 
jener wesentliche Theil überhaupt missgedeutet und auf den Grund der- 
selben die Gattuirg Aremonia von Agrimonia unterschieden worden ist 

c. Der Kelchboden (U/ms) ist derjenige ringförmig abgesonderte, 
aber mit dem Kelchscheibchen verwachsene, corollinisch (gelb) gefärbte, 
etwas gewölbte, die Kelchröhre mittel- und oberwärts bedeckende, durch 
die Narben durchbohrte Schlusstheil, welcher nach der Blüthenzeit seine 
Anspannung und den Zweck verliert und nachher als ein sich nicht fort- 
bildender Theil abstirbt. Haller nennt den Theil: operculum balsamicmn, 
andere Autoren bezeichnen denselben durch: discus caiychws, auch wohl 
durch: annulus faucem coaretuns, und ich habe oben der Benennung: torus 
den Vorzug eingeräumt. 

d. Der zur Frucht umgebildete Kelch hat sowohl durch seine 
sinnlich wahrnehmbaren oder zu lalligen Eigenschaften (.Jappvlae parvae 
restimentis praeteieuntium ad/iaerentes," Brunfels), als in terminologischer 
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Beziehung von jeher zu den widersprechendsten Benennungen Veranlas- 
sung gegeben. Zu den ersteren gehören z.B. lappula bei Brun fei s und 
3. Bauhin; capitellmn lappaceum bei Hieron. Tragus; vasctdum seminalc 
lappaceum bei Ray; bei den letzteren auch pericmpium membranacetan s. 
seminis incolucrum bei Morison; semen und um bei Kupp; fructus obltmgus 
bei Tournefort; calyx mullisetosus capsularis bei Jussieu; fructus lap- 
paceus bei Pollich; calyx induratus bei Linne und De Candolle; ca- 
lyx monophyllus bei Gaertner; drvpa bei Reichenbach u. a. dergl. 
Bei einiger Einschränkung der von mir früher (histor. llosae generis suc- 
einet, p. 59.) abgegebenen Charakteristik bin ich auch jetzt nicht abge- 
neigt, auf die Frucht der Agrimonia die Benennung: alabaster überzutra- 
gen und fernerhin anzuwenden. An dieser hartschaaligen Buttenfrucht 
treten nämlich sämmtliche, so eben als Blüthenapparat erläuterte, fort- 
bildungsfahige Theile deutlicher oder in ihrer natürlichen Entwicklung 
zu Tage, und sowohl der obere Schlusstheil, als das Innere ist nun ge- 
eignet, diagnostische Merkmale von wesentlicher Bedeutung zuzusichern. 
Von diesen karpologischen Umgestaltungen habe ich bereits gesprochen, 
und ich glaube hier nur daran erinnern zu dürfen, dass die Kelchrölire 
sich hinsichtlich der Dimensionen, der Richtung und der Consistenz, der 
Kelchsaum hinsichtlich seiner Wölbung oder AbHächung verändere und 
der Kelchgrund zur freiwilligen oder durch eine leichtere Berührung er- 
folgenden Ablösung vom Stiele sich vorbereite. Seltsam erscheint die Fort- 
bildung des inneren Kelches durch allmählige Zusammenziehung und Sub- 
stanzvenlickung, und nimmt dadurch, zur Gestalt eines Flaschenkürbisses 
gelangt, in seiner zwischen den äusseren Hakenstacheln versteckten Lage 
eine so seltsame Aeusserung an, dass er z. B. von Gaertner als: paleae 
ferrugineae connicentes und von Wahlenberg als: dentes semina tegen- 
tes in dem Gattungs-Charakter aufgeführt worden ist. Dergleichen mor- 
phologische Verhältnisse dürfen jedoch keine neuen Ausdrücke bedingen, 
indem der Theil an sich stets derselbe bleibt 

Der innere Raum der Fruchthöhle und dessen Inhalt wurde zuerst ' 
von Hieron. Tragus aufgefasst („seminis in medio granula gnaedam 
alba gustu dulcia reperiuntur ii i histor» ed. Kyberi p. 513.). Durch die fort- 
gesetzten karpologischen Untersuchungen gedieh aber jener einfache Nuss- 
kern zum Range eines wissenschaftlichen Zankapfels. Sebastian Vail- 
lant (hol an. parisiens.'p,3.) erklärte nämlich die in Rede stehende Frucht 
als zweifächerig (,,/e fnut est divise intericurement en deux loges, qui ren- 
ferment chacune une semence te ). Auch Morison (histor. plant. I. 614.) 
nahm in derselben Joculamentu distineta" an; selbst Rupp, Haller, 
Jussieu, Pollich, Trattinnick und endlich sogar Reichenbach er- 
klären sich geradezu für die zweifacherige Beschaffenheit derselben. Ge- 
gen diese Beobachtung leimte sich schon Ray (melhod p. 46.) geradezu 
auf, wenn er sagt: „verujn cum viderem semina isthaec seu nueteos rectius, 
duabtts cellidis separatos non esse sed in cadem carMatc latitare", und 
Gaertner (fruct.l. 347.) bemerkt am Schlüsse des Gattungs-Charakters 
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der Agrimonia ganz richtig: „calycem in loculamcniis partitum, mihi uon- 
dum, ut aliis videre contigit; forsan In. mm seminis tunicatn, Uli pro septis 
habuerunt", oder dass die Verschiedenheit der Aussprüche der Beobachter 
über die Beschaffenheit dieser Fruchtkapsel in der Verwechselung der 
eigentlichen Saamenhüllen mit den Scheidewänden, nicht aber in der Natur 
begründet sei. Moench nahm sogar vier Pericarpia m einer Frucht an. 

Aehnliche Zweifel kehren auch hinsichtlich der Benennung und Zahl 
in einem Fruchtraume wieder. Schon Ray erklärt sich, wie wir aus 
der angeführten Stelle ersehen, zweifelhaft, ob der in der Frucht der 
Agrimonia befindliche Theil, semen oder vielmehr nucleus genannt werde. 
Linne ebeu so wie Gaertner, Haller und Jussieu entschieden sich 
für den ersteren Ausdruck; Moench nahm dafür periempium, Reichen- 
bach' pyrenum und die neuere Kunstsprache akenium oder achaenium 
oder auch camara an. Was endlich die Zahl der in der Frucht befind- 
lichen Saamen anlangt: so gingen wohl Moria on und Moench auf der 
einen Seite zu weit, wenn z. B. jener in abgeräumten Fächern zwei, drei 
und dann und wann mehrere annahm ( „ semina bina, tei'na qnandoque 
plttra in loculamentis distinetis"), und auf der anderen Seite selbst der, 
die Gattung einer ernsten Ansicht würdigende Ray neben der Wahrheit 
weg, wenn er sich durch systematischen Zwang so weit fesseln liess, um 
die Gattung unter die Familie der: pkiutue semine nudo solitario unterzu- 
bringen, die einsaamige Beschaffenheit als Norm, das naturgemusse Vor- 
kommen von zwei Saamen dagegen auf Rechnung irgend einer Abwei- 
chung schrieb und mit der Kembildung einer Haselnuss in Vergleich 
stellte (,jd**K dubia* fui, an Agrimonia ad hoc genus proprie pertineret, 
quin lappulac ejus duo non raro semina continenU Verum cum viderem, 
nucleos in eadem cavitate latiture et cacitatem kanc tantum persaepe nu- 
cleum continere, pL kanc non magis dispermam habendem esse censui, 
quam nucem aveilanam, quam naturae luxuriantis lusu quodam duobus in- 
terdum nucleis foeiam reperimus fi .) Gegen diese Ansicht spricht aber 
schon das Vorhandensein einer doppelten Einhüllung und die, der Natur 
der Gattung gebührende, zwiefache Zahl der Griffel, wenn sie auch nach 
dem Benehmen der Familie dann und wann in wechselnde Ab- und Zu- 
nahme verfallen kann. 

Wenn gleich gepaarte Saamen in einem Behältnisse nicht allein zur 
Natur der Pflanze gehören, sondern auch durch die Zahl der Griffel be- 
stätigt werden: so äussern sich dennoch diese im Vergleich mit den ein- 
saamigen für das Auge verschieden. Jeder natürlich ausgebildete Saamen 
ist mit zwei dicht zusammengelegten Häuten umschlossen und vermittelst 
derselben im gepaarten Zustande so innig zusammengeklappt, dass die 
inneren Flächen desselben abgeplattet, an den Berührungs- Rändern 
stumpf abgekantet, die dem Grunde des Kelchs aufgesetzte Basis abge- 
stutzt und das Endspitzchen nur in einer geringen Entfernung von ein- 
ander stehet. Der horizontale wie der vertikale Durchschnitt der Saa- 
men legt daher an den Berührungs- Flächen wegen der doppelten Hüllen 
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eine breitere Fläche als im Umfange vor Augen; auch löset sich dann 
leicht der eine oder der andere, nicht immer gleich gross ausgebildete Kern 
aus der festsitzenden Haut ab, fällt leicht ans, die Fruchthöhle erscheint 
dann gefächert, nnd ein solcher Zustand mag wohl den oben erwähnten 
Irrthum über die gefächerte Frucht früher und später begünstigt haben. 
Der zufällig vorhandene einfache Saamen (alterum semen saepe abwtat, 
Hall, //ist.) ist dagegen gewöhnlich grösser, in seinem ganzen Umfange 
mit den beiden Häuten umschlossen und nur oberwärts breiter. Endlich 
bemerke ich noch, dass der Saamen niemals auf den Grund der Frucht 
stosse, Wie man aus den bereits gerügten Angaben fast aller Beobach- 
ter: »semina in fimdo calyris" schliessen kann, sondern demselben in ei- 
niger Entfernung nur aufb'ege. dagegen den ganzen übrigen Baum aus- 
fülle und bis zur verdünnten Wölbung des Scheitels reiche. 

Nach Massgabe dieser terminologischen Erläuterungen habe ich aber 
weiter unten einen neuen Versuch zur Charakteristik der Gattung abge- 
geben und mir zugleich erlaubt, die neuerlich in Vorschlag gebrachte, je- 
doch auch noch hin und wieder bestrittene Gattung Agrimonoides Co- 
lumn. mit Agrimonia wiederum zu vereinigen, die ganze Gattung aber 
auf eine bisher verabsäumte Weise in natürliche Gruppen abzutheilen. 

Ehe ich jedoch zur Ausführung dieser Aufgabe schreite, muss ich 
als Mouograph noch einige andere, der Gattung zufällig zu Theil wer- 
dende Fragen, nämlich über die denselben geläufigen Wechsel, die ge- 
wohnten Miethhäusler, und den medicinischeii Gebrauch Bericht erstat- 
ten, und werde dann erst, nachdem ich die systematischen Schicksale 
der Gattung kurz erwähnt, zur speciellen Naturgeschichte der Gattung 
übergehen. 

• 

III. Die der Gattung gelänflffe Wechsel. 

Einen mächtigen Einfluss äussern, abgesehen von dem Alter, die 
Orts-V erhältnisse und die Beschaffenheit des Bodens auf die grössere und 
kleinere Entwickelung und Ausbildung sämmt lieber Theile, besonders 
aber auf den Stengel, die Nebenblätter und deren Verhältnisse zu den 
Stcngelknoten, die Blätter und auf die Blumen. Deraungeachtet bleibt 
jeder Art ein Streben zu dem einen oder anderen Verhältnisse von 
Natur als Mitgift vorbehalten, welches durch ein besonders häufiges Vor- 
kommen an verschiedenen, unter sich entlegenen Orten unabänderlich 
wiederkehrt, und wegen der bestehenden Aehnüchkeit der Arten bei je- 
der einzelnen nur durch geübten Blick aufgefasst und begründet werden 
kann. So bieten z. B. die beiden teutseben Arten einen auffallenden Ge- 
gensatz darin dar, dass Agrimonia Eupatoria zur Verkleinerung, Agr. 
proceiu dagegen zur Grössen-Zunahme der Theile an einem und demsel- 
ben Orte strebt; erstere aber wiederum auf Dnmmerde, zwischen Gebü- 
sche jener an Grösse und Ausbildung sämmtlicher Theile nichts nach- 
giebt oder wohl gar diese übertrifft; letztere dagegen au einem und 
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demselben Orte in seltenen Fällen nur die Höhe eines Fusses erreicht, 
sich aber in den wesentlichen Theilen unverändert gleich bleibt. In glei- 
cher Beziehung mit der Höhe «nd Stärke - Zunahme des Stengels steht 
auch die Breite, Mehrzahl und specielle Form der Blättchen, die Verschie- 
denheit der Bekleidung, das gegenseitige Verhältuiss und die Grösse der 
Nebenblättchen im Vergleiche zu den Stcngelkuoten u. s. w.; ein Umstand, 
welcher bei der cultivirten, deshalb von Moench als Agr.eLün beschrie- 
benen Agr. oduraia Camer. u. a. festzuhalten ist. Aus diesem Grunde 
und wegen des bestehenden Wechsels der Krauttheile bleibt die Annah- 
me von Abarten nach der speciellen Blättchen - Form allerdings unsicher, 
und möchte höchstens nur in einzelnen Fällen, in so fern die Ausfluchte 
besonders einleuchten, anzuempfehlen sein. Auch ist nicht jede Art in 
gleichem Grade zur Vielgestaltung von Natur bestimmt So scheint mir, 
als wenn z. B. Agr. procera vor besonders in die Augen fallenden und stö- 
renden Wechseln ziemlich gesichert sei; Agr. Eupatoria dagegen vor al- 
len übrigen zu allerlei Abänderungen, eben so wie Agr. odorttta neige 
und daher sich vielleicht am schicklichsten zur Nachweisung von gewis- 
sen, auch anderen Arten geläufigen Abarten und Formen eigne. Diese 
allgemeine Erläuterung will ich noch durch einige besondere Fingerzeige 
unterstutzen. 

a. Die Wurzel geht hauptsächlich nach den Verhältnissen des Al- 
ters allerlei Veränderungen ein. Mit dem Alter wird sie stärker und 
länger, schlägt in horizontaler Richtung weiter, ist dann auf dem Bücken 
mit angenähert stehenden Rudimenten abgestorbener Stengel uinstarrt 
und treibt an dem äusseren Ende dann -gewöhnlich mehrere, verhältuiss- 
mässig stark ausgebildete Sprossen. Die verschiedene Entwickelung der- 
selben hat auf die Beschaffenheit der Krauttheile einen entschiedenen 
Eiufluss, welcher mit Berücksichtigung des Bodens wohl zu beachten ist 

6. Der Stengel zerästelt sich dann und wann nicht weit über dem 
Grunde ohne Unterschied der Höhe dieser Nebentheile (lusus caule hasi 
ramoso); oder derselbe bleibt dann und wann unabänderlich klein (Agr. 
minor Mill. und Agr. Enpatoriarar, odwata der Franzosen, zu Folge meh- 
rerer, in verschiedenen Herbarien gesehener Original-Exemplare.) 

c. Die Blättchen verändern, abgesehen von den Dimensions- Ver- 
hältnissen, ihre specielle Form und runden sich unter Abstumpfung ihrer 
Enden und der Sägezähne des Randes zu (lusus rotundifolius), oder ver- 
längern sich unter allmähliger (jedoch nicht ganz bis zur Lanzett-Form 
gedeihender) Zusammenziehung der Mitte mit schärferer Hervortretung der 
Sägezähne (lusus longifolius). Das an paare Blättchen drückt die eine 
oder die andere Form gewöhnlich am deutlichsten aus, erleidet jedoch 
noch ausserdem dadurch eine Abweichung, dass der von Natur ganzran- 
dige, kurtgestielte Grund sich länger hervorzieht und nach Art des all- 
gemeinen Blattstiels mit mehreren, sehr kleinen Blättchen besetzt und 
daher bedeutend länger gestielt Erscheint (lusus folii imparis basi appen- 
diculalns). In anderen Fällen findet man das unpaare Blättchen am Ende 
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tief eingeschnitten (Insus fo/U iwparis trifidns). Die GrÖssenzunahnie 
und Verlängerung ereiguet sich fast ohne Ausnahme mit einer gewissen 
Substanzverdünnung, Ausdehnung des Mittelnervs und vermehrter Sicht- 
barwerdung des eigentlichen, unverändert behaarten Parenchyms der 
Blattunterftache. Dann finden sich auch wohl Farbenveränderungen, na- 
mentlich flfichenhnhige gelbe Flecken ein, welche entweder durch Witte- 
rungs-Verhältnisse bedingt werden, oder als wirkliche Entfärbungen be- 
stehen und dann die panachirten Blatt-Missbildungen (monstra foliis ra- 
riegatis) darstellen, zu welchen die von Pontedera zuerst beobachtete 
(foliis eleganü ordine ex albo rariegatis), auch in der Cultur bestehend 
u. a. dgl. gehören. Ausserdem will ich nicht unbemerkt lassen, dass die 
ganze Pflanze (besonders gern Agr. Eupatoria L.) oft eine braunrothe 
Farbe durch Sonnenschein annehme. 

(f. Die von Natur einfachen Blumenstiele zerästeln sich oft bei 
Zunahme der Grössen-Verhältnisse der übrigen Theile, oder werden auch 
am Grunde durch mehrere ktirzbleibende vermehrt. 

e. Die Grösse der Blumen wechselt nur in kaum merklichen Ab- 
stufungen, ohne eigentliche Abarten zu bedingen. Dagegen läuft höchst 
selten durch unmerkliche Nuancen aus Gelb eine weissblühende Abart 
(cor. lencantha) zwischen durch, welche von Volckamer, De Candolle 
u. A. bereits angegeben worden ist. 

/'. Die Deckblättchen des Kelchgrundes verwachsen dann und 
wann; auch wuchern oft die von Natur vereinigten Deckblättchen der 
Agrimonia Agrimonoides L. unter Fehlschlagen der Frucht so weit fort, 
dass sie drei bis viermal grösser und als scheinbar verschiedene Theile 
erscheinen (monstnm bracteattm). Die Deckblättchen des Fruchtstiel- 
chens wechseln am mehresten bei Agrimonia odoruta hinsichtlich der 
Breite und kommen oft unzertheilt vor. 

g. Die Frucht erleidet allerdings nach Massgabe der Dimensionen, 
namentlich bei Agr, Etqnitoria L., allerlei Abweichungen, bleibt dagegen 
in den wesentlichen Theilen und in der Richtung unwandelbar. 

Ähnlichen Wechseln ist auch die Bekleidung unterworfen und im 
Betreff der, besonders durch die Drüsen bedingten sinnlich wahrnehmba- 
ren Eigenschaften will ich nicht unerwähnt lassen, dass zwar Agrimonia 
odorata hinsichtlich des Wohlgeruches und der Klebrigkeit allen anderen 
den Vorsprung abgewonnen habe, dass jedoch ähnliche Bedingungen, na- 
mentlich während der Entwickelung zur Frühlings-Zeit, auch allen übri- 
gen Arten mehr oder weniger zu Theil werden, wie bereits von den frü- 
heren Beobachtern angegeben worden ist. 

IV. mietNiätisler. 

Die der Gattung geläufigen Miethhäusler tragen zur Veränderung 
tler äusseren Tracht als Unscheinbarkejt nur wenig bei und werden hier 
beiläufig unter Hinweisung auf meine früheren Beschreibungen »1«: 1) 
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Erysihe polymorph y. Agrimoniae Wallr. fi. crypt. IL 197., und 2) als 
Alphitonwrpha penicillata d. Rosaceamw, a. a. O. II. 755.) mit der Bemer- 
kung angedeutet, dass ich eben dieselben Gewächse auch auf mehreren, 
in Nord-Amerika gesammelten Exemplaren in einem unveränderten Ver- 
halten beobachtet habe. 

V. Medicinisctie und ökonomische Anwendung- des 
Krautes nnd der Wurzel. 

Es ist kaum anzunehmen, dass die auserwähltesten Ärzte des Alter- 
thums, des Mittelalters und der neueren Zeit die Wirkung einer Pflanze 
gegen körperliche Leiden des thierischen Organismus, oder als Heilmittel 
einstimmig und in der Erfahrung so bewährt befunden haben sollten, falls 
dasselbe nicht geeignete Kräfte in sich wirklich vereinigte. Vielleicht ba- 
den jedoch überspannte Empfehlungen des Krautes, eben so wie die Ver- 
tauschung der einen, allerdings durch sinnliche Merkmale von der Natur 
gleichsam zu höheren Bestimmungen ausgestatteten Art mit einer ande- 
ren, in dieser Beziehung weniger auffallenden, dergleichen z. B. bei vie- 
len Ärzten des Mittelalters und namentlich bei Tabernaemontanus 
vorkommen mögen, den Verdacht der verfehlten Zweckerfitllung bei dem 
Gebrauche, und daher späterhin eine allgemeine Vergessenheit oder Hin 
tenansetzung herbeigeführt. 

Das Heil verkündende Lob einer, der Gattung angehörigen Art ging 
vorzugsweise aus Griechenland und zwar von Dioscorides, oder von 
der durch ihn zuerst angedeuteten, später von Camera rius genannten 
Agrinumia odoratn aus. Jener rühmte die Wirksamkeit des Krautes ge- 
gen allerlei Bauchflüsse, Leberleiden und Schlangenbiss. Ähnliche Wir- 
kungen gelobte auch Galen an, und abgesehen von den verfälschten Über- 
tragungen der arabischen Aerzte, erweisen die im Eingange dieser Abhand- 
lung abgegebenen Erläuterungen so viel, dass bei den Alten das Kraut 
zum Range der bewährtesten Heilmittel emporgeruckt war. 

Bei den späteren Autoren ging aber wohl der Ruf der Wirksamkeit 
des Krautes, nicht aber das Kraut selbst in seiner wissenschaftlichen Be- 
deutung mit über, wenn wir nämlich nicht anzunehmen Willens sind, dass 
dasselbe aus Griechenland nach Italien und von da aus weiter unter den- 
selben Bedingungen verbreitet, auch wohl hier und da verwildert, oder 
dass die den mehr nördlich belegenen Gegenden eigentümliche Art im- 
mer auch mit äluilichen Arznei-Kräften von der Natur ausgestattet ist. 
Wie dem auch sei, das Kraut erhielt sich, wenigstens dem Namen nach, 
im gesteigerten Rufe bei den Ärzten jeder Nation und wurde gegen al- 
lerlei Beschwerden wiederholt angepriesen. Unerschöpflich im Lobe 
sind fast sämmtliche Kräuterbücher des Mittelalters, namentlich das von 
Tabernaemontanus. Auch leisten die über den Gegenstand zu ver- 
schiedenen Zeiten geschriebenen Abhandlungen, z. B.: Brassianus Com- 
planus de Agiimonuie s. Eupatoriae regiae in medicamentortm cowpo«- 
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Hone restituenda Umde. Pompej. 1611, und J. Conrad Becker, dissert. 
Evpotorii Graecormn s. Agrimoniae vires sistens. Erfwd. 1783, für die 
Wichtigkeit des Gegenstandes Burgschaft. 

Wenn ich hier als Arzt auf jenen Gegenstand eingehe, so glaube 
man nicht, dass ich demselben, nach den mir zu Gebote stehenden Mate- 
rialien, die gebührende Ausführlichkeit hinsichtlich der Aufführung sümmt- 
licher Krankheiten gewidmet habe. Im Verfolge des geschichtlichen Vor- 
trages durfte jedoch auch keine Lücke entstehen, und es erscheint mir 
sogar billig und der Erinnerung an unsere Vorfahren angemessen, als Mo- 
nograph der Gattung wenigstens einige Grundzüge über die Wirksamkeit 
des Krautes herauszuheben, durch welche sich dasselbe damals geltend 
machte. 

Vorzugsweise und einstimmig wurde Agrimonia ohne Unterschied der 
Art von den Ärzten seiner Zeit gerühmt: 

1) zur Linderung aller Unterleibs-Beschwerden, namentlich der Le- 
berkrankheiten, wie man schon aus den verschiedenen, jene Wirksamkeit 
andeutenden Benennungen des Krautes entlehnen kann. Daher auch in 
der Wassersucht, Quartan-Fiebern, Geistesstörungen (nach Garide Ts Beob- 
achtung aber unwirksam), besonders auch in der Gelbsucht (Joh. Hill 
a method of em ing the jmmdice and other diseases of the licer by tke 
heib Agiimovy taten in sue manner of Tea, LontL 1769.). 2) Gegen gif- 
tigen Biss der Thiere. 3) In Krankheiten der Harn Werkzeuge; dalier ge- 
gen Krankheiten und Eiterung der Nieren; gegen Bluthamen und zwar 
nach Matthioli und Ethmuller mit weissem Weine digerirt; gegen in- 
enviinentia vrbiae und gegen die Blasen-Krankheiten überhaupt, auch als 
tithontriptimtm („Petrus Bemaus Cardinalis asseruit ad arenulus in reni- 
bns expellendas nihil melms se reperisse, quam adsidmtm usum atpiae ex 
Agrimonia Graecontm." Camer, hört, 7.) 

Ferner äusserlich als gerühmtes Wundkrant zur Heilung frischer 
Wunden und' bösartiger Geschwüre, Fisteln, Krebsschaden. In der 
Vcterinair-Praxis: gegen Drüsenkrankheiten, Zwang, Wurm und Druck 
der Pferde. Auch zu Bähungen und Bädern, z*B. gegen Hodengeschwülste 
nach Simon Pauli und Fabricius Hildanus u. s. w. 

Oekenomisch wichtig erschien endlich das Kraut und die Wurzel 
zum Gerben- des Leders, und aus den Blumen sollen die Bienen Honig 
einsammeln, u. s. w. Nach Linne* verweigern dagegen Rindvieh und Pferde 
den Genuss des Krautes ( f J*oves et equi plantam respnunt," fl. suec. ed. 
IL 162.) 

Bei der Auffassung so trefflicher Eigenschaften des Krautes darf da- 
her der längst eingeführte Trivial-Name: Agrimonia ofßcinarum nicht auf- 
fallend erscheinen, wenn er auch neuerlich an sich auf dem Pfade der 
Systematik und in Folge einer wenigstens theilweise verfehlten Wirksam- 
keit zu Grabe gegangen (hodie e medhina fmw exvl, G C. Gmelin. bad.) 
und in den neuesten vaterländischen Pharmakopoen unberücksichtigt ge- 
blieben ist. Die von der Natur gewissen Arten verliehenen Arznei-Kräfte 
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werden aber forthin bestehen und etwa im Betreff der Agrimonia odorat a 
in gleicher Richtung mit Chenopodium amhrosioides und bei Agr. Enpato- 
rkt L. mit Getan ttrbanvm, Salria of/icinalis, Arbntus Ura Ursi u. a. dergl. • 
sieh wirksam bewähren, immer aber diesen einmal eingeführten Arznei- 
Gewachsen untergeordnet, eben so wie der unberufene, noch dazu auf 
die unschuldige Agr. Enpatoria L. übergetragene Vorschlag eines Laien 
(vgl. Mcyer's chloris Jumover. 713.) unerfüllt bleiben! 

r 

Vi. Systematischer Aiifriss und Anffeählnng der 
zur Zeit mir bekannten Arten. 

Nicht gleichgültig für die Geschichte der Gattung sind endlich die 
systematischen Schicksale, in welche dieselbe längst verwickelt 
wurde. Lange zuvor, ehe es einer systematischen Anordnung der Ge- 
wächse galt, wurden die Beobachter durch den Blick geleitet, der be- 
treffenden Gattung die ihr gebührende Stelle in dem Systeme anzuwei- 
sen. Daher findet man schon die Gattung bei Dioscorides in der Ver- 
nachbarung des TUnaqvlkor, bei Lobel in Gesellschaft mehrerer Rosa- 
ceen, z. B. in der Nachbarschaft der VotentiUa, Alchemillu, Geum und 
Omarum, mit welchen sie auch in den neuesten Systemen befreundet, 
wiederkehrt. Ray {methad. p. 4b\), ein für die natürliche Anordnung der 
Gewächse gewichtiger Systematiker, stand lange an, ehe er der Gattung 
eine passende Stelle im Systeme anweisen wollte und führte dieselbe zu- 
letzt als planta flore perfecta simplici, semine solitario, zwischen Passe- 
rina -und Sangtusorba, aus dem oben erwähnten Grande, weil er eine ein- 
samige Frucht als natürliche annahm, an, und fand, darin viele Nachfol- 
ger ohne Nachprüfung. Morison setzte die Gattung als: „planta penta- 
petala, semimmi bivolncris hispidis s. hirsntis, zwischen Mercurialis. So~ 
lanifoUa (Circaea L.) und Sanicida ohne geschlechtliche Berücksichti- 
gung ein, und gab daher zu erkennen, dass er durch das Acussere der 
hakenförmigen Früchte getäuscht sei. Bei Tournefort steht die von 
Agrimonoidcs Column. getrennte Gattung als: ,Jierba flore rosaceo, cujus 
calyx abit in frtictnm siccum" ebenfalls in Gesellschaft von Circaea und 
Cuminoides. Haller, vermutlich verführt durch die Aehnlichkeit des 
Fnichtdeckels, stellte sie dagegen zwischen Saxifraga und MyriopkyUum. 
Nach jenen Andeutungen führte A. Lz. de Jussieu die von Tourne- 
fort zweifelhaft beibehaltene Gattungen der Rosaceen zwischen Acaena 
und XcHrathi L. und in der Nachbarschaft von Poteritm s Sangniforba 
und Alchetnitla auf. In einer ähnlichen Sippschaft kehrt bei Linne die- 
selbe als planta senticosa, im künstlichen Systeme dagegen als eine zur 
Dodecandria gehörige Pflanze so lange wieder, bis sie von Link der 
Gattung Icosandrta neben Wfdtlsteima eingeschaltet, oder sogar als Spat- 
lanzania (ArcmoniaN eck.) von Pollini derOctandiia überwiesen wurde. 

Die neuesten Begründer des natürlichen Systems (De Candolle, 
Koch, Bartling) rechnen die Gattungen zur Unterabtheilung der Drya- 
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deen in Veniachbarung von Potentilla. Allein die nur hinsichtlich des 
Krautes und der Blüthe mit jenen grösstenteils übereinstimmende Gat- 
tung geradezu zu dieser Tribut zu zählen, dazu gehört unstreitig, wenn 
einmal die karpologischen Verhältnisse mit veranschlagt werden sollen, ein 
lückenhaftes, d. h. natürlich-systematisches Gew issen ! Unfehlbar erinnert die 
Bildung der Frucht ernsthafter an die Sanguisorbeen, und da so manche 
vereinzelte Gattung in der teutschen Flora als Familien -Glied besteht, 
so möchte auch die von Reichenbach aufgeführte Unterabtheilmig der 
Agtfmonieen hier ihren Platz finden. Die zur Nusshärte verholzende Kelch- 
röhre, das doppelte Perigmium, das fleischige, corollüiische, durch zwei 
Griffel durchbohrte, späterhin als Schlusstheil des Kelches dienende, sich 
weiter nicht verändernde Scheibchen, die einfachrige Nuss, das gegensei- 
tig zusammengeklappte, mit zwei Häuten umgebene Saamenpaar und ande- 
re dergleichen Merkmale geben zu einleuchtende Kennzeichen an die Hand, 
als dass die Gattung Agrimtmia nicht von den Dryadeen, welchen gröss- 
tenteils ein nicht iortbildungsfohiger Kelch, ein anschwellender Frucht- 
boden und ihm aufsitzende Caryopsen eigen sind, getrennt werden sollte. 

Nach diesen allgemeinen Erörterungen gehe ich zur Beschreibung 
der einzelnen Arten und deren wissenschaftlichen Einteilung über. 
Aus dem bereits geinachten Vortrage wird einleuchten, dass ich wegen 
Mangels wesentlicher Gattungs-Merkmale auf die generische Trennung 
'der sogenannten Aremonia von Agrimonia nicht eingegangen bin. Der ur- 
sprüngliche, längst sogar verjährte Versuch, jene Gattung mit Columna 
als Agrimonoides von der bekannten Agrimonia zu trennen, beruht nur 
auf habituellen, daher unzuverlässigen Kennzeichen; der neueste dagegen 
ist sogar nur auf Schein-Merkmale gegründet und hält wegen Ueberein- 
stimmung der sich physiologisch entsprechenden, nur verschieden gestal- 
teten Theile nicht Stich. Aus dem Grunde glaube ich die Bestimmung der 
Natur auch naturgemäss aufzufassen, wenn ich jene habituellen Merk- 
male zur Festellung von Unterabteilungen in Anwendung bringe und 
daher die Gattung zu Gunsten einer erleichterten Übersicht der mir zur 
Zeit bekannt gewordenen Arten folgendergestalt vortrage. 

Agrimonia Cels. ex emend. Tournef. 
Fructus (alabaster) ex calyce herbaceo indurescens, nucamentaceus, 
perigonio duplici, biformi coronatus, 1 - locularis, carpellis 2, totidem 
stylis auetis foetus. Petala 5. Stamina 6 — 15. 

A. Orthoctenium. Perigonü extern! Spinae 5, monostichae, rec- 
tae, obsoletae, cum interni sepalis alternantes. Fructus obsolete angula- 
tus, testaceus. Bracteae involucriformes, coronatae. 

1. Agrimonia Agrimonoides L. 

B. Giypoctenium. Perigonü externi Spinae polystichae hamatae. 
Fructus corticatus s. nucamentaceus 10-costatus. Bracteae dimidiatae 
obsoletae. 

f orihotepolae, spinis porrectis discum planum obsidentibus. 
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2. Agrimonia humilia Wallr., 6pinae patulae tubum calycis hemis- 
phaericum aequantes. 

3. Agrimonia platyearpa Wallr., fructus hcmisphaerici turbinati 
in discum tubo latiorem dilatati. 

4. Agrimonia microcarpa Wallr., caulis debilis, folia paucijuga, 
fructus turbinati exigui setas oligostichas porrigentes. 

5. Agrimonia serri folia Wallr., folia lanceolata utrinque attenu- 
ata argute serrata. 

6. Agrimonia rostellata Wallr., fructus ovati sulcis in basin ros- 
tratam concurrentibus inscripti. 

7. Agrimonia dahurica Willd., spinae convergenti - conniventes 
sepalis tuboque calycis breviores. 

8. Agrimonia puöescens Wallr., caulis pubescens, fructus obo- 
vati exarato - sulcati. 

9. Agrimonia JEupatoria L., fructus obconici rhachi aequaliter ap- 
proximati penduli setas adscendentes porrigentes. 

ff campylosepalaO) spinis reversis discum tumidum veluti vol- 
vatum obsidentibus. 

10. Agrimonia gryposepala Wallr., sepala interna apice adunca. 

11. Agrimonia proeera Wallr., fructus e basi leviter attracta 
obovato - turbinati obsolete sulcati. 

12. Agrimonia »uaveolens Pursh., fructus e basi rotundata sub- 
globoso - turbinati laeves. 

13. Agrimonia Inn ata Wallr., caulis lanatus, fructus late pro- 
fundeque sulcati. 

14. Agrimonia odorata Ca'mer., caulis dupliciter pilosus, folia in- 
cano - tomentosa, fructus turbinato - campanulati approximati. 

Agrimonia Cels. Ackermennig. 

Calycis tubus e basis infracto-rostellatae callosae la- 
tere dimidiato scrobiculato turbinatus, nubilis circa torum 
corollinum stylis perforatum, perigonium herbaceum patu- 
lum persistens duplex heteromorphum, externum in spinas 
teretiusculas numero, figura et directionc varias mono- et 
polystichas divulsum, veluti pectinatum, internu'm 5-se- 
palum foliaceum, demum in conum contractum sustinens, 
sensim in fruetum (alabastrum) nucamentaceum, 1 - locu- 
larem, extus angulatum s. costato-sulcatum inermem, toro 
demum perigoniis iisdem sensim suecrescentibus persist enti- 

3 
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bus obvallato obturatum indurescens. Petala 5, toro inter- 
jecta. Stamina 6 — 15. Styli 2, ex abortu 1. Carpella to- 
tidem e basi truncata calycis fundo superaddita, ovato-sub- 
rotunda apice stylifero abrupte terminata, calyce testisque 
membranaeeis inclusa eaque jugitcr conniventia, ad latuscu- 
la interna angulato - deplanata, s. ex abortu 1. subrotundum 
veluti contractum. 

Agrimonia Tournef. in st it. tob. 165. Linn. gen. 607. Ga er t n. frvet. 
1.347. tab.73. 

Sect. I. Orthoctenium. (Aremania JVeck.*>. 

(iiflorescentia pauciflorn, racemosa. Calycis externi Spinae reclae 
5, mouostichae cum interni sepalis (exiguis) alternantes, e disci immargi- 
nati contracti limine prominulae. Bracteae connatae, inciso dentatae, ve- 
luti mvolucriformes. Fructus testaceus fragilis praeter angulos 5 obso- 
letos laevis, apicem versus in torum angustum contractus. 

Spallanzania Pollin., Roth., Spr., nec Ncck.(Spatanzaniaauct.) — „ 
Aman in Nestl. — Aretnonia Neck., Koch., DC. — Agrimoniae sper. 
Linn., Willd. et alior. — Enpatorium Agi'imoniae simileC. Baun. pin. — 
Agiimonoides Column., Tournef. 

1. Agrimonia Agrimanoides I* 

A. radicis fibrosae collo incrassato folioso, foliis radicalibus interrop- 
te pinnatis, caulinis ternatis, utriusque foliolo impari e basi integra cu- 
. weata obovnto majore, caulc debili paueifloro, pedicellis erectis subrace- 
mosis, fructibus ovatis testaeeis obsolete 5-striatis velutino - pubes- 
centibns in discum immarginatum spinis rectis quinis sepala interna aequan- 
tibus obsessum contractu?, basi bractea connata infundibuliformi 10-fida 
involucratis. — Tab. I. Fig. 6. 

Spallanzania Agiimonoides Poll in. kort, veron. pl. nov. 10.; flora vc- 
ron. I. 509 ; giorn. fis. pai\ 187. cum icone. Roem. fl. europ. 4. tob. I. Trat- 
tinn, synod. IV. n. 156. Spreng, syst. II. 245. 



*) Der schon nach Dioscorides Zeugniss zur Bezeichnung einer zur Gattung gehö- 
rigen Pflanze fälschlich untergeschobene Name: "AQyijuotyri hat ausser den früheren, gegen 
den Sprachgebrauch als Agrimonia aufgenommenen, noch das Missgescbick gehabt, auch 
noch neuerlich durch qpch mehr verstümmelte Benennungen, namentlich durch die seltsame 
Antonia oder Aretnonia vennehrt zu werden. Jene Namen liegen jedoch desshalb ausser 
aller wissenchaftlichen Beziehung und müssen verbannt, durch andere ergänzt werden. Aus 
dem Grunde mochte ich den Namen nicht einmal zur Bezeichnung einer Unter-Abtheilung 
beibehalten, obgleich ich im Sinne der Classicität, gar gern der geläufigen Eupatoria. 
Aremonia, wenn sich das letztere Wort einer schulgerechten Ableitung erfreuete, entge- 
gengestellt hätte. 



/ 
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Antonia Affrimonoides Nestl. potent. 17. 

Anemonia affrimonoides Neck. elem. n. 7G8., DC. prodr, II. 588., 
Reichb. exeitrs. II. 611., Koch. sy».221., Nees & Bluff, campend. II. 157. 

Agrimonia Agrimonoides L. sp. pL I. 643., Willd. sp. pl. II. 876., 
Scop. carn. I. 331., Wulf, in Jacq. collect. 331., Baumg. transs. II. 9., 
Roth. II. 378., Mert. & K. D. R IU. 377. 

Agrimoniae sinulis C. Bau Ii. pi«. 321, Moris. histor. II. 615. See/. F. 
tob. 34. /k/. 4. (7con Column.) 

Agrimonoides Column, ecp/tras. 145. /. 144. (oplim.), Barrel, icon. 612., 
Tournef. instit. 301. <a£. 155. 

Pimpinella folio Agrimoniae Italor. med. aet. teste C. Bauh. 

An steinigen Vorbergen zwischen Dorngebüsch von Fab. Colnmna 
zuerst an einzelnen Orten in Italien und später auch häufiger anderwärts 
(z. B. am M. Balrio, vergl. Pollini a.a.O.) wiedergefunden; ausserdem 
auch in Krain und Kärnthen von Wulfen; im Bannat in der Nähe der 
Hercules -Bäder von Heuffel und in Ungarn bei Maros-Nemethi von 
Baumgarten beobachtet. Blähet in Italien im Mai, an letzten Orten 
etwas später im Juni und reift hier im August Früchte. }\. 

Der etwas angeschwollene Wurzel stock vermittelst zahlreicher 
und zarter Wurzelfasern in der Erde befestigt, wagerecht, röthlich, nach 
oben gewöhnlich mehrere Stengel ausschiebend. 

Die Stengel am Grunde niederliegend, rund, einfach, nach oben 
auch mit einem und dem andern Blüthen-Aste versehen, aufrecht, mit 
sehr wenigen (2—3) Blättern und zweiförmigen, nämlich längeren, ein- 
zeln stehenden, am Grunde angeschwollenen Haaren und weit kürzeren 
und dichter stehenden Härchen besetzt, H' hoch, von der Stärke einer 
dünnen Taubenfeder, oft röthlich gefärbt. 

Die Blätter gestielt, grün, unterwärts bleich-grün; auf der Oberflä- 
che mit zerstreuten, am Grunde knollenförmig angeschwollenen Haaren 
auf der Unterfläche mit ähnlichen, jedoch ziemlich gleichförmigen Haaren 
und hier eben so wie die Blattstiele mit vereinzcltpn, kleinen Drüsen be- 
setzt. Die wurzel- und grundständigen Blätter ziemlich gross, ungleich 
gefiedert, aus 3 — 4 Paaren ziemlich grosser und eben so vielen kleiner, 
zwischen jenen befindlicher Blättchen zusammengesetzt. Die Blättchen 
dieser Paare und das vereinzelte endständige rundlich-eiförmig, nach dem 
Grunde zu etwas zusammengezogen, nach vorn stumpf zugerundet, sehr 
kurz gestielt, mit ziemlich grossen, eiförmigen, abwärts gebogenen, 
stumpflichen Zähnen bis über den Grund ziemlich gleichmässig umzackt, 
mit abstehenden Seitennerven versehen, welche durch ein feines, anasto- 
mosirendes, gelbliches Adernetz mit einander verbunden werden. Die 
Stengelblätter zu 2—3 vorhanden, daher weit von einander entfernt, aus 
3, zwar ähnlichen, aber kleineren, an beiden Enden zugespitzten Blätt- 
chen, wie die der grundständigen, zusammengesetzt. 

Die Nebenblätter mit dem Blattstiele verwachsen, länglich, zage- 
st 
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spitzt, einfach oder auch bis zur Mitte getheilt, übrigens dünnhäutig und 
stark geädert. 

Die Blumen des Stengels und der Nebenzweige gleichsam in eine 
kleine, 2— G-blüthige Doldentraube zusammengestellt, kurz gestielt und von 
einem einfachen, einem Blattchen des Blattes ähnlichen Deckblatte un- 
terstutzt. 

Die Deckblätter des Kelchs durch Zusammenwachsen glockenför- 
mig, häutig, stark geädert und rauh behaart, bis zur Hälfte in mehrere 
(5 — 10) liuientormige, nicht ganz gleiche, zugespitzte Läppchen zerschlitzt. 

Die Kelchröhre elliptisch, nach oben etwas zusammengezogen, 
chirch ein kleines, von den Griffeln durchbrochenes Scheibchen geschlos- 
sen, nach unten festaufsitzend und äusserlich mit sehr kurzen feinen Här- 
chen dicht besetzt. 

Die äusseren Kelchblättchen einzeilig, aus fünf sehr kurzen, 
rundlichen, gleichförmig zugespitzten, nach dem Verblühen aufrechtste- 
henden Stacheln besteheud. Die inneren Kelchblättchen lanzettlich, 
kurzer als die Röhre, späterhin dicht zusammengeklappt 

Die Blüthen klein, jedoch grösser als der äussere Kelch, sehr 
häufig fehlschlagend (,.flos parms Agi^imoniae, quem in ulUpiibus locis 
vix exscrit, sed inlus post illum fnictum coneipit," Column. /. l.J, gelb. 
Die Blumenblätter rundlich, in einen sehr kurzen Nagel verlaufend« 

Die Frucht fast kugelig, auch elliptisch („fruetus oblongus rotundus 
tritici grano aetjitalis, lagenariae Cucurbitae modo binis fere tuberibus for- 
matns," Column. /. /.), dem Stiele innerhalb der Hülle mit einem nur 
sehwach zusammengezogenen Grunde aufsitzend, hartschalig, aber zer- 
brechlich, flaumhaarig, glatt, im Zustande der Trockniss oder Reife mit 
fünf, kaum sichtbaren Rippchen ohne zwischenliegende Furchen bezeich- 
net, nach oben noch mehr zusammengezogen und mit den aufrechtste- 
henden äusseren Kelchstacheln uud dem inneren zusammengeklappten 
Kelchblättchen, welche unter sich ziemlich gleich, aber kaum dem Durch- 
messer der Fracht gleichkommen, gekrönt, von der Grösse eines Hanf- 
kornes. 

In unseren Gurten nehmen die Theile an Grösse zu, und besonders 
vergrössert pflegen die inneren Deckblätter der Fracht vorzukommen 
( monstrum involucratum). 

Seck Ii Grypoctenium. (Eupatorium Diosc) 

Inflorescentia spicata, demum virgata raro spicata, multiflora. Caly- 
cis externi Spinae hamatae pleiostichae, limbum dilatatum marginatum ob- 
vallantes, numero et directione variae. Bracteae dimidiatae trifidae dis- 
tinetae. Fructus corticatus nucaraentaceus 10-costatus cum sulcis to- 
tidem inteijectis. 

3 EvnarioQiov Diosc. — Eiipatoria PJin. — Evpatorium Fuchs., 
Matth., Trag., Dodon., Cord., Gesner., Thal., Tabernaemont., 
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C. Baub. pr. p. mec Lobel. & Linn. — Argemonia Nie. Leonic. — 
Agrimonia Cels., Brun f., Dodon., Lonic., Tournef., Hall, et nvper. 

A. orthosepalae, spinis fruetus maturi extemis porrectis oligosti- 
chis limbum planum tubo angustiorem obsidentibus. 

2. ? Agrimonia humilis Wallr. 

A. caule crecto (humili) e basi polyphylla in pedunculum simpltcem 
desinente, foliolis pauci-remote-jugis ovatis crenato-dentatis obtusis sub- 
tus incano - tomentosis, impari ad pctiolum foliolis aueto, sepalis internis 
ovatis nervosis, fructibus obovuto-subrotundis (exiguis) patentibus n lim- 
bi margine prominulo ad basin obtusam usque profunde sulcaiis ex liinbo 
dilatato piano spinas calycinas tetrasticlias patulas tubum aequautes spar- 
gentibus. — Tab. L Fig. 12. 

Agrimonia? Flor, exsicc. Dalmai. Cent, VIII. n. 99. 

Auf sonnigen Vorbergen in Dahuatten, z. B. bei Castel nuovo. Bl. 
im August. 

Der Entdecker mag an der lebenden Pflanze ähnliche Zweifel und 
Berücksichtigungen, als ich bei Anschauung eines einzigen getrockneten 
Exemplars und bei Feststellung einer neuen Art verspürt haben und ich 
empfehle daher dieselbe hier nur vorläufig einer fortgesetzten Beobach- 
tung und Prüfung der hier herausgestellten Merkmale. Nach meiner 
Meinung scheint nämlich das vorliegende Probestück sich von Agr. Eu- 
patoria L. zu unterscheiden: 

1) durch eine auffallende Neigung zur Verkleinerung sämuitlicher 
Kraut-, Blüthcn-und Fruchttheile; 2) daher durch kleinere, mit wenig- 
paarigen, eiförmigen, stuntpfliclien, eben so stumpf umznhnten, unter- 
wärts dicht und weiss behaarten Blättchen besetzte Blätter; 3) einen 
dünnen, spannenlangen Stengel; 4) kurze, wenig und entfernt blühende 
fruchtähre von der Länge eines Fingers; 5) kleinere Blüthen und schmä- 
lere Blumenblättchen; 6) äusserst kurze Fruchtstielchen, deren Länge 
kaum die Breite der oberen Deckblättchen beträgt; 7) einander angenä- 
herte Deckblättchen ; das untere kurz, oblong, zugespitzt, die beiden obe- 
ren über die Hälfte verwachsen, breit- eiförmig, in drei eiförmige kurze 
Zähnchen eingeschnitten; 8) sehr kleine, von der Spindel etwas abste- 
hende, halb -kugelförmige, mit tiefen oblongen, unmittelbar unter dem 
schwach hervortretenden stumpfen Umfangsrande des Saumes beginnen- 
den und bis oberhalb des zugerundeten Grundes vorlaufenden Furchen 
und merklich hervortretenden Rippen versehene Früchte von der Grösse 
eines kleineren, halb durchschnittenen Hanfkorns ; 9) schwach gewölbten, 
schmalen Kelchsaum, mit einzeiligen Hakenstacheln, vou welchen die in- 
neren eben so lang als die Röhre selbst ist; 10) eiförmige, stark genervte, 
in ein sehr kurzes Spitzelten verlaufende Blättchen des inneren Kelches. 
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3. Agrimonia piatycarpa AYallr. 

A. caule erecto simplici oligophyllo hirsuto in pedunculos ramosos 
sparsifloros deliquescente, petiolortun basi inferae tricostata, foliis remo- 
tis, foliolis pauci (2 — 3)-jugis rugosis, inferiorum obovatis obtusis re- 
mote - grandidentatis, superiorum ovato - oblongis, impari petiolato ba- 
si inciso, bracteis pedicello brevioribus, sepalis internus oblongis apice 
obtusiusculo callosis, fructibus horizontaliter-patentibus hemisphaerico- 
turbinatis e basi tenuata exarato - sulcata abrupte in discuin planum 
setis tristichis porrectis succinctum tubo abbreviato latiorem dilatatis. — 
Tab. I. fig. Ö. 

Agrimonia Enpatoria ameincana Beyrich. in herb. 

In Wäldern Nord-Amerika's, z. B. in der Gegend von Hamburg vou 
Beyrich gesammelt. Fruchtreife im September. 

Aehnelt in den Krauttheilen allerdings der europäischen Agrimonia 
Enpatoria, in der Frucht dagegen Agr. microcarpa und macht eiue durch 
die eigentümliche, höchstens nur von dieser und der Agr. /tumilis ange- 
deutete Fruchtform eine ausgezeichnete Art aus. 

Der »Stengel 1 — 2' hoch, mit zweiarmigen Haaren bekleidet, vom 
Grunde aus mit 1—2" weit entfernten Blättern besetzt, überhaupt stark 
ausgebildet. 

Die Nebenblätter am Grundtheile des Stengels schmäler und klei- 
ner als in der Mitte, viel kürzer als der Stengelzwischenraum, übrigens 
stark ausgebildet und tief eingeschnitten. 

Die Blätter fast eben so als bei der gewöhnlichen Agr. Enpatoria 
beschaifen, von einem, am Grunde mit drei stark ausgebildeten Rippen 
versehenen Blattstiele unterstützt. Die Blättchen der unteren Blätter 
verkehrt-eiförmig, stumpf, am Grunde ungleich, bis zu demselben mit ei- 
förmigen, stumpfen tiefen Zähnen umfasst, unterwärts weisslich, jedoch 
nur spärlich und kurz behaart, stark und weitläufig genervt, oberwarts 
runzelich, dunkelgrün, glatt; die der oberen Blätter schmäler und länger, 
nach oben zu noch mehr verschmälert» 

Die Blumenstiele am unteren Theile der Spindel zerästelt, gabel- 
förmig von einander und von der Spindel abstehend. 

Die Blumen klein, blassgelb; die Blättchen rundlich, in einen kur- 
zen Nagel verlaufend. 

Die Frucht im Vergleich zur Scheibenbreite sehr kurz, aus einem 
zusammengezogenen Grunde auf einmal (abrupte) so weit ausgebreitet, 
dass die abgekürzte Röhre eine hemisphärisch- kreiseiförmige Gestalt an- 
nimmt und die Kelchscheibe breiter als die Röhre lang ist Die dieselbe 
bezeichnenden Furchen sind tief, unterhalb des nicht überstehenden Schei- 
benrandes punktförmig eingebuchtet, und verlaufen, sich allmählig ver- 
schmälernd, bis zum (.runde. Die auf demselben befindlichen Blättchen 
des inneren Kelches oblong, auf dem Rücken dreinervig, oben mit 
einem schwieligen Knötchen versehen, bei völliger Fruchtreife einen, den 
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4. Agrimonia nucrocarpa Wallr. 39 

Flächenraum des Scheibchens erfüllenden, auf einmal zugespitzten Kegel- 
körper darstellend. Die llakenstacheln des äusseren Kelches dreireihig, 
nach vorn gebogen, etwas länger als die Röhre und die inneren Kelch- 
blättchen grösstenteils fiberdeckend. 

Untcrcheidet sich von Agr. microcarpa durch die noch kürzeren und 
scheibenförmig abgelochten Fruchte und durch das Kraut der Agr. Eupa- 
turia, und von dieser, deshalb verähnlichten, wiederum durch die eigen- . 
thümliche Form der Frucht. 

4. Agrimonia microcarpa Wallr. 

A. caule erectiusculo (debili) hirsuto e basi polyphylla in peduneulos 
patentim - ramosos remotitloros gracilescente , foliolis remote - pauci - 
jugis, inferioruni obovatis oblusis iueiso - dentatis basi inacqualibus, 
superiorum oblongis. impari breviter protracto petiolato, fructibus turbina- 
, tis (exiguis) iufra margiuem disci dilatati sepalis internis in conum conni- 
veutibus obtecti sc tis exterais bi - tristichis brevibus porrectis obsessis 
sulcisque basin. versus evanescentibus exaratis. — Tab. I. tig. 3. 

Agrimonia parviflora tatet. — D C. prodr. II. 588. pr. pr. ex descrip- 
lione: „lobi faliontm pauriores, glabriores, vblusiwes." exclus. diugn. — 
v. Schlechtend. Liuu. V. 572. nec Aiton. 

Auf freien Waldplätzen Peusylvaniens (Moser), Sud-Georgiens (Bey- 
r icli) und in der Gegend von Jalapa (Schiede). Reift im Monat Au- 
gust Früchte, 

Der eben so kurze als wenig entwickelte Wurzel stock ist mit 
mehr oder weniger, oft zahlreichen, langen, dünnen (nicht angeschwolle- 
nen), brauneu Wurzelchen umstarrt, überhaupt nach Massgabe der übri- 
gen Theile weniger stark entwickelt, gewöhnlich aber mit einer weiss- 
lichen Sprosse versehen. 

Der Stengel dünn, oft nur von der Stärke einer Tauben feder, ge- 
wöhnlich einfach oder auch von der Mitte aus in mehrere dichotomische 
Aeste zertheilt, am beblätterten oder nur mit den faserig aufgelösten Ne- 
benblättchen umgebenen Grunde dicht behaart 

Die Blätter nervig (2—4) und entfernt jochig. Die unteren ziemlich 
dicht übereinandergestellten Blätter sind am Grunde mit langzugespitzten, 
häutigen Nebenblättern versehen, ziemlich lang gestielt und von da aus 
mit kleinen, verkehrt-eiförmigen, dreifach zertheilten, nach vorn allmäh- 
lig grösser werdenden, eiförmigen, bis zum ungleichen Grunde einge- 
schnitten - gezähnten, stumpflichen, auf beiden Flächen fast gleichfar- 
bigen Blättchen besetzt. Die oberen, die Blütheiräste unterstützenden 
Blätter 1—2 jochig und deren Blättchen oblong, nach beiden Enden zu 
etwas verschmälert und deren Nebenblätter klein, lialbherzförmig, in ein 
kurzes Spitzchen vorgezogen und nur seicht eingesägt. 

Der Blumenstiel an sich und besonders nach der Spitze zu sehr 
dünn, kaum so stark als eine Sperlings -Feder, dabei aber lang, nach 
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oben mit weit entfernt stehenden Blumenstielchen besetzt. Die Blüthen- 
stielchen kurz, auf gerichtet, nicht langer als das bis zur Mitte in drei, 
fast gleich lange, sehr schmale Theilchen zerschlitzte. Deckblättchen. Die 
oberen Deckblättchen sehr klein, daher eiförmig, fast unzertheilt. 

Die Kelch röhre während der Blüthenzeit sehr kurz, nicht länger 
als die Kelchzipfel, am Grunde sehr verdünnt 

Die Blumenblättchen eiförmig, klein, noch einmal so breit und 
nicht viel länger als die Kelchblättchen, dunkelgelb. 

Die Frucht im reifen Zustande sehr klein, von der Grösse eines 
halbdurchschuittenen Hanfkorns, unbehaart, nur mit sehr kleinen Drüs- 
chen besetzt, von dem bis zur Dimension des Stielchens verdünnten Grunde 
auf einmal nach oben sich so im Umfange erweiternd, dass eine kurz 
kreiseiförmige Gestalt erreicht wird. Das Kelchscheibchen breiter als 
die Frucht lang ist und an dem nur schwach hervortretenden stumpfeu 
Saume mit in zwei Reihen gestellten, die Länge der Frucht gleichenden, 
dünnen, aufwärtsstrebenden Hakenstacheiii umgeben und ausser diesem» 
schmalen Umfange in der Mitte ganz und gar mit den inneren zusammen- 
gefalteten, nicht über die äusseren Stacheln reichenden Kelchblättchen 
bedeckt. Die Furchen beginnen in einer geringen Entfernung unterhalb 
des nur schwach hervortretenden Umfangs, mit einer punktförmigen Ver- 
tiefung, verlaufen von da aus sich allmühlig abflächend und verdünnend 
fast bis zum Grunde der Frucht, erscheinen daher ziemlich deutlich, ver- 
kehrt birnförmig, sind so tief als breit, von der Breite der sie begränzen- 
den, gleichfalls stark hervortretenden Kippen. 

Es scheint nach dem Alter der Pflanze zwei Formen hinsichtlich der 
Zahl der Blättchen, nämlich im jüngeren Zustande mit zwei Blätter-Paa- 
ren, im älteren mit drei Paaren zu geben. Auch erleiden die Furchen 
der Frucht einige Abänderungen hinsichtlich der Form und Breite. 

5. Affrimonia »errlfolia Wallr. 

A. caule erecto (elato) polyphyllo robusto, basi pilis subadpressis 
fuscescentibus hirsutissimo, in peduneulos ramosos multiiloros demum 
virgatos abrupte gracilescente, stipulis infertoribus longc abrupteque acu- 
minatis interstitia superantibus stipatis, foliolis multijugis subcoriaeeis 
pinnulisque interjectis plurimis lanceolatis ufrinque acuminatis serratis sub- 
tus concoloribus exarato-nervosis, im pari conformi, bracteis exignis 
flores aequantibus, petalis sepala ovata vix excedentibus, fructibus (im- 
raaturis) turbinatis exiguis setis oligostichis obsessis. 

Affrimonia parviflora Ait. hart. //etc. III. 152. („foliolis plurimis lan- 
ceolatis"), Willd. sp.pl. II. 876., Pers. syR. II. 9., Pursh. americ. 1.336., 
Trattinn. synod. IV. no. 161. pr.pr., DC. prodr. II. 588. ex diagn,, ex- 
clvs. vero parapltrasL 

Aorimonia Eupatoria americana Kinn, in herb, yenernl. berolin. 

? Affrimonia striata Michx. bor. L 287. 
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Scheint in Nordamerika und besonders in den vereinigten Staaten ziem- 
lich verbreitet und die von Kalm und Gronow als Agr. Ev polar ia be- 
schriebene Art, deren Wurzel zum Gerben des Leders verbraucht wurde, 
zu sein. Kinn sammelte dieselbe in Canada. Beyrich bei Clarkewille (am 
Ohio in der Provinz Indiana zwischen Gesträuchen; Dr. Hob. Feter in 
Kentucky und gab sie als Agr. swaceolcns aus; ich «elbst erhielt sie aus 
der Gegend von Baltimore. Blüht im Spätherbst und reift noch später 
Fruchte, dergleichen ich an den zahlreichen Exemplaren zur Zeit noch 
nicht gesehen habe. 

Ist für das Auge unstreitig die schönste Art, eigenthilmlich durch 
den Gegensatz der starken Wurzel- und Stengel -Ausbildung zu der be- 
sonderen Kleinheit der Blüthen und Früchte, und ausserdem von allen 
anderen durch die zahlreichen, schmalen, spitzen, scharf-gesägten Blätt- 
chen, welche an Spb'aea sorbif'olia erinnern, ausgezeichnet. 

Der Wurzelstock bei einigem Alter sehr stark ausgebildet, mit 
mehreren dicken, eiförmigen, gleichsam knollenförmigen Wurzelknoten 
und anderen dünnen langen, zahlreichen Wurzelfasern versehen. 

Der Stengel 1 -— 2' hoch, einfach oder zerästelt, allenthalben, be- 
sonders aber an dem unteren Theile mit sehr dicht und etwas nach oben 
gerichteten, straffen, gelblichen Borstenhaaren und mit den Nebenblättchen 
so dicht umgeben, dass von ersteren der Stengel und von letzteren die 
Blattzwischenräume bedeckt erscheinen, aufrecht, von der Stärke eines 
Fingers, vielblättrig, gewöhnlich aber späterhin am unteren Theile ent- 
blättert und mit den rückständigen, strafihäutigen, bräunlichen Nebenblät- 
tern gleichsam beschuppt, nach oben in mehrere, weit dünnere und schwä- 
cher behaarte Blumenstiele zerästelt. 

Die Nebenblätter der untersten Blatter stark und gross ausgebil- 
det, den Stengel umfassend, einander so angenähert, dass die Stengel- 
zwischenräume von denselben bedeckt werden, nach der Art der übrigen 
gestaltet, aber nach Massgabe der Sägezähne tiefer eingeschnitten, nach 
vorn auf einmal in ein sehr langes, dünnes, unzertheiltes S pitzchen vorge- 
zogen, unterwärts stark genervt; der oberen Blätter ähnlich, jedoch 
kleiner, entfernter stehend, nach hinten mehr ausgeschweift and vorn we- 
niger lang zugespitzt. 

Die Blätter oblong, mit zahlreichen (8 — 10) Blättchen-Paarcn und 
noch mehreren Zwischenblättchen versehen, an den beiden Enden zusam- 
mengezogen, zahlreich, besonders an dem unteren Theile des Stengels 
zusammengedrängt, überhaupt das Äussere des Gewächses zierend, spä- 
terhin aber unterwärts abfallend und nach oben hin nach und nach ver- 
kleinert. Die Blättchen lanzettlich, nach beiden Enden stark hervorge- 
zogen, allenthalben mit gleichförmigen, angenäherten, spitzen Sägezähncn 
umzackt, auf beiden Flächen ziemlich gleichfarbig, blassgrün, straffhäu- 
tig, ausser den, an den Blattstielen befindlichen starken Haaren nur spär- 
lich behaart, auf der unteren Fläche mit stark ausgebildeten, angenäher- 
ten, fast parallelen Kippchen, daher auf der oberen Fläche mit jenen «nt- 
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sprechenden Furchen bezeichnet, eine gewisse Neigung zum Zusammen- 
klappen der Flächen verrathend, am G runde des Blattes gewöhnlich wech- 
selständig, nach vom gegenständig. Das unpaare Blättchen kurz gestielt, 
mit den übrigen gleichförmig, nur etwas grösser, bis zum Grunde herab ge- 
sägt. Die obersten Blättchen unterhalb des Bläthenstandes weit schmäler 
und gewöhnlich zusammengefaltet Die Zwischen-Blättchen von un- 
regelmässiger Form, ein Streben zur Verlängerung zwar verratheud, ohne 
jedoch die verkehrt-eiförmige Gestalt zu verleugnen, weit kleiner als die 
Haupt-Blättchen, aber zahlreich, oft zu 2 — 3 Paaren zwischen jenen 
vorhanden, daher überhaupt zur vielblättrigen Tracht des Blattes beitra- 
gend. 

Die Blumenstiele lang, viel- und entfern t-bluthig, zum Grundtheilc 
der Pflanze widernatürlich dünn, kaum von der Stärke der Blattrippe, an 
grösseren Exemplaren wirklich zerästelt. 

Die Deckblättchen dünn, eingeschnitten, ilie unteren so lang als 
die Blüthen, die oberen unausgebildct 

Die Blüthenknospen sehr klein, gleichsam wie bei Actaca racemo- 
sa aneinandergereihet, von der Grösse eines kleinen Rübsaamenkorns. 

Die inneren Kelchbättchen eiförmig, klein. 

Die Blumenblätter elliptisch, dreimal grösser als die Kelchtlätt- 
chen, schwefelgelb, oft blassgelb und daher fast weiss. 

Wenn ich jener schönen, aber längst bekannten Art einen neuen 
Trivial-Namen ertheile, so geschieht es desshalb, weil ans der Michaux'- 
schen Diagnose eine jede ährenblühende Ackermennige errat heu nicht 
aber mit Gewissheit nach Massgabe derselben auf eine wirklich verschie- 
dene Art geschlossen werden darf. Dieses leuchtet aus De Candollc's 
Diagnose, ferner auch aus Trat tinnick 's Zusicherung: „haec prae reli- 
quis vberiorem commentationem reposcit" ein. Dieser ist daher nicht abge- 
neigt, jene zweifelhafte Art Agr. coronaia zu nennen und Sprengel pr- 
kennt in derselben geradezu Agr. parviflora Ait. Letztere hat sich aber 
in den Pflanzen-Systemen noch verfänglicher benommen. Man überzeuge 
sich von der Unbrauchbarkeit des Titels bei De Candolle nach Mass- 
gabe der Diagnose und der anderweitigen Angaben u. s. w. Ausserdem 
habe ich in den reichhaltigen Pflanzen-Sammlungen, welche ich zu verglei- 
chen Gelegenheit hatte, sämmtüche nordamerikanische Arten unter dem 
Namen Agr. parviflora vorgefunden und der Missbrauch des Titels be- 
rechtigt daher wohl zur sicheren Feststellung eines neuen. 

6. Agrimonia rostellata AVallr. 

A. caule erecto simplici oligophyllo glabro in peduneulos divaricato- 
ramosos remotifloros gracilescente, stipulis inferioribus oblongis acuini- 
natis integerrimis, superioribus 2 — 3-fidis, folüs remotis flaccis glabiis 
subconcoloribus, foliolis pauci (2 — 3) - jugis ovatis basi inaequalibus 
grandidentatis interjectisque phyllis paucis remotis, impari in basin ae- 
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qualem serratam producta duplo majore, bracteis inforioribns sctaceis 
pedicello 'patente brevioribus, fructibus ovatis (exiguis) sulcis liuearibus 
in Jimbum setis distichis porrectis obsessunt immnrginatiini costisqtie con- 
formibus in basin rostellatam curvara concurrentibus inscriptis. 

Agrimonia americana herbar. cl. Lucae. 

Wfichst in Pensylvanien. 

Das einzige, mir in der reichen Sammlung des Herrn Medicinal-Asses- 
sors Dr. Lucae in Berlin vorliegende, in Pensylvanien gesammelte Exem- 
plar weicht so merklich von allen fibrigen amerikanischen Gattungs- Ge- 
nossen ab, dass ich nicht umhin kann, die ferneren Beobachter auf diese 
Art aufmerksam zu machen. 

Die Wurzel fehlt au dem Exemplare, möchte aber nach Massgabe 
des Krautes dünn, vielleicht sogar zweijährig sein und wurde dann in 
dieser Beziehung, an die angeblich einjährige Agr. parmflora Ait. erin- 
nern. 

Der Stengel 1' hoch, von der Stärke einer Taubenfeder, von unten 
her nur mit einigen, weit entfernten Blättern besetzt, völlig kahl. 

Die unteren Blätter ziemlich gross, 2 — 3jochig, nur mit verein- « 
zelten Zwischenblättchen versehen. Deren nicht stark ausgebildeter Blatt- 
stiel mit einzelnen, langen, weichen Haaren besetzt. Die Nebenblätter 
derselben zum Blatte selbst klein, aus einem verschmälerten ungleichen 
Grunde' oblong, nach vorn zugespitzt, völlig unzertheilt, nur noch einmal 
so breit als der Stengel. Die Blättchen derselben zur Pflanze gross 
und breit, aber sehr dünn, auf beiden Flächen fast glatt und gleichfar- 
big, die gepaarten am ungesägten Grunde ungleich, eiförmig, mit brei- 
ten, verschieden geformten Zähnen eingeschnitten; das unpaare Blättchen 
weit grösser, nach dem Grunde vorgezogen und weitläufig gesägt. Die 
oberen Blätter allmählig kleiner: deren Nebenblätter von ähnlicher 
Gestalt wie die der oberen, aber gewöhnlich ein oder zweimal tief ein- 
geschnitten, hinsichtlich der Form an Agr. Agiimonoides erinnernd; die 
Blättchen von gleicher Form als die der unteren, aber weit schmäler. 

Die Blumenstiele wiederholt zertheilt, sehr dünn, mit mehreren, 
aber weitläufig stehenden Bluthen besetzt. Die Blüthenstielchen sehr 
dünn, von dem Stiele etwas abstehend. 

Die Blumen klein, blassgelblich. 

Die Früchte klein, eiförmig, in einen langen, schnabelförmigen 
Grund vorgezogen, mit linealischen Furchen und eben so geformten Ripp- 
chen und am ungerandeten Saume mit wenigzeiligen, nach vorn gerichte- 
ten, kurzen Hakenstacheiii versehen. 

7. Agrimonia dahurica YYilld. 

A. caule erecto oligophyllo in peduncuhim subsimplicem laxiflorum 
dcmum virgatum desinente parce piloso, foliosis paucijugis ellipticis prae- 
ter basin integerrimam aequaliter-remote-inciso-dentatis acutis subtus dis- 
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coloribus ad uervos piiosulis, impari brevissime petiolato basi aequali 
apiceque longe producta confonni, sepalis ovatis acutis, fructibus e basi 
curvatorostellata abrupte obovato-turbiuatis a rhachi adpressa antrorsura 
leviter propexis, sulcis obovatis supra basin crassiusculam desinenubus 
exaratis, ex disci deplanati margine setas tetrastichas in conum veluti 
coiniiventes tubo rostroque caljcino breviores colligentibus. — - Tab. I. 
Fig. 4. 

a. pilosa^ caule püoso, foliolis utrinque attenuatis. 

Agrimonia daJiurica Willd. im kerb* ex Steven» in HL, DC. prodr. 
II. 587. 

Agrimonia Enpatoria rar. dakurica Fisch., Link, envvn II. 34., Rei- 
chen b. excurs. II. 611. 

Agriwmia pilosa Ledeb. snppl. ind. sem. hoi't. acad. Dorpat. 1S23. I. 
Reichb. icon. III. tub, 252. /ig. 414. {bona, praeter fructtwt nude red- 
ditum.) 

(i. gfabrata 9 caule glabriusculo, foliolis ellipticis obtusiusculis par- 
ce obtuseque dentatis subtus praeter nervös pilosos calvesceutibus. 

Agrimonia glubrata Spr. in eataJ. hört. hol. 1838. 

Hauptsächlich in Sibirien, obgleich Gmelin die Gattung nur ober- 
flachlich erwähnt; seit Jahren in den vaterl. Gärten cultivirt. — Die auf 
dem Altai gesammelten Original-Exemplare in der reichhaltigen Sammlung 
des Herrn Dr. Lucae in Berlin weichen von den in Gärten gezogenen 
nur durch einen stärker behaarten Stengel ab. . 

Eine in jeder Beziehung wesentlich verschiedene, mehr an die ame- 
rikanische Vegetation erinnernde Art. 

Der Wurzelstock liegt nicht vor, möchte jedoch von den übrigen 
nicht verschieden sein. 

Der Stengel aufrecht, mittelmässig stark, gewöhnlich röthlich an- 
gelaufen, mit wenigen, zerstreuten Haaren und wenig oder gar nicht zum 
Vorschein kommenden Drfisen besetzt, in der ersten Form a. jedoch weit 
stärker und dichter behaart, oben in ein oder zwei ziemlich entfernte, aber 
reichblüthige Blumenstiele verlängert. 

Die Nebenblätter wie bei anderen Arten gestaltet, nicht viel tie- 
ler als die Blättchen eingeschnitten, zur Länge der Blättchen nicht gross 
und wohl sechsmal kürzer als deren Zwischenräume. 

Die Blätter breit- eiförmig, blassgrün^ unterwärts bleicher, wie die 
ganze Pflanze eine Neigung zum Nacktwerden verrathend, überhaupt 
dünn ausgebildet, unter einander weit entfernt, gewöhnlich mit 3 Blätt- 
chenpaaren und nur mit wenigen, eine Neigung zur Integrität und oblon- 
gen Gestalt verrathenden, kleinen Zwischenblättchen abwechselnd. Die 
Blättchen oblong, auch lanzettlich, nach beiden ganzraudigen, am Grunde 
ungleichen Enden zusammengezogen, übrigens mit tiefen, gerade abste- 
henden, gegenständigen Zähnen regelmässig eingeschnitten. Das un- 
paare Blättchen gewöhnlich grösser und besonders nach dem ganz- 
randigen, gleichen Grunde hin lang vorgezogen, sehr kurz gestielt. 
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Die Blumenstiele ziemlich lang, gewöhnlich gepaart oder dreifach 
zertheilt, am oberen Theile des Stengels hervortretend, aufrecht, locker- 
blähend. * 

Die Blüthen. stielchen sehr kurz, kürzer als deren Deckblättchen, 
spater als Fruchtstützen etwas länger und mehr von der Spindel ab- 
stehend. 

Die Blumenblättchen verkehrt-eiförmig, von der Länge des Kel- 
ches, blassgelb. 

Die Frucht verkehrt- eiförmig, wegen des auf einmal von dem er- 
weiterten Scheibchen abwärts zusammengezogenen, in ein gekrümm- 
tes Schnäbelchen verdünnten Grundes wirklich kreiselformig, mit ellipti- 
schen, fast gleich breiten, kurzen, nicht den Durchmesser des Scheib- 
chens messenden, daher auch weder den Saum noch den Grund ei rei- 
chenden Furchen und etwas schmäleren Äippen bezeichnet und mit äus- 
serst kleinen Drüschen versehen, von der Grösse eines Hanfkorns. Das 
Scheibchen abgeplattet, breiter als die Länge der Röhre, im Umfange 
stumpf, nicht hervorstehend abgekantet, mit vierreihigen, dicht zusam- 
mengedrängten, vorwärts gerichteten, ungleichen Hakenstacheln derge- 
stalt bedeckt, dass diese mit dem von ihnen eingeschlossenen, inneren 
Kelche einen ebenfalls und mit der Röhre verähnlichten Kreiselkörper 
auszumachen scheinen und wenigstens der Form nach, der Fruchtrölire 
hinsichtlich der Schlussverbiudung gleichen. 

8. Jlgrimonia pubescens Wallr. 

A. caule erecto simplici oligophyllo pubescente in pedunculum subsim- 
plicem paucifloruin deliquescente, stipulis semirotundatis acutis inciso-den- 
tatis, foliis remotis, foliolis pauci (2 — 3)- jugis obovato-oblongis nndique 
dentato-serratis subtus incano - tomentosis discoloribus, bracteis angustis 
pcdicellos rhachi admotos aequantibus, fructibus obovatis usque ad basin 
obtusiusculam exarato-sulcatis e disco contracto setas tristichas fruetu 
breviores porrectas exserentibus. — Tab. I. Fig. 7. 

Affrimonia "paiTÄflora Kinn, ad speeim. in herb, gcneral. beroiin. 

In Nord-Amerika, wie es scheint, ziemlich verbreitet. 

Steht allerdings der Agr. Eitpaioria L. im äusseren Ansehen ziem- 
lich nahe, möchte auch wohl grösstenteils die so benannte Pflanze der 
amerikanischen Floristen ausmachen, unterscheidet sich jedoch: 

1) durch einen schwächlichen, mit weit entfernt stehenden Blättern 
besetzten, mehr oder weniger kahlen oder zart- und fast gleichför- 
mig vollhaarigen Stengel, an welchem höchstens nur unterhalb der Zwi- 
schenknoten einzelne, etwas mehr verlängerte Haare sichtbar werden; 

2) nur mit wenigen (2 — 3), entfernt stehenden, an beiden Enden zu- 
sammengezogenen, auf beiden Flächen sammetweichen Blättchen -Paaren 
und mit noch wenigeren Zwischen-Blättchcn versehenen Blättern; 

3) zerasteltelten, arm (8—20) und weit entfernt blüthigen Blumenstand; 
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4) verkehrt -eiförmige, der Spindel ziemlich nahe angedrückte, in 
senkrechter Richtung abwärts stehende Früchte, welche mit deutlich 
sichtbaren, von dem nicht hervorstehenden, schmalen Saume sich bis 
zum gerundeten Grunde erstreckenden Furchen und gleichbreiten Zwi- 
schenrippen versehen und auf dem flachen Scheibengrunde mit dreizei- 
lig gestellten, nach vorn gerichteten Hakenstacheln besetzt sind. 

9. Agrimonia Eupatoria I» 

A. caule erecto e basi polyphylla in pedunculum subsimplicem strictum 
sparsiflorum demum virgatum sensim deliquescente, foliolis multijugis 
ovato-oblongis dentatis obtusis subtus exarato-nervosis incano-tomentosis 
discoloribus, impari subsessili conformi, hracteis trifidis setaeeis, sepalis 
ovato-oblongis acutiusculls demum in conum mediotenus contractum con- 
niventibus, fructibus obeonicis (majusculis) cum pedicellis rhachi aequa- 
liter approximatis pendulis infra limbum immargiuatum obtusum profunde 
longeque sulcatis ex disco deplanato contractu setas tetrastichas adscen- 
dentes sepala interna aequantes porrigentibus. — Tab. I. Fig. 1. 

a. rotundifolia, foliolis inferiorum subrotundis s. ovato-subrotun- 
dis crenato-dentatis. 

ß. longlfolia, foliolis inferiorum ellipticis s. lanceolatis serratis. 

Agrimonia Eupalwia L. sp. pl. I. 643., fl. svec. ed. II. 162., Willd. 
sp. pl. II. 875. exvl. syn. pl., Poll, palat. II. 8., Moench. metlt. 674., O. 
Fr. Müller, fl. dan. ). 588., Sm. biit. I. 51L, Roth. gern. II. 521., enn- 
mei\ IL 377., Schk. Uundb. II. 5. tab. 128. {exvl. rar. ß.), Gmel. bad. II. 
315., DC. fl. fr. IV. 451., prodr. IL 587.. Dub. bot. gall.1L 173., Baumg. 
transs. II. 8., Trattinn. synod. IV. n. 158 excl. putrid Asia «$* America. 
Gaud. //r/r. III. 266., Wahlenb. su.ee. 1. 300., Reichenb. exairs.il. 611. 
excl. syn. Gaertn. & Barrel., Spr. syst. vegeLU. 461. excl, patria Ame- 
rica et syn, Agr. odorata Camer. et AH., Koch. I). Fl. III. 375. excl. 
syn. Gaertn., syn. 220., Bluff & Nees compend. II. 157. 

Agrimonia officinalis Lam. enc. L 62. 

Agrimonia minor Mi 11. dict. n. 2. 

Agrimonia foliis pinnatis Hall. Just. n. 991. 

Agrimonia ojficinanon Tournef. instiL 301. ?tab. 155. f. 3., Rupp. 
jen. 100., Vaill. bot. par. 3. 

Agrimonia Ray. syii. 202., Blackw. herb. t. 21. 

Agrimonia inodora s. minus odora Moris. kist. 614. e.rci. icon. 9 Vol- 
ckam. norimb. 15. 

Evpatorium veterum s. Agrimonia C. Bauh. pin. 321. 

Enpatorium Graeconim Lob. icon. I. 692. f. 2. 

Agrimonia officinarum Lob. oä*. 394., advers. 308. 

Agrimonia s. Enpatorium. Lonicer. 452., Dodon. pempt.lS. Chabr. 
sciagr. 172. /". 7. 

Enpatorium vulgare Trag. /«'s*. 514. 
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9. Agrünonia Eupatoria L. 47 

Eupatvrivm {Odemamig) h. Fuchs, tab. 135. efljj.90., Matth. Ar» 
terfr. 350., comment.in Diosc. 455., Camer. epit. 756., Tabernaemont. 
Kraeiiterb. 330. 

Agrimonia Brunf. fast. III. 68.' 

Auf freien Grasplätzen, auf Ackerrainen, besonders gern zwischen 
Hecken, selten auch wohl in Waldungen und dann gewöhnlich an allen 
Theilen vergrGssert, durch ganz Kuropa ziemlich häufig, stellenweise all- 
gemein verbreitet. Blühet im M. Jim.. Jul. und reift im August und Sep- 
tember Fruchte. 

Die Art zeigt im Vergleich zu Agr. proaera eine gewisse Neigung 
zu einer niedrigeren, aufrechteren und in dieser Haltung bis zur Spitze 
verlaufenden Stengelbildung, fuhrt diese sogar an unfruchtbaren Orten 
bis zur auffallenden Verkleinerung zurück, ist dagegen an fruchtbaren , 
schattigen Orten, daher vorzugsweise iu Waldungen geeignet, sich an al- 
len Theilen dergestalt zu vergrössern, dass dergleichen Pflanzen während 
der Entwickelung oder im blähenden Zustande nur mit geübtem Blicke 
von der an sich grossen Agr.procera unterschieden werden können (wir. 
elatior m., caute dato 2 — 4 pedali pilis hngis sparsistjue kirtmto, foliis 
maximis, foliolis ovato-oblongis serralis.) ? Vor. major Mut. //. fr. \. 342. 

Der Wurzel stock dänner, kürzer, dunkler braun als bei Agr. pro- 
cera, übrigens ähnlich beschaffen. 

Der Stengel aufrecht, kurz, gewöhnlich kürzer als der allgemeine 
Fruchtstiel oder eben so lang, gewöhnlich einfach oder auch wohl nicht 
weit über der Wurzel zertheilt, am Grunde mit rostbraunen Blattstielen, 
mit 5 — 6 angenähert stehenden Blättern so dicht besetzt, dass der Stengel- 
zwischenraum von den Nebenblättern fast bedeckt wird, wie die übrigen 
Arten mit zwiefachen, längeren, abstehenden Haaren und weit kürzeren, 
ineinander gekräuselten Härchen mehr oder weniger stark bekleidet, 1 — 
3' hoch. 

Die Nebenblätter halbherzförmig, eben so wie die Blättchen oder 
etwas tiefer gesägt, abstehend, eine Neigung zum Zurückschlagen verra- 
thend, halb so breit als die Blättchen. 

Die Blätter am unteren Theile der Pflanze besonders zur Blüthenzeit 
angesammelt, einander angenähert, denselben daher eine gewisse Breite 
und Zusammendrängung ertheilend, nach oben allmählig kürzer werdend, 
nach und nach unausgebildet, die untersten dagegen zur Zeit der Frucht 
reife verschwindend, überhaupt aber, nach Massgabe des Stengels, mit 
den Blättchen ungemein wechselnd. Die Blättchen gewöhnlich eiförmig- 
elliptisch, jedoch an gewissen Orten nach Massgabe der speciellen Ge- 
stalt der Blättchen zwei extremische Verschiedenheiten darbietend, auf 
deren Grund man eine Form mit eiförmig-rundlichen Blättchen (wir. ro- 
tundifoUa) und eine andere mit elliptisch -lanzettüchen Blättchen (wir. 
longif'olia), oder auch nach Massgabe der Dimensions- Verhältnisse klein- 
und grossblätterige Formen allerdings annehmen kann. Die Sägezähne 
der Blättchen sind nach Verschiedenheit der Form- und Grössen-Verhältnisse 
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zwar verschieden, jedoch fast immer ansehnlich, eiförmig-elliptisch, mit 
einem kurz hervortretenden Knopf-Spitzchen gekrönt, den ganzen Umfang 
bis zum Grunde mit einer gewissen Ordnung umzackend. Die Oberfläche 
dunkelgrün, oft auch wie die ganze Pflanze rothbraun gefärbt, mit ziem- 
lich langen, anliegenden, gleichförmigen Haaren, die untere mit zwiefa- 
chen und zwar etwas längeren (an den Nerven) und kürzeren, in einan- 
dergeworrenen, (auf den Zwischenräumen derselben) weisslichen Haaren 
bekleidet und durch diese namentlich wahrend der Entwicklung dicht 
und weissgrau befilzt, ausserdem nur selten mit sehr kleinen, zwischen 
den Haaren versteckten Drüschen versehen und daher nur wahrend der 
Entwickeking etwas wohlriechend. Die ziemlich stark ausgebildeten Ner- 
ven sind unterwärts eben so wie der Blattstiel dicht behaart, von gelb- 
licher Farbe und tragen späterhin zur Zusammenziehung der oberen Blatt- 
substanz an den betreffenden Stellen bei. 

Der Blumenstiel als im mittelbare Verlängerung des Stengels und 
im Vergleich zu demselben, besonders ansehnlich, gewöhnlich länger als 
dieser, demselben mit Ausnahme der durch die ansitzenden Blüthenstiel- 
chen bedingten Streifen vei ähnlicht, in ein all mä hl ig verdünntes Ende 
lang vorgezogen, aufrecht, einfach, 1 — 14' ^S» die der Seitenäste weit 
kürzer und mit weniger ausgebildeten Theilen besetzt. 

Die Deckblätter dreifach zertheilt, abwärtsgeschlagcn; die einzel- 
nen Einschnitte ungleich, sehr schmal, stark behaart. Die oberen Deck- 
blättchen breiter und deren Theilungen gleichförmiger. 

Die Blfithenstielchen sehr kurz, nicht so lang als der Durchmes- 
ser der Frucht, etwa von der Länge des oberen Deckblättchens, der Spin- 
del angedrückt 

Die Blume blassgelb, nach Massgabe der Grösse der Pflanze bald 
etwas grösser, bald kleiner; die Blättchen elliptisch, 1 — 3'" lang, 1—2'" 
breit, kurz benagelt. 

Die Früchte von mittelmässiger Grösse, verkehrt-kegelförmig, jedoch 
hinsichtlich der speciellen Gestalt derselben an den an verschiedenen 
Orten vorkommenden Pflanzen nicht ganz beständig, daher auch wohl 
kreiseiförmig, kürzer und nach oben breiter, denen der Agr. humilis wohl 
ähnlich, am Grunde in ein kurzes, einwärts gebogenes Schnäbelchen vor- 
gezogen, mit elliptischen, in einiger Entfernung unterhalb des Scheibchens 
anfangenden und oberhalb des zusammengezogenen Grundes endigenden 
Furchen und etwas schmäleren Rippen versehen, allenthalben behaart, 
hinsichtlich der Richtung so vertheilt, dass sie der Spindel mit den Ha- 
kenstacheln angedrückt gerade abwärts herabhängen und nur einen ganz 
unmerklichen, gleichbreiten Raum zwischen sich durchblicken lassen und 
sich gegenseitig nicht berühren. Das Scheibchen halb so breit als die 
Röhre lang ist, platt, am Rande mit hervortretenden, höchstens nur hier 
etwas angeschwollenen, mit eben nicht dicht stehenden, stets nach vorn 
gerichteten Hakenstacheln, von welchen die äussersten sehr kurz, die 
inneren etwas länger, aber nicht die Länge der Fruchtröhre erreichen, 
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besetzt und in der Mitte mit den kurzen, nicht über die äusseren Haken- 
stacheln reichenden Kegelchen der zusammengefalteten Kelchblättchen 
gekrönt. 

B. campylosepafae , spinis fructus maturi externis polystychis 
directione variis, externis divergenti - squarrosis s. refractis, internis 
adscendenti - patulis limbum calycis, volvae instar intumescentem illis 
latiorem saepius reilexum, obvallantibus. 

* 

lO. Agrimonia gryposepata Wallr. 

A. caule erecto (elato) hirsuto e basi oligophylla in pedunculos fur- 
catos elongato - virgatos sparsilloros parce pilosos abeuntibus, foliolis 
paucijugis membranaceis ohlongo - lanceolatis tenuatis inciso - mucrona- 
toque dentatis utrinque parce pilosis subcoucoloribus , irapari petiololu- 
to conformi, sepalis internis lanceolatis sensim in acumen inflexutn. tenua- 
tis, fructibus ovato - subrotundis pedicellatis ad basin rotundatam usque 
sulcatis erecto - patentibus (mediocriter magnis), e disco dilatato con- 
vexiusculo setas tristichas patentissimas illo calyceque rostrato longiores 
plurimas spargentibus. — Tah. L fig. 8. 

Agrimonia pwviflora auct. nec Ait. 

Agrimonia Eupatoria kerb. Beyrich. 

Auf freien Grasplätzen Pensylvaniens von Poeppig und auf den An- 
höhen des Berges Peaks of Other von meinem Freunde und Schuler Bey- 
rich gesammelt Aug. 

Gleicht allerdings der Agr. svareolens und der Agr. procera, ist aber 
ausser anderen Merkmalen besonders durch die, sanft in ein einwärts 
gekrümmtes Schnäbelchen verlaufenden Blättchen des inneren Kelches 
(= gryposepala) von allen übrigen Arten verschieden. 

Der Wurzelstock stark ausgebildet, holzig, dunkelroth, mehrere 
starke gleichfarbige Nebenwurzeln ausschiebend. 

Der Stengel 1 — 2' hoch, am unteren Theile mit wenigen, entfernt 
stehenden, während der Fruchtbildung gewöhnlich abgefallenen und da- 
rüber mit etwas mehr angenäherten Blättern besetzt, und stark behaart. 

Die Nebenblätter dünn, tief eingeschnitten. 

Die Blätter wenig- (3-) jochig, mit wenigen Zwischen-Blättchen ver- 
sehen, von einander entfernt. Die Blättchen oblong-eiförmig, nach bei- 
den Enden hin etwas und am Grunde schief zusammengezogen, mit tie- 
fen, breiten, mit einem Stachelspitzchen versehenen, eiförmigen, jedoch 
dann und wann niederliegenden Zähnen umzackt, fast gleichfarbig, nur 
schwach behaart, weitläufig genervt, überhaupt zart ausgebildet 

Die Blumenstiele massig verlängert, behaart, und mit entfernt ste- 
henden Fruchtstielen besetzt. 

Die Deckblättchen tief zertheilt, länger als die Stielchen. 

Die Blumenblätter dunkelgelb, noch einmal so lang als die inne- 
ren Kelchblättchen, von <ler oben beschriebenen Form. 

4 
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Die Früchte eiförmig-kugelrund, ziemlich gross, unterhalb des Sau- 
mes seicht gefurcht, mit zahlreichen, weit abstehenden, fast 2"' langen 
Hakenstacheln umstarrt und daher besonders am oberen Theile durch 
eine gewisse Breite ausgezeiclinet. 

11. Agrimonia procera Wallr. 

A. caule erecto (robusto) e basi oligophylla in pedunculos patentim- 
ramosos multifloros demum virgatos abeunte, foliolis multijugis ob- 
lougo - lanceolatis acuminatis undique inciso - serratis utrinque pilosis 
concoloribus, impari longe petiolato basi inciso, sepalis internis ovatis 
acuminatis, fructibus e basi leviter attracta laevi obovato - turbinatis in- 
fra limbum obsolete sulcatis declinatis patentibus (magnis), disco expanso 
convexo tumido, setis polystichis ad ambitum refractis obvallatis. — Tab. 
I. Fig. 2. — Wallr. in ScMechtend. Linn. XIV. 1. p. 

Agrimonia repens Mittel, fl. fr. I. 342 secundum natalitia, nec ta- 
rnen L. 

Agrimonia odoiata Lejeun. spad. II. 309., DC. f. fr. IV. 451., Dub. 
bolan. I. 173. excl syn. Camer., Mert. & K. D. Fi. III. 376., syn. 221. 
excl. synon. plurim. 

Zuerst von Lejeune in der Gegend von Spaa beobachtet, von mir zu 
gleicher Zeit (im J. 1812) auch auf dem Gebiete der hallischen Flora auf- 
genommen, erst später aber an verschiedenen Orten des zum hannover- 
schen und biaunschweigischen Lande gehörigen Unter-Harzes von mir 
als eine selbsständige, sowohl von Agr. odorata Camer., als von Agr. repens 
L. verschiedene Art wieder erkannt und unterschieden. Gedeihet in un- 
veränderter Ueppigkeit am besten auf Kiesboden zwischen Dorngebüschen 
in der Nachbarschaft von Cerastium arrense, Cucubalus Rehen und Dian- 
thns deltoidcs. Blühet im August und reift im Spätherbste Früchte. 

Die wohl auch anderwärts vorkommende, nur mit Agr. Enpatoria L. 
verwechselte, ausgezeichnete Art verräth an allen Theilen, auch auf dem 
schlechtesten Boden, eine entschiedene Neigung zur Grössezunahme ohne 
auffallende Veränderung. 

Der Wurzelstock fiusserlich braunroth. innerlich weisslich, mit dem 
Alter von der Härte des Holzes, ohne Geruch und Geschmack, von der 
Stärke und Länge eines Fingers, in horizontaler Richtung niedergestreckt, 
mit eben so langen als stark ausgebildeten, hin- und hergebogenen Wur- 
zeln versehen, am äusseren Ende etwas angeschwollen und hier den auf- 
steigenden Stengelgrund und zur Herbstzeit neben demselben noch einen 
zweiten oder mehrere dicht anliegende, weissrtfthliche Sprossen hervor- 
schiebend. Aus diesem bilden sich im nachfolgenden Jahre Verhältnisse 
mässig starke, vegetirende Stengel aus und der ältere oder vicljährige 
Wurzelstock pflegt am oberen Theile mit reihenweise stehenden Rudi- 
menten abgestorbener Stengel besetzt zu sein und erinnert bald an eine 
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ähnliche Bildung einiger Farn (z. B. an Polypodium FUix Mas L.) oder 
an eine sogenannte ästige Wurzel. 

Der Stengel am Grunde nur mit wenigen, eutfernt stehenden, zur 
Zeit der Fruchtreife entweder bis zum aufsitzenden Grunde oder bis zum 
Vertrocknen abgestorbenen Blättern besetzt, aufrecht, von 1 — 5' Höhe 
wechselnd, einen Finger stark, allenthalben mit ziemlich dicht stehenden, 
abwärts gerichteten, steiilichen, einem knolligen Grunde aufgesetzten Haa- 
ren, ausserdem noch mit sehr feinen, fast sitzenden, (nur unter der Lonpe 
sichtbaren, geruchlosen) Drüsenkörperchen überstreuet, entfernt-blättrig, 
nach oben gewöhnlich in 2 — 3, oder mehrere, weit abstehende, nach 
dem Ende zu allmählig verdünnte Äste oder Blumenstiele zertheilt, wel- 
che während der Fruchtbildung eine Länge von 1 — 2' erreichen und der 
Art ein eigenthümliches, ruthenfurmiges Äussere ertheilen, und selteu nur 
in den benannten Theilen zurückschreiten. 

Die Blätter, wie bei allen übrigen Arten, unterbrochen gefiedert, bei 
dieser Art von da aus entfernt, auf beiden Flächen fast gleichfarbig und 
ausser einzelnen, abstehenden, langen Haaren noch mit anderen, weit 
kürzeren, locker zusammengefilzten Härchen und mit sehr kleinen ge- 
ruchlosen Dräschen versehen und im Vergleich zu der gegenüber stehen- 
den Agr. Evpatmia unter gleichen Verhältnissen des Standortes stets 
grösser ausgebildet und auch mit anders gestalteten und construirten 
Blättchen ausgestattet. Die untersten Stengelblätter an regelmässig 
ausgebildeten Exemplaren oft 1' lang, aufgerichtet, bald aber absterbend, 
am Grunde mit den, den Stengel ganz umfassenden, nur wenig zerfheilten, in 
lange Endspitzen vorgezogeneu Nebenblättern versehen. Die darauf fol- 
genden Blätter am mittleren Theile des Stengels, unter sich einige Zolle 
entfernt, jenen verähnlicht, aber ungestielt uud nicht weniger stark aus- 
gebildet. Die Blättchen oblong-lanzettlich, am Grunde zusammengezo- 
gen, nach vorn zugespitzt, mit ziemlich grossen und tiefen, aber weniger 
zahlreichen, bald eiförmigen, zngerundeten, mit aufsitzenden Spitzchen, 
bald lanzettlichen, allmählig zugespitzten Sägezähnen umzackt, schlaff, 
deren Nerven weniger stark hervortretend, daher die Oberfläche mehr 
als bei Agr. Eitpatoria geebnet Das unpaare Endblättchen grösser als 
die übrigen, lang gestielt und dessen Stielchen entweder eben so wie die 
Mittelrippe mit eiförmig-oblongen, spitzen, einfachen oder zertheiiten Sei- 
tenblättchen oder auch am Grunde mit zwei ausgebildeten, mit der Mit- 
telrippe verwachsenen Seitenblättchen versehen und dann gleichsam drei- 
blättrig. 

Die Nebenblätter der untersten Blätter mit dem Blattstiele, die 
übrigen aber mit den Seiten des Stengels verwachsen, abstehend, ansehn- 
lich gross ausgebildet, breiter als ein wirkliches Blüttchen, tief in schmale, 
spitze Zähne zertheilt, nach vom in ein noch spitzeres Ende verlaufend. 

Der Blumenstiel als Fortsetzung des Stengels eine Neigung zur 
Zertheilung und Verlängerung verratbend und diese während der Frucht- 
reife mit allmähliger Verdünnung so weit fortsetzend, dass sie an gros- 

4* 
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sen Exemplaren die Länge von 1 — 3' erreicht, an kleineren die Höhe 
des unteren Theils der Pflanze übertrifft 

Die Blöthenstielchen kurz, eben nicht länger als die Kelchröhre, 
nur die untersten am Hauptstiele noch einmal oder mehrmal so lang, 
während der Blüthenzeit etwas mehr als bei Agr. Eupataria, nach der- 
selben und während der Fruchtreife vom Blumenstiele in einem spitzen 
Winkel so weit abstehend, dass der Zwischenraum eben so viel als die 
Längenhälfte der Frucht beträgt, am Blumenstiele etwas herablaufend und 
daher einen zarten Streifen an demselben nach sich ziehend, an dem unte- 
ren und oberen Theile des Blumenstiels etwas unter einander entfernt, 
in der Mitte ohne Ordnung mehr angenähert. 

Das untere Deckblättchen stärker ausgebildet, sehr tief in 
schmale linealische Einschnitte zertheilt, von welchen der mittlere noch 
einmal so lang als die Seiteneinschnitte ist, dieselbe Richtung mit der 
Kelchröhre annimmt und dieser an Länge gleichkommt oder sie übertrifft. 
Die oberen Deckblättchen den schief aufgesetzten Grund der Kelch- 
röhre unterstützend, gegenständig, dreitheilig, weit kleiner als das untere 
und deren eiförmig-lanzettliche, zugespitzte Einschnitte ziemlich gleich- 
förmig, nach dem Abfallen der Frucht stehenbleibend. 

Die Kelchröhre während der Blüthenzeit verkehrt-eiförmig, tmaus- 
gebildet, wie die Stielchen mit Haaren und Drüschen besetzt, nach vorn 
nur schwach gefurcht, überhaupt unausgebildet. Deren Blüthenscheib- 
chen fast abgeplattet, am Umfange mit einem mehrstrahligen Kranze kur- 
zer zurückgeschlagener Hakenstacheln besetzt. Die zwischen stehenden 
Kelchblättchen zurückgeschlagen, eiförmig, grün, in ein rothes Stachel- 
spitzchen auf einmal endigend, auf dem Rücken mit drei Rippchen ver- 
sehen, innerlich zart-bebärtet und eben so wie die Hakenstacheln des äus- 
seren Kelches während der Fruchtbildung eine veränderte Richtung an- 
nehmend. 

Die Blumenblätter verkehrt-eiförmig, an den stumpfen Enden 
stumpf gekerbt, nach dem Grunde zu verdünnt, doppelt so lang als die 
Kelchröhre, schwefelgelb. 

Die Staubfäden 12 — 15, zwischen dem gelben , Fnichtscheibchen 
eingefügt, an dem oberen Ende weisslich und knieförmig eingebogen. 
Die Staubbeutel der knieformigen Biegung der Enden schief aufgesetzt, 
vor dem Zerplatzen fast stumpf viereckig, auf der vorderen Fläche aus 
zwei eiförmigen, gewölbten, vermittelst einer schmalen, oben etwas her- 
vorstossenden, blassen Bindehaut verbundenen, an der hinteren Fläche 
schwach gewölbten und zart bekörnerten Körpern, welche seitwärts auf- 
platzen und einen safrangelben Saamenstaub aussprühen. 

Die zwei Griffel von der Länge der Staubfaden und der Kelch- 
röhre, auseinanderstehend. 

Die Frucht im ausgebildeten Zustande verkehrt-ei- oder kreiselfur- 
mig, kurz, von dem kurzen, stumpflichen, selten nur etwas vorgezogenen - 
Grunde aus allmälilig und stark am Umfange zunehmend, unterhalb des 
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Stnchelkranzes 2'" dick, mit dem Stachelbesatze etwa 3'" lang, unterhalb 
des zurückgeschlagenen Umfangs-Rnndes mit 10 eiförmigen, zur Grösse 
der Frucht abgekürzten, daher schon oberhalb der Mitte derselben ver- 
schwindenden, furchenartigen Vertiefungen und eben so breiten Erhaben- 
heiten bezeichnet, von der Grösse eines türkischen Waizenkoms. Das 
Fruchtscheibchen stark angeschwollen, gewölbt, 3'" breit, sanft nach 
dein Umfangsrande sich abflachend und über die Kelchröhre in scharfer 
und zurückgebogener Bildung hervortretend und auf dieser gewölbten 
Scheibe randeinwärts mit kürzeren, abwärts gebogenen, auch sparrig zu- 
rückgeschlagenen, einwärts dagegen mit etwas längeren, fast die Länge 
der Kelchröhre messenden, mehr vorwärts-gerichteten Hakenstacheln so 
zahlreich und dicht umstarrt, dass der wulstige und behaarte Grund des 
Scheibchens nur wenig zum Vorschein kommt. , 

12. Agrimonia suaveolens Pursh. 

A. caule erecto (robusto) polyphyllo in peduneulos patentim-rainosos 
multifloros demum elongatos deliquescente piloso, foliolis multijugis ob- 
longo-Ianceolatis acuminatis ad basin inciso-serratis utrinque pilosis con- 
coloribus, impari longe petiolato basi inciso-serrato, sepalis internis ova- 
tis acuminatis, fructibus e basi rotundata subgloboso - turbinatis patenti- 
bus laevibus (magnis), disco convexo tumido dilatato setis polystichis ad 
ambitum reversum refractis obvallato. — Tab. I. fig. 10. 

Agrimonia smweolens Pursh. americ. I. 336., DC. prodr. II. 588. 

Agrimonia odorala auct. t hört, halens. 1813. 

Auf Waldplätzen Nordamerika^. Seit einer Reihe von Jahren unter 
verschiedenen Namen in den botanischen Gärten cultivirt. 

Pursh 's Autorität kann ich selbst nicht anders als durch die des 
botanischen Gartens in Halle verbürgen. Ja! ich habe noch nicht einmal 
wild erwachsene Probestücke gesehen. Früher und zu des grossen 
Sprengers Zeiten wurde dieselbe Pflanze als Agr.odorata cultivirt und 
bei dieser Annahme gleicht sich die eingeleitete Verwechselung jener mit 
der von Lejeune so und von mir Agr. procera genannten Art erträgli- 
cher aus, darf aber immer nicht mit der von De Candolle beschriebe- 
nen, mir zweifelhaft bleibenden, am wenigsten aber mit Agr. odoruta Ca- 
mer, synonymisch zusammengestellt werden. Beide Arten haben der na- 
türlichen Beschaffenheit und den Beschreibungen nach mit der unsrigen 
keine Aeknlichkeit Allein die hier vorliegende, angeblich amerikanische 
Agr. siiareolens nähert sich unserer thüringischen Agr. procera in der äus- 
seren, durch die Krauttheile und den Blüthenstand bedingten Tracht auf 
eine so auffallende Weise, dass man in der That auf einzelne, ziemlich 
versteckt liegende, aber wesentliche Merkmale und selbst auf die nicht 
gleichgültige klimatische Verschiedenheit bei der gegenseitigen Unter- 
scheidung seine Zuflucht nehmen muss. Dieses ist aber bei vielen Ge- 
wächsen jener Lande der Fall. Man erinnere sich nur an die gegensei- 
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tigen Annährungen gewisser Arten der natürlichen Gattungen : Ilosa, /?«- 
bus oder an die Verähnlichung der Pyrus ovalis mit Pyrus Amelanvhier 
und dergl.! 

Wegen der zwischen der teutschen (vielleicht europäischen) Agr. 
procera und der amerikanischen Agr» suavcolens bestehenden, gegenseiti- 
gen Aehnlichkeit, darf ich daher hier nur erwähnen, dass sich Agr. sua- 
veolens sowohl von jener als von allen anderen Arten durch völlig ge- 
glättete Früchte wesentlich unterscheide und daher gewissennassen so- 
gar von der Charakteristik der Gattung abweiche. 

13. Agrimonia lanata Wall. 

A. caule erecto (robusto) dense lanato e basi polyphylla in peduncu- 
lum multiflorum demum virgatum desinente, foliolis multijugis ovato-ob- 
longis acutis undique inciso-serratis stipatis subtus exarato-nervosis cum 
glandulis interspersis dense pilosis discoloribus, im pari petiolo foliolis 
aucto suffulto, sepalis internis oblongis in apicem hamatum sensim pro- 
ductis, fructibus brevissime pedicellatis declinato-patentibus e basi rotun- 
data bre viter turbinatis (magnis) late profundeque sulcatis hirsutis, c dis- 
co tumido setis polystichis directione variis iisque externis revcrsis inter- 
nisque porrectis longioribus obsesso in marginem acute marginatum late 
revolutum expansis. — Tab. 1. Fig. 9. 

Agrimonia uepalensis Don. jtrodr. fl. nepuL 229., DC. protlr.U. 587. 

Agrimonia repens herb, general. berolin. (ex cap. b. spec.) 

Agrimonia lanata Wall, in litt. $ herb, gener. berol. 

Agrimonia Eupatoria Thunb. cap. 120., japon. 195. 

Zuerst wohl von Thunberg in Japan und auf dem Kap beobachtet, 
liier auch späterhin von Mündt und Maire eingesammelt und den ge- 
nannten Herbarien eingereiht, im J. 1821 aber von Wal lieh in Nepaul 
als eigene Art unter dem Namen Agr. lanata aufgenommen, welcher von 
Don mit Agr. nepalensis vertauscht worden ist. 

Gleichsam eine Vexir-Species, welche in der äusseren Tracht und 
hinsichtlich der Form der Blättchen allerdings einer stark ausgebildeten 
Agr. Enpatoria. hinsichtlich der Nebenblätter und der reifen Früchte der 
Agr. odorata und hinsichtlich des ßlüthenstandes und der Behaarung der 
Agr. procera verähnlicht vorliegt, sich aber von allen jenen Arten durch 
das eine und das andere Merkmal und zwar von Agr. Enpatoria durefe 
völlig abweichende Fruchtbildung, von Agr. odorata durch ringsum und 
bis zum Grunde umsägte, auch anders gestaltete und bekleidete Blättchen 
und durch einen wie bei Agr. procera verlängerten, rutheu förmigen Blü- 
thenstand und endlich von Agr. procera durch die Bekleidung der Blät- 
ter, und durch breiteren, breiter und schärfer gerandeten Kelchsaum und 
anders zusammengefaltete Kelchblättchen unterscheidet und überdies noch 
jene Unterscheidungs - Merkmale durch klimatische Verhältnisse bestätigt. 
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Von den (vier) instractiven Exemplaren des Herb, reg* gener. btroU 
habe ich folgende Beschreibung entlehnt: 

Die Art verräth eine Neigung zur starken Ausbildung sämmtliclier 
Theile, Beblätterung. Blattannäherung und starken Behaarung des Stengels. 

Der Wurzelstock stark, jedoch von den übrigen nicht abweichend 
Ausgebildet, gewöhnlich mit einer kurzen, eiförmigen Sprosse versehen. 

Der Stengel von der Stärke eines Fingers, 1 — 2' hoch, allenthal- 
ben, besonders aber am Grunde mit ziemlich langen, rothbraunen Haaren 
und hier auch gewöhnlich mit so dicht stehenden Blättern besetzt, dass 
der Zwischenraum von den Nebenblättern bedeckt zu werden pflegt. 

Die Nebenblätter gross, wie bei den übrigen dieser Abtheilung, 
fnst wie bei Agr. prorera ausgebildet, eben so tief eingeschnitten, jedoch 
eine Neigung zum Zurückschlagen verrathend. 

Die Blätter am Grunde des Stengels mit einem kurzen, aber sehr 
starken, dicht behaarten und bedrüs'ten Blattstiele unterstützt, überhaupt 
stark ausgebildet und mit 4 — 5 Blättchen - Paaren und noch mehreren 
Zwischenblättchen wie die übrigen Arten versehen. Die Blättchen ei- 
formig-oblong, nach beiden Enden etwas zusammengezogen, stark ausge- 
bildet, im getrockneten Zustande fast lederartig, daher leicht zerbrech- 
lich, ringsum gleichmässig mit eiförmigen, breiten Zähnen umzackt, ober- 
wärts gefurcht und zart behaart, unterwärts mit einem weisslich grauen, 
glänzenden, dicht bedrüs'ten Filze besetzt und mit stark hervortretenden 
Kippen ausgerüstet. Das unpaare Blättchen den übrigen nicht un- 
ähnlich, jedoch länger gestielt und am Stiele gewöhnlich mit mehreren, 
nach unten verkleinerten ßlättchen besetzt. 

Der Blumenstiel stark, 1 — 2' lang, oft länger als der untere 
Theil der Pflanze, dicht behaart und bedrüs't, durch die herablaufenden 
Blüthenstielchen gekantet, nach oben verdünnt, endlich rutheuförmig ver- 
längert, einfach oder zertheilt. 

Die Blüthenstielchen unter einander nicht weit entfernt, sehr 
kurz, kaum die Hälfte so lang als die Fruchtröhre, von der Spindel im 
spitzen Winkel abstehend. 

Die Deckblättchen einander angenähert, breit und kurz, die Frucht 
umfassend; das äusserste eiförmig-oblong, zugespitzt, die beiden oberen 
eiförmig, fast ganzrandig. 

Die Blumen von mittler Grösse, etwa so gross als bei Agr. Eupa- 
toria, im getrockneten Zustande safranfarbig. 

Die reifen Früchte ansehnlich gross, wie bei der Ag?; otlorata, 
ziemlich angenähert, sich sogar gewöhnlich gegenseitig berührend, nur 
so weit von der Spindel abstehend, dass die Hakenstacheln derselben sie 
berühren, demungeachtet aber mit dem Kelcfischnabel abwärts gerichtet. 
Die Fruchtröhre kurz, glockenförmig, am Grunde zugerundet, dicht be- 
haart, mit ziemlich breiten und tiefen Furchen bezeichnet, etwa so lang, 
als die Hälfte des Kelchbodens breit ist. Der Kelch boden noch einmal 
so breit als die Röhre lang ist, also besonders geräumig, sehr stark ge- 
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wölbt und mit einem ansehnlich und scharf hervorspringenden, beinahe 
die Hälfte der Breite der Kelchröhre messenden Rande umgeben. Die 
Süsseren Hakenstacheln vielseitig, zahlreich; die Äusseren kürzer, 
vom Umfangsrande abwärts bedeutend zurückgebogen, die inneren vor- 
wärts gerichtet, zwar länger, jedoch nicht so lang als das Schnäbelchen 
der inneren Kelchblätter. Diese schmal, zugespitzt, nur einen schmalen 
Raum auf der Mitte des Scheibchens einnehmend, halb so breit als der 
Umfangsrand. 

14. Agrlmonia odorat a Camer. 

A. rhizomate demum invalescente horizontal iter procurrente, caule 
erecto (robusto) folioso pedunculum simplicem densiflorum (ellipticum) 
exserente dupliciter piloso, stipulis semirotuudis inciso-dentatis maximis 
interstitia interfoliaria occultantibus, foliolis 3-jugis ovato-ellipticis. acu- 
tis praeter basin obliquam integram grandi-dentatis utrinque incano-to- 
mcntosis subtus glandulosis pallidioribus, impari sessili conformi, bracteis 
trifidis reflexis pedicellos superantibus, fructibus e oedicello patente obli- 
que descendentibus turbinato-campanuiatis supra basin ventricosam levi- 
ter constrictis infra disci umbonati marginem acutum reflexum impresso- 
sulcatis, setis glanduloso-pilosis poly-(6 — 7)stichis, externis brevioribus 
reversis sulcos aequantibus, internis sensim longioribus patulis sepalorum 
complexum conicum obtusiusculum superantibus, helvolis. — Tab. 1. %. 11. 
Agrimonia elata Mo euch. meth. 674. 

Agrimonia repens L. sp. pl. I. 643., Willd. sp. pl. II. 875., Houtt. 
PflanzensysU VII. 22., DC. prodr. II. 588., Gaertn. fruct. 1.347. tub. 73. 
(frvctns anal, gener. opt), Baumg. transs. II. 8., Reichenb. excnrs. II. 
, 611. pr. pr. earc/. synon. nonn. et loc. natai. flor. Germ., M. & Koch D. 
FL II. 377. 

Agrimonia orientalis major Rupp. jen. 100. 

Agrimonia hnmilis, radice crassissima repente, fruct u in spicam bre- 
vem et densam congesto Tournef. coroll. ad instit. 21. 

Enpatorium maxime odoratum Moris. kist. I. 614. cum fig. fructus ad 

Evpatorium V. odoratvm C. Bauh. pin. 321. fide synonym. 
Enpatorium var. adeo odorata Column. ecphr. 139. 
Agrimonia quam odoratam vocüant Lobel. alters. 308. (ex Call in au- 
stralil) 

Agrimonia odorata Camer. kort. 7. nec VailL, Mill., Ait., DC, 
Koch, et alior. 

Evpatorium Graeeorum auct. med. aetat. 
Enpatorivm odoratum ex Italia Matth. 350. 
Eupatoria Plin. hisL nat.XXY. 6. 
Volucrum Romanor. teste Dioscor. 
'Evnaiiioiov Di ose maier. med. IV. 41. 



Digitized by Google 



U. Agrimonia odorata Camer. 57 

Wenn man in Agrimonia odorata Camer. das von deu Griechen 
vielgerühmte Ettpatorium wiederzufinden nach den oben ertheilten Anga- 
ben nicht abgeneigt ist: so stimmt auch ausser der Diagnose das von 
Tournefort und Linne angegebene Vaterland der Agrimonia repens, 
als eines den orientalischen Provinzen eigenthümlichen Gewächses Ober- 
haupt überein. wenn es auch von letzterem besonders Armeinen überwie- 
sen worden ist. Das eigentliche Vorkommen der Pflanze wird daher im- 
mer hauptsächlich auf jene fruchtbaren Gegenden des Orients beschränkt 
bleiben, wenn man auch auf die Treue der Beschreibung einräumen muss, 
dass die Pflanze auch wirklich in den südlichen Tbeilen Ungarns, in wel- 
chen sie von Baumgarten als in höheren Bergwaldongen (,,** nemori- 
bns montosu elatioribusque juxta Dem et Maros- Xemetki») wildwachsend 
angezeigt wird, vorkommen könne. Dagegen sind noch alle übrigen Stand- 
orte, z. B. Italien, von Aiton u. A. ausdrücklich genannt, eben so wie 
Frankreich, von Lobel, Vaillant u. A. erwähnt, besonders zu si- 
chern, weil es wahrscheinlicher und aus den Angaben der Beobachter 
gewisserniassen erwiesen ist, dass das Vorkommen der Pflanze nur auf 
einer zufalligen Verbreitung aus den Gärten beruhe. Dasselbe gilt auch 
und noch mehr für unser Vaterland, wie bereits Koch und Reichen- 
bach a. a. O. richtig bemerkt haben, obgleich alleraal mit Vorbehalt der 
untergelaufenen Agr. proeera, welche bekanntlich hier und da als Agr. 
odorata in den teutschen Floren auftauchte. Sowohl die frühere Cultur 
der Pflanze zum medicinischen Gebrauche, als die natürliche Beschaffen- 
heit der Früchte begünstigten von jeher und ohne Unterschied de« Va- 
terlandes eine zufällige Verbreifung, welche jedoch nirgends weit ge- 
dieh und sich Haltbarkeit zusicherte. Sogar Matth ioli berichtet, dass 
die Pflanze selbst in Italien nur bedingungsweise ausdaure und erhalten 
werde („die Odermenig, welche gar wohl reucht, will aber 
nicht bei uns in Gärten gewöhnen", Matth. Ar.350.6.) und das- 
selbe wird auch von Camerarius (. T apvd nos aegre perdurans ac rata 
planta, prodit quidem rere at difficulter asserratur," kort. med. 7.) und 
durch die neueren Erfahrungen bestätigt. Zu Folge dieser Angaben kann 
daher, wie bisher von Aiton und in den Systemen angenommen, Agr. 
odorata Camer. nicht als eine Italien ungehörige Art deshalb, weil die 
Fruchte von Florenz nach Nürnberg geschickt worden sind, angesehen 
werden und wir können uns nur deshalb auf Bertoloni's glaubwürdi- 
ges Zeugnis* über diesen geschichtlich erläuterten Gegenstand vertrösten. 

Der Wurzelstock nimmt mit gesteigertem Alter eine ansehnliche 
Stärke an, strebt in horizontaler Verlängerung abwärts und entspricht da- 
her gewisserniassen dem Begriffe einer kriechenden Wurzelbeschaflen- 
heit (..mdix crassissima repens, Tournef."), und dem, darnach von 
Linne entlehnten Trivial-Namen. Farbe und andere Eigenschaften wei- 
chen von den verwandten Arten nicht ab. Nach Baum garten ist die 
Art mit einer sehr stark kriechenden Wurzel {,radLc ralde repens'') begabt. 
Der Stengel aufrecht, stark, in der freien Natur von der Höhe ei- 
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nes Fuss es („caw/e pedali, Bau mg.") daher zu den Dimensions-Verhält- 
nissen der übrigen Theile und der verwandten Arten kurz, niedrig („Au- 
milis, Tournef."), in Gärten dagegen weit höher, 1—3' hoch (Affrimonia 
elala Moench.), mit ziemlich langen, spärlich zerstreueten, weisslichen, 
am Grunde kaum angeschwollenen Haaren, wie auch mit anderen, weit 
kürzeren, in einander gekräuselten Härchen versehen, ziemlich dicht be- 
blättert und von der Stärke eines Gänsekiels oder eines kleinen Fingers. 

Die Blätter ziemlich gross, einander angenähert, aus 3 — 5 Blätt- 
chen-Paaren, nach Verschiedenheit der Stärke bestehend. Die Blätt- 
chen sitzend, eben so wie bei Agr, Eupatoria von der eiförmigen Breit«: 
bis zur lanzettlichen Verschmfilerung wechselnd, gewöhnlich aber (wenig- 
stens nach Massgabe cultivirter Exemplare) eiförmig-elliptisch, ausser dem 
ungleichen, ganzrandigen Grunde mit grossen, eiförmigen, zugespitzten, 
entfernt stehenden Sägezähnen umzackt, auf der Oberfläche mit sehr kur- 
zen, etwas angedrückten, gleichförmigen, feinen Härchen, auf der Un- 
terfläche an den deutlich hervortretenden Nerven und Adern, wie auch 
an den stark gefurchten Blattstielen ausser jenen noch mit weit längeren 
und strafferen Haaren und zahlreichen kleinen, gelblichen, der frischen 
Pflanze eben jenen eigenthümlichen, gar sehr lieblichen Geruch ertei- 
lenden Drüschen besetzt, hier zwar blässer, jedoch nach Massgabe der 
eigenthümlichen Bekleidung auf beiden Flächen ziemlich gleichförmig, 
graulich-grün, sich mehr oder weniger sammtartig-weich anfühlend. Eben 
so hinsichtlich der Bekleidung beschaffen sind die ungleich und verschie- 
den gestalteten, verhältnissmässig kleineren Zwischenbldttchen, elliptisch 
und gewöhnlich an einer Seite gezahnt, der Gestalt nach wechselnd. 

Die Nebenblätter den Stengel umfassend, fast zugeruudet, allent- 
halben stark, besonders nach den nicht hervorgezogenen Enden zu tief ein- 
geschnitten, überhaupt unverhältriissraässig gross, die zwischen den Blät- 
tern befindlichen Stengelräume fast ganz deckend, von jenen aber ab- 
wärts zurücktretend, auch wohl zurückgeschlagen und hinsichtlich der 
Bekleidung eben so wie die Blättchen beschaffen. 

Der Blumenstiel, als unmittelbare Fortsetzung des Stengels dem- 
selben gleichsam aufgesetzt, verhältnissmässig kurz, gedrängt-blüthig 
Ujpica sessilis, brevis, deiisa, L. sp. p/."), elliptisch, einfach, nur am 
Grunde durch einen oder den anderen, in jeder Beziehung ungleichen Sei- 
tenast vermehrt, von der Länge eines Fingers, stumpflich verlaufend, 
während der Fruchtreife aber, und ausnahmsweise an cultivirten Exem- 
plaren auch schon früher, mehr verlängert, überhaupt hinsichtlich der 
Dimensionen und Blumenzahl von der mehr oder weniger starken Aus- 
bildung des Stengels und dem Alter der Pflanze abhängig, durch die hcr- 
ablaufenden, stark ausgebildeten, von der Spindel abstehenden Blüthen- 
stielchen sichtbar gekantet, mit längeren und kürzeren Haaren und äus- 
serst kleinen, staubartigen Drüschen besetzt. 

Die Deckblätter der unteren Blüthenstielchen zmückgeschlagciu 
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ansehnlich, aber hinsichtlich der Gestalt wechselnd, gewöhnlich jedoch 
aus einem breiten, eiförmigen Grunde allmählig in eine Lange Spitze vor- 
gezogen, anter derselben ungleich eingeschnitten, noch einmal so lang 
als das Stielchen, nach und nach an den heraufsteigenden Blumen, wie 
bei allen Arten, kleiner werdend. Die oberen oder den Fruchtgrund 
selbst unterstützenden und halb einhallenden Deckblättchen ähnlich ge- 
stalte^ aber weit kleiner, nach oben strebend. 

Die Blüthenstielchen kurz, halb so lang als die Fruchtröhre, an- 
dere auch noch einmal so lang am unteren Theile des Blumenstiels, von 
der Spindel einige Linien weit abstehend, eben so wie jene bekleidet. 

Die Fruchte angenähert stehend, dergestalt, dass eine der anderen 
gleichsam scheitelabwärts aufgesetzt zu sein scheint und die Gesammt- 
Zahl ein locker zusammengefilztes, ährenförmiges Ganzes auszumachen 
scheint, durch das erwähnte Abweichen des Bluthenstielchens von der 
Spindel nach vorn abwärts gerichtet, den Blumenstiel allenthalben gleich- 
mässig in der Entfernung eines Zolles umstarrend, der Gestalt nach 
glocken-kreiselförmig, am ungeschnäbelten, fast gestrichenen, ungleich- 
abgestutzten, daher scheinbar einwärts gebogenen Anfügungspunkte nur 
schwach und gerundet hervortretend, über demselben bauchförmig erwei- 
tert, glatt, dicht und anliegend behaart, von da aus wiederum etwas zu- 
sammengezogen, mit 10, sich nach oben allmählig vertiefenden, zusam- 
mengezogenen, unterhalb des hervortretenden Randes gruftförmig vertief- 
ten, mit den sie begrenzenden Rippen gleichbreiten Furchen bezeichnet, 
hier schwächer als an dem unteren, nicht gefurchten Grunde behaart, 3"' 
lang, 2"' breit. Das Scheibchen ansehnlich ausgebildet, stark gewölbt 
und behaart, eben so breit als die Röhre lang ist, mit den nach oben 
auswärts tretenden Rippen hervorstehend, gleichsam einen zurückgeschla- 
genen Umfangsrand bildend und allenthalben mit Hakenstacheln ausge- 
rüstet, welche den inneren verhältnissmässig beengten Kelchraum um- 
starren. 

Die Blättchen des inneren Kelches eiförmig -elliptisch, dreinervig, 
nach vorn gerade zugespitzt, gegenseitig dicht zusammengeklappt, eineu 
nach unten etwas zusammengezogenen, vorn zugespitzten Kegel darstel- 
lend, welcher nur einen engbegrenzten Raum des Scheibchens entnimmt 
und etwas über die inneren Hakenstacheln hervorsteht. 

Die Hakenstacheiii des äusseren Kelches viel -(4 — 6-) zeilig, dicht 
stehend, wegen des etwas verdickten Grundes den Boden des Scheib- 
chens fast bedeckend, nach vom allmählig verdünnt, von verschiedener 
Länge und Richtung. Die äusseren, dem hervortretenden Saum des Scheib- 
i che ns aufsitzenden, kürzer, unter sich Stork und dergestalt verdreht, 
dass die äussersten auswärts geschlagen, der Länge der Furchen an der 
Fruchtröhre gleichkommen und diese grösstentheils verstecken, die inne- 
ren dagegen mehr die obere Wölbung des Scheibchens bedecken und die* 
oberen und zugleich längeren endlich, wegen ihrer Richtung nach vorn 
den inneren Kelchkörper umstarren und daher theils wegen desFlächen- 
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gehalts des Scheibchens, als wegen der starken Ausbildung des Haken* 
Stachel -Grundes den auffallendsten Theil der ganzen Frucht allerdings 
ausmachen. 



Erkl&rnng 

der zur Gattung Agrimonia gehörigen Abbildungen auf 

Taf. L 

Fig. 1. Agrimonia Eupatoria L. 

A. Der obere Theil der fruchttragenden Pflanze in natürlicher Grosse; auf Acker- 
Mtl wen (j?rtvAchA€ti* 

B. Ein .Stengelblatt nebst Nebenblatt in natürlicher Grosse. 

a. Eine Blume. 

b. Die vordere Flüche des Kelches während der Blüthezeit, ohne Blumen- 
blAttclien. 

c. Die männlichen Geschlechutheile nach Massgabe der Entwicklung ; doppelt 
vergrössert. 

d. Die den Kelchboden durchbohrenden weiblichen Gcschlcchtstheilc; doppelt 
vergrössert. 

e. Die zur Frucht reifende Kelchröhre in naturlicher Grösce, 

f. Dieselbe als reife Frucht ebenso. 

g. Der Querdurchschnitt der Frucht, mehrmals vergrössert. 
Ü. Der Langendurchschnitt der Frucht in natürlicher Grösse, 
i. Ein am ßlüthenstiel befindliches Deckblatt. 

k. Eine Frucht doppelt vergrössert. 

Fig. 2. Agrimonia procera Wallr. 

A. Der obere Theil der fnichUragenden Pflanze in natürlicher Grösse; auf unfrucht- 
barem Boden erwachsen. 

B. Ein Stengelblatt nebst Deckblatt in natürlicher Grosse. 

a. Eine Blume in natürlicher Grosse. 

b. Die vordere Flache des Kelches wahrend der Blüthezeit, ohne Blumen- 
blättchen. 

c. Die mBnnlichen Geschlechtstheile in verschiedener Entwickelung; doppelt 
vergrossert. 

d. Die den Kelchboden durchbohrenden weiblichen Geschlechtstheile; eben so 
vergrossert. 

e. Die reife Frucht vorn, zur Darstellung des Scheibchens, in natürlicher Grösse. 

f. Dieselbe von der Seite unter gleichen Verhaltnissen. 

g. Der Querdurchschnitt der Frucht, mehrmals vergrössert. 

h. Der Längendurchschnitt der Frucht in natürlicher Grösse. 

i. Eine reife Frucht vergrössert. 

k. Zusammengeklappte und von einander entfernte Saamen ; erstere mit aubitzen- 
den Griffeln. 

Fig. 3. Agrimonia microcarpa Wallr. . 

a. Ein kurzer Theil des Fruchtstiels nebst Früchten in natürlicher Grösse. 

b. Eine Frucht doppelt vergrössert. 
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Fig. 4. Agrimonia dahurica Willd. 

a. Ein kurzer Theil des Fruchtstiel* nebst reifen Früchten In natürlicher Grösse. 

b. Eine Frucht doppelt vergrössert. 

Fig. 5. Agrimonia platycarpa Wallr. 

a. Ein kurzer Theil des Fruchtstiels nebst reifen Früchten in natürlicher Grösse. 

b. Eine Frucht doppelt rergrössert. 

Fig. 6. Agrimonia Agrimonoidet L. 

a. Der Kelch in natürlicher Grösse. 

b. Eine Frucht mehrmals vergrössert. 

Fig. 7. Agrimonia pubescens Wallr. 

a. Ein kurzer Theil des Fruchtstiels nebst reifen Frikhten in natürlicher Grösse. 

b. Eine Frucht doppelt vergrössert. 

Fig. 8. Agrimonia grypotepala Wallr. 

a. Ein kurzer Theil des Fluchtstiels nebst reifen Früchten in natürlicher Grösse 

b. Eine Frucht doppelt vergrössert. 

Fig. 9. Agrimonia lanata Wal lieh. 

a. Ein kurzer Theil des Fruchtstiels nebst reifen Früchten in natürlicher Grösse. 

b. Eine Frucht doppelt vergrössert. 

Fig. 10. Agrimonia tuaveolen* Pursh. 

a. Ein kurzer Theil de« Fruchtstiels nebst reifen Früchten in natürlicher Grosse. 

b. Eine Frucht doppelt vergrössert. 

Fig. 11. Agrimonia odoraia Camer. 

a. Ein kurzer Theil des Fruchtstiels n*bst reifen Früchten in natürlicher Grösse. 

b. Eine Frucht doppelt vergrössert. 

Fig. 12. Agrimonia humili* Wallr. 

a. Eine reife Frucht in natürlicher Grösse. 

b. Dieselbe vergrössert. 
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Naturgeschichte der Gewächsart: 

ITsnea nigra Di HeniL 

(Cryptothamnium umeae forme Wallr.) 



Durch Abbildungen auf Taf. M. erläutert. 



Ks werden zur Zeit in allgemeiner und specieller Beziehung in 
den Pflanzen-Systemen gewisse Gewächsarten aus verschiedenen Familien 
aufgezählt, welche zwar ursprünglich richtig erkannt, auch nothdürftig 
und dem Zeitalter angemessen unterschieden, späterhin aber auf dem 
Pfade einer fortgesetzten Naturforschung, durch das beschwerende Hin- 
zukommen verähnlichter Gattungs- Genossen der neueren Zeit sogar ent- 
weder zufällig oder selbst durch geflissentliche Uebereilung wiederum in 
den wissenschaftlichen Annalen verwischt worden sind. Als solche liegt 
mir so eben in ihrer ursprünglichen Deutung Dillen's Usnea nigra, als 
eine späterhin vielbesprochene Gewächsart vor, und gewärtigt nunmehr 
ein Endurtheil über ihre zur Zeit gebührende Bestimmung und Einreihung 
in das seitdem gereifte Pflanzen-System! — 

Vor etwa hundert Jahren kamen dem hellsehenden Kryptogamen- 
Forscher Dillen sowohl an gewissen, in Patagonien aufgenommenen 
Baumrinden, als auch in Europa, an längere Zeit hindurch in Kellern 
befindlichen Weidenkörben und anderen naheliegenden Körpern, zwei, 
unter sich der äussern Tracht nach unfehlbar sehr verähnlichte Gewächse 
zur Anschauung, welche von ihm frischweg wegen der täuschenden Ueber- 
einstimmung durch den allgemeinen Trivial-Namen : „Vsnea nigra, setae 
equinae fade pamm ramosa is vereinigt, in seiner unsterblichen Historia 
muscormn S. 67. beschrieben und auf Taf. XIII. fig. 11. A. B. ziemlich an- 
schaulich, wenn auch nicht geradezu bezeichnend, abgebildet wurden. 

Seit jener Bekanntwerdung hat sich Dillen's Autorität über jenes 
Gewächs in den Systemen und Floren keineswegs still erhalten, sondern 
ziemlich laut, unter den verschiedensten Bedeutungen gleichsam spukend 
bewegt und wissenschaftlich verwebt, demungeachtet aber nicht denjeni- 
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gen Standpunkt der Classicität erreicht, welchen die zwiefache Entdeckung 
der Gewächsarten dem Werthe nach einnehmen musste. Für mich liegt 
es ausser den Grunzen der Möglichkeit, der Ansicht Dillen r s im Um- 
fange gewissenhaft und ohne hypothetische Entstellungen beizupflichten 
oder diese zu schlichten, obgleich ich wenigstens nach Massgabe 
der in Kellern wachsenden Art mit Zuverlässigkeit behaupten möchte, 
dass Dillen unter jenem Titel zwei an sich wohl verähnlichte, aber zu 
zwei verschiedenen Familien gehörige Gewächse und zwar unter Fig.A. 
irgend eine thamnodische Flechte (Alectoria Ach.), unter Fig. B. dage-' 
gen einen dem Aeussern nach ähnlichen Filz verstanden habe. Der Name 
und die Abbildungen der in Rede stehenden Arten galten den nachfolgen- 
den Naturforschern mehr als die naturliche Beschaffenheit derselben selbst. 
Daher geschah es, dass Vsnea nigra Dill, fast immer in collect irischer 
Beziehung von den einzelnen Schriftstellern auf das Verschiedenste ge- 
deutet und nur von einigen, die eine oder die andere Form nach Mass- 
gabe der topischen Verhältnisse beachtenden Kennern specieU angezogen 
und unterschieden wurde. 

Wenn man anzunehmen berechtigt ist, dass Dillen in der Mitte des 
verflossenen Jahrhunderts f im J. 1740) der Entdecker des a. a. O. er- 
wähnten und Fig. B. abgebildeten, europäischen Gewächses war, und 
aus den so eben eröffneten Gründen die Fig.A. dargestellte Pflanze ausr 
schliesst: so möchte Guettard im J. 1746, also fast zu derselben Zeit 
in Frankreich, und Weber dreissig Jahre später in Teutschland, die er- 
sten Beobachter gewesen sein, welche, wenn auch ohne genaue Unterschei- 
dung und ohne besondere Veranschlagung der örtlichen Verhältnisse des 
Vorkommens, und letzterer in der Meinung, dass das zwischen verfaulten 
Tannennadelu so häufig gedeihende, nicht unähnliche Gewebe mit dem 
in Kellern wachsenden Erzeugnisse übereinstimme, das Dillen' sehe Sy- 
nonym in Anregung brachten. 

Dem Kriegs -Käthe von Leysser in Halle mochte aus mancherlei 
Gründen die Angabe Weber's verdächtig erschienen sein. Er fand sich 
daher bei der ersten Ausgabe seiner Flora Iialensis im Jahre 1780 veran- 
lasst, die beiden, von Dillen unterschiedenen Formen der Usneu nigra 
ohne specielle Berücksichtigung des Vaterlandes oder der, auf Verschie- 
denheit hindeutenden Standorte, zur Bestätigung seines:, „Liehen feto«*«, 
filumentosvs simplex sitbcompressus nigricans, tuberculis globosis acumi- 
natis atris ee anzuwenden, die sogenannte Flechtenart als ein au Holz in 
Kellern vorkommendes Erzeugnis anzuzeigen und überhaupt nicht übel 
zu umschreiben. 

W enn gleich auch späterhin die Unterscheidung der beiden, von Dil- 
len als Usneu nigra begriffenen Gewächsarten nach Massgabe eines ver- 
schiedenen Vorkommens unberücksichtigt blieb: so schärfte sich dennoch 
das synonymische Andenken derselben gerade in einer Epoche der Wis- 
senschaft, in welcher der Beschäftigung mit den aganiischeii Gewächsen 
eine lange vorenthaltene und höchst erwünschte Aufmerksamkeit ge- 
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schenkt wurde, gleichsam in einer fortschreitenden Reihenfolge an. Sie 
wurde dalier freilich ohne besondere Berücksichtigung der, von den frü- 
heren Beobachtern, Dillen, Guettard und von Leysser deutlich ge- 
nug hervorgehobenen Eigentümlichkeit des Vorkommens, z.B. von Will- 
denow in der Flor, berolin. no. 1078., und von Schrank in der baier- 
schen Fl. S. 548. zu Usnea hippotrichodes ; von Baumgarten in der 
Fl. lipsiens. unter demselben Namen; von Alexander von Humboldt 
in der Ft. friberg. S. 32., zu Folge der im Jahre 1789 häufig auf Fichten- 
nadeln gefundenen, mit wirklichen Früchten („tnbercnla atra planiuscula, 
scutellaefoi-mia, medio rami affixa" wiederum auf Liehen hippotrichodes 
fibergetragen und endlich von Gmelin in dem, von ihm besorgten Lin- 
ne* 'sehen Pflanzen-Systeme als Liehen subsimplex niger capillaceus aner- 
kannt. Zu eben derselben Zeit wurde sogar auch von einigen höchst 
achtbaren Autoren die von Plukenet in Brasilien entdeckte, undeutlich 
abgebildete (Pftytogr. U 26. fig. 6.) und von Ray (hist. IL 1904) wieder- 
holte: „Cuscwta americana, trichodes lendigera arboribus innascens segne 
super arbores diffundens" geradezu auf Usnea nigra DilL übergeführt, 
obgleich dieselbe zwar auf die Fig. A. abgebildete Flechtenart Anwen- 
dung, nimmermehr aber weder auf die als Fig. B. dargestellte, in Keller- 
räumen, noch viel weniger aber zwischen Tannennadeln vorkommenden 
Pilzarten gezogen werden darf. 

Leers suchte im Jahre 1789, gerade zu einer Zeit, in welcher Liehen 
hippotrichodes Web. nebst Usnea nigra Dill., wie wir so eben gesehen, 
verschiedentlich besprochen wurde, die in Rede stehende Usnea nigra 
Dill, dergestalt systematisch unterzubringen, dass er den in jeder Hinsicht 
verschiedenen Liehen pvbescens L. in das synonymische Spiel zog und 
durch die hinzugefügte Beschreibung zu erkennen gab, dass er unter je- 
nem falsch gewürdigten Titel nichts als den wirklichen L. hippotrichodes 
Web. vermeint und zu diesen irrig Dillen 's Synonym gegen Linnens 
Anordnung, nach welcher, so viel mir bekannt, Usnea nigra Dill, unbe- 
rücksichtigt blieb, übergetragen habe. 

Zuerst und gewiss nicht ohne Interesse an den von Bulliard, dem 
würdigen Begründer der Mykologie des achtzehnten Jahrhunderts, ihm 
von Richard nach den an einer, dem Kellerraume anvertrauten Bettgurt 
(..sur les sangles d'vn lit, gui avait reste dans une cave u ) erwachsenen 
und von jenem ohne weitere synonymische Berücksichtigung unter dem 
Namen „Hypoxylnm loculiferum" angepriesenen Pilz zu denken, machte 
mittlerweile Hoff mann im Jahre 1795 bei Erörterung der zwischen Fich- 
tennadeln wachsenden Usnea hippotrichodes Web., auf ein anderes, nicht 
unähnliches Krzeugniss mit der Bemerkung aufmerksam: „aliam in Her- 
cyniae moniosis (!) et subtetvaneis legi crassioribus filis sttbcompressis, 
tptibns corpnscula adnasamtitr ovata, intra substantiam corpusevlis senäni- 
formibns ad lentem fnscis oblongis pleno, qualem indicare videntur: Dill 
musc. t. 3. (=13), fig. 11. 13. (=A.B.); L. setosus Leyss.; HypoxyUm lo- 
cvlifenm Bull., qnoad fruetificationem certe a Lichenum ordine alienutn ti , 
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und unterschied daher unfehlbar mit besonders hervorgehobener Berück- 
sichtigung der Usnea nigra Dill., wenn auch nicht ohne naheliegende 
Verwechselung anderer, zur Gattung Rkizomorpha Roth, gehörigen Er- 
zeugnisse, und vielleicht nicht ohne besondere Veranschlagung der von 
Ii ii llia rd gelieferten Abbildung, die zwischen Tannennadeln und in Kel- 
lerräumen vorkommenden, sich äusscrlich ziemlich verähnlichten Pilzarten. 

Von diesen wohl zu beherzigenden Andeutungen nahmen die nachfol- 
genden Beobachter wenig oder nur oberflächliche, sich mehr auf eine 
seichte Wiederholung des Gesagten, nicht aber des Gesehenen gründende 
Rücksicht. Selbst Roth konnte im Jahre 1797 bei Behandlung sei- 
ner als Flechten -Gattung anempfohlenen Rkizomorpha ohne alle Be- 
rücksichtigung der vaterländischen und örtlichen Verhältnisse sich so weit 
verirren, unter seiner, mit L. hippotrichodes Web., Willd. als Flechte 
wiederkehrenden Rhizomorpha setiformis auch die zweite, mit B. bezeich- 
nete Form der Usnea nigra Dill, aufzunehmen oder ausdrücklich: „i* 
loci* umbrosis, praepHmis udis sylvis Coniferarum, vbi foliis dejectis inter 
ntuscos ad/uierct", gegen die Angaben des würdigen Entdeckers anzuzei- 
gen, und die erste, von Dillen unter Figur A. abgebildete, angeblich an 
amerikanischen Rinden beobachtete Form als die späterhin, wenn auch nur 
synonymisch wichtig gewordene VarieL ß. tnbercnlosa, in ligno dwtins in 
cellis reposito, mit dem oben angeführten Synonyme Leysser's, also 
ohne alle Veranschlagung der Vorarbeiten, zu empfehlen. 

Nicht glücklicher gestaltete sich für Usnea nigra Dill, das Schick- 
sal im Jahre 1801 bei Persoon, dem systematischen Begründer der My- 
kologie, indem er die mit Recht der Familie der Pilze wiederum einge- 
reihete Rkizomorpha setiformis Roth, ausdrücklich mit Usnea nigra Dill. 
Fig. B. als .jiliformis snbsimple.c, foliis pineis adlmerens" in seiner Sy- 
nopsis gegen alle Angaben des Entdeckers ungeprüft angelobte. Selbst 
HypoxyUm loculifemm Bull, erschien Persoon zweifelhaft. Derselbe 
gestand im Jahre 1797 in den Commentat, de fungis clavaeformUnts, jenes 
unter den unbekannten Sphaerien S. 153. aufführend, dass die an zarten 
Fäden aufsitzenden Früchte entweder Fremdartigkeiten oder der Mat- 
terkörper eine Rhizomorpka sei, oder falls ein solches, dann allerdings 
höchst seltsames und merkwürdiges Gewäehs in der Natur vorkomme, 
dasselbe fuglich: „Sphaeria sctacea" genannt und mit der Diagnose: „ramo- 
sissima, ramis setaceis sphaerulas nudas sparsas proferentibus" s in das Sy- 
stem aufgenommen werden könne. 

Einige Lichtstrahlen der Aufklärung gingen endlich für Usnea nigra. 
Dill, im Jahre 1815 mit De Candolle's üebertragung der RMzornoipka 
setiformis Roth, in die F7. /Witte, auf, indem er, wenn auch Roth 's so 
eben eingeschränkte Anordnung im Allgemeinen gut heissend, die topi- 
schen Verhältnisse noch immer zweideutig veranschlagend („eile croit 
dans les caves, les sonlen'eins, les arbres creux et meine parmi les feuilles 
tombees a terre"), und die von Dillen durch iffl. A. und B. deutlich ge- 
nug herausgestellten Erzeugnisse nach ihrer Natur verfehlend, Guet- 
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tard's, Leysser's und Bulliard's Synonyme bei der Abart ß. zuerst 
richtig in Erinnerung brachte. 

Unter einer ähnlichen, nach Roth und De Candolle modellirten, 
nur aber zum Frommen seiner auf Vermehrung der Arten bedachten An- 
sicht, liess auch Acharius wiederum eben so unbedachtsam als eigen- 
nützig die zu den Flechten übergetragene Gattung RJäzomorpha und die 
Rh. setiformis selbst in seiner Licheiwgraphia univers. dergestalt hervor- 
gehen, dass er Usnea nigra A. Dill, mit der Bemerkung: „sed Jutta ma- 
jor et ni fallor propria species ac distincta e Ptdagonia", und B. als R, 
setiformis var. ß, tuberculosa Roth, mit L. setosus Leyss. und Hypoxy- 
lon loculiferum Min 11.. in ligno ditdius in cellis reposito" mit dem Zu- 
sätze: „tvbercula in hoc $ Rh. subcorticali obvia, an apothecia vera vel 
accessoria" aufführte und dadurch zu erkennen gab, dass er die Pflanze 
nicht gesehen habe. Demungeachtet trat dieselbe späterhin in der Sy- 
nopsis lichenum in die Reihe der wirklichen Arten als Rh. tuberculosa 
Ach., thallo filiformi subcompresso simplici, apotheciis sparsis glohosis 
acuminatis atris 9 und ist als solche auch in meiner Fl. cryplog. anerkannt 
worden. 

In diesem Walde von Widersprüchen verhallte daher endlich der klas- 
sische Ruf der Usnea nigra Dillenii in der neuesten Zeit fast ganz, der- 
gestalt, dass z.B. Persoon in seiner Mycologia europaea bei Gelegenheit 
der als Ceratonema hippotrichodes aufgeführten Rhizomorpha setiformis we- 
der von dem von Dillen speciell angegebenen Standorte, noch aber von 
der betreffenden und früher angezogenen Figur Rede und Antwort- gab 
und sogar Hypoxylon loculifernm- Bull, und Rh. lubercidosa Ach. eben 
so wie Fries mit Stillschweigen überging. Auf eine ähnliche Weise fer- 
tigte auch Eltrenberg bei Gelegenheit der Beschreibung des von Cha- 
misso an Felsen Brasiliens entdeckten Thamnomyces Chamissonis einige 
Rhizomorphen ab, und gestand zuletzt freimüthig, ohne Dillen 's speci- 
elle Erläuterungen zu veranschlagen: „planta, quam Dillenius tab.Xlll. 
f. II. delineavit, ad lichenes potius pertinere videtur*'. Selbst Esch w ei- 
ler, als der neueste Monograph über die Gattung Rhizomorpha, hielt, 
wenn gleich wiederholt Usnea nigra Dill, anführend, eine entscheidende 
Beurtheilung über dieselbe bescheiden zurück, verfiel jedoch zuletzt, eben 
so wie Martius in seiner Flora crypt. erlargens., in denselben Fehler, 
Usnea nigi'a var. minor (&) geradezu auf RMzomorpha setiformis Roth, 
überzutragen und dieser sprach endlich wiederum Ehrenberg (sylv.myc. 
23.) geradezu den Werth der Individualität ab! — 

Uebersehen wir diese, auf geschichtlichem Wege über Usnea nigra 
Dill, entworfene Skizze von dem Momente der wissenschaftlichen Geburt 
an bis zu der nun wohl zu erwartenden naturhistorischen Reife: so möchte 
im Allgemeinen folgendes Urtheil als Resultat hervorgehen: 

1) Usnea nigra Dill, zerfällt nach dem eigenen Vorschlage des Be- 
gründers in zwei, unter sich hinsichtlich der Stärke abweichende For- 
men, welche derselbe, theils durch die Benennungen „major und minor", 
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theils nach Massgabe des Vaterlandes, theüs auch durch die Abbildungen 
anschaulich darzustellen suchte. Die erstere als vor. major angeführte 
und a. a. O. unter Fig. A. abgebildete, an gewissen, nicht genauer bestimm- 
ten Baumrinden aus Süd -Amerika (Patagonien) beobachtete Form gehört 
unfehlbar zur Familie der Flechten, und würde nach Acharius zur Gat- 
tung Alectoiia zu rechnen sein, obgleich die als solche anerkannten Ar- 
ten nichts als durch die Metamorphosis der Protension bedingte Formen 
anderer kladonischen Flechtenarten darstellen, und als eine solche auch 
Usnea nigra vm: major (.-/.) Dill, als Pendant der zum Liehen calycaris 
zunächst gehörigen Alectoria jubata Ach. zu betrachten ist. Die zweite, 
von Dillen als Usnea nigra vor. minor (B.) verzeichnete Form gedeiht 
dagegen in Kellerräumen, an fast halbverfaultem Holze, namentlich gern 
an Weidengeflechten u. a. naheliegenden, nicht unähnlichen Körpern („<m£ 
corbem salicinam in cella diu repositam nec non ad involucrum putrescens 
phialarvm, vinvm Florentinum continentium", Dill.), gehört zur Klasse 
der Pilze (Mykeies), und ist jener nur im Aeusseren ähnlich, nicht aber 
verwandt. 

2) Die erstere oder grössere Form lasse ich zur Zeit unerörtert; die 
zweite kleinere Usnea nigra dagegen stellt ein nur von sehr wenigen Na- 
turforschern (ausser Dillen vielleicht nur von Guettard, Leysser, 
Richard nach Bulliard's Zeugniss und von Hoffmann) im frischen 
Zustande beobachtetes, bisher aber noch nicht wissenschaftlich und grund- 
lich unterschiedenes, daher zur Zeit noch zweifelhaftes, aber bis zur Un- 
gebühr synonymisch gemissbranchtes, in jeder Beziehung denkwürdiges 
Gewächs dar. Einmal in das System aufgenommen, wanderte es mit sei- 
ner Gattung aus dem Reiche der Flechten zu den Pilzen und umgekehrt, 
bis es endlich in dem Synonymen- Dickigt der Rhizomotpfia setifoimis in 
der neuesten Zeit ganz und gar seinen Untergang fand. 

So viel von den geschichtlichen Verhältnissen der Usnea nigra Dill, 
aus der Vergangenheit. Jetzt die Naturgeschichte derselben in der Ge- 
genwart, indem dieselbe noch eben so freudig als früherhin an den von 
dem Entdecker ausdrücklich verheissenen Standorten vegetirt und in den- 
selben durch alle jene abenteuerlichen Erklärungs- Versuche der Beobach- 
ter nicht verwischt werden konnte! 

An einem in dem Weinkeller des Apothekers Meyer zu Nordhausen 
seit Jahresfrist niedergesetzten, aus frischen, mit der Rinde versehenen 
Ruthen der Korbweide (Salix viminalis L.) der benachbarten Gegend ge- 
wundenen Korbe (nach der Provincial- Sprache: „Spreukorbe") wurde 
mir längst beim Kerzenlichte ein fremdartiger, haarfbrmiger, seltsam und 
locker zusammengekräuselter Auswuchs bemerklich. Zwar in der Erin- 
nerung einer früheren Beobachtung desselben vegetabilischen Erzeugnisses 
an dergleichen Orten, wie auch an, aus halbverfaulten Weidenruthen gebil- 
deten Gartenzaun -Gründen Thüringens, erschien mir jedoch das Gewirr, 
in dem Augenblicke der Wiederanschauung des von dem Korbe massen- 
artig abgetrennten Gewächses, mit dem aufgefrischten Liehen jvbatus L. 
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(Alectoria jubata Ach., Parmelia jnbala W.) in einer so täuschenden Ver- 
ähnlichung, dass mit der Ansicht das Wort einer voreiligen Bestimmung 
und gewiss nicht zur Entehrung meines Blickes entschlüpfen wollte, so- 
fort dasselbe aber auch bei der Sichtbarwerdung der Fruchtgehäuse als 
die von Acharius beschriebene llläzomorpha tuberciilosa wiedererkannt 
wurde. Der seit Jahren vorenthaltene, wenigstens früher nicht umsichtig 
genug beachtete Fund versetzte mich in ein tripudiarisches Entzücken; 
Nachbar Kützing theilte dasselbe mit mir und schickte sich auf der 
Stelle zum Entwurf der bildlichen Darstellung, wie ich zur genauen Um- 
schreibung des so lange verschollenen Gewächses an! — 

Aus den. theils durch widernatürliche Windungen, theils durch wirk- 
liches Einknicken der Weidenruthen blossgelegten und halbverfaulten 
Holzritzen, erheben sich besonders gern in Kellerräumen, aber auch an 
anderen ähnlichen, die Feuchtigkeit bindenden Orten, zu seiner Zeit oder 
in dem Moment eines gewissen, zur Pilzerzeugung oder Aufnahme geeig- 
neten Fäulnissgrades, nachdem sich auf demselben Boden allerlei Schim- 
melarten, SporotricAa, Oiidia, Virgariae u. a. üusserlich in weiter Ver- 
breitung entfaltet, einfache, haardünne, aus einem schmutzigen W T eiss 
gelblich werdende, nach Aufrichtung und Verlängerung strebende, einzeln- 
stehende, geglättete Püzkörper von der Stärke eines Zwirnsfadens, wel- 
che unter Begünstigung eines feuchten Luftkreises gar bald der Aufrecht- 
haltung entsagen, jeder beliebigen, durch gegenseitiges Ineinandergreifen 
oder Entgegenkommen anderer benachbarten Gegenstände erleichterten 
Richtung folgen, und sich eines eben so freudigen als schnellen Wachs- 
th ii ms umso mehr befleissigen, als sie, in dem unveränderten Dunstkreise 
sich einer ungestörten Vegetation erfreuend, vor anderen Luftbewohnern 
den Vorzug gewonnen haben, und binnen Jahresfrist die Akme des Le- 
bens, d. h. die vollkommene Fruchtbildung erreichen und diese sogar un- 
ter gleich günstigen Verbältnissen, wie man aus den zahlreichen Frucht- 
andeutungen schliessen kann, alljährig an den perennirenden Pilzkörpern 
fortsetzen. Mit dem einmal eingeleiteten Beginnen eines schnellen Fort- 
wachsens fahren daher jene Pilz -Anlagen ohne Unterschied der Dimen- 
sions- Verhältnisse, jedoch stets mit dem Streben, die linealisch -cylindri- 
schc Form beizubehalten und entfernt einen Flächengehalt anzunehmen, 
fort, sich auszubilden, und verwenden das Wachsthum auf Rechnung der 
Breite, mehr auf Ausdehnung und auf eine nur zweifelhaft zu bestimmen- 
de Verlängerung. 

A. Der Pilz in dem Zustande der Vegetation. 
Der in dem, dem Gewächse angemessenen leuchten Dunstkreise ve- 
getirende, bereits, bis zur vollkommenen Entwickelung herangewachsene 
Pilzkörper (ascoma Wallr., stroma auctor,) ist am Grunde kolbenför- 
mig verdickt, und mit dieser, gewöhnlich dein Umfang eines kleinen Rü- 
besaamen- oder Mohnkörnchen gleichenden, hinsichtlich der Farbe und der 
Substanz mit dem ferneren Nachwüchse übereinstimmenden, innerlich hoh- 
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len, kugelrunden oder verkehrt birnförmigen Anschwellung, halb oder 
ganz in den Mutterboden, gleichsam nach Art eines tlnerischen Haars ein- 
gesenkt. Aus diesem dergestalt angeschwollenen, mit kleinen wurzelar- 
tigen Seitenverlängerungeu versehenen Grunde erhebt sich auf einmal ver 
dünnem! der eigentliche Filzkörper, als unmittelbare Fortsetzung. Dieser 
unterste, aus der Anschwellung hervorgehende Theil ist stets einfach, 
cyiindrisch, Ton der Starke eines groben Zwirnsfadens, innerlich ausge- 
füllt und mit mehr oder weniger augenäherten, ordnungslos zerstreuten, 
etwas schief gerichteten Zusammenschnürungen und dazwischen stehenden 
Auftreibungen, gleichsam korallioisch unterbrochen, dergestalt, dass der 
Theil für das blosse Auge ein zart -knotiges, torulöses Aeussere (etwa 
so wie eine Lemanea toiidosa) gewinnt, und zwischen den Fingern als 
ein wellenförmig-gewundener Körper wahrgenommen wird. Hat dieser 
unterste, unzertheilte, fast stets starker ausgebildete Theil des Pilzkör- 
pers eine Länge von 2 bis 4 Zollen erreicht, so zertheilt sich derselbe in 
zwei bis drei, unter einander nicht weit entfernte, eben so wie der Stamm- 
theil beschaffene, aber allmählig dünner werdende und weniger deutlich 
eingeschnürte Aeste, welche sich dann durch eine, nach den Umständen 
mehr oder weniger vorwaltende Protension in demselben Verhältnisse 
allmählig verlängern und oft, unter dem Streben einer zunehmenden, an 
den Lud spitzen bis zur Zartheit eines Haares sich verlierenden Verdün- 
nung und ordnungsloser Zusammenkräuselttng die Länge einer Spanne 
oder gar eines Fusses erreichen. 

Die Stärk« desselben wird zwar durch das Alter und andere Zufäl- 
ligkeiten begünstigt, übertrifft aber niemals an irgend einer Stelle die Di- 
mensionen eines starken Zwirnsfadens, und verzärtelt sich auch nicht im- 
mer bis zu der Haarfeinheit an den gekräuselten Endspitzen. 

Die Richtung der so beschaffenen, fadenförmigen Pilzkörper hängt 
grösstenteils vom Zufalle ab und miterliegt bald ihrer eigenen Nachgie- 
bigkeit, bald dem durch das häufige Zusammenwachsen der Einzelwesen 
bedingten Ineinandergreifen, durch welches mcht den einzelneu, sondern 
den weitläufig und zahlreich in einander gewirrten Aesten einige Haltbar- 
keit verschafft wird. Daher kommt es auch, dass die, von dem Pilze 
einmal eingenommenen Holzkörper, sie mögen zu einem Zweke bestimmt 
sein, zu welchem sie wollen, wenn sie nur vor dem austrocknenden Luft- 
züge geschützt sind, in ihrem ganzen Umfange und so weit der myketi- 
schen Erzeugung Gedeihen zugesagt wird, von dem tbeils herabhängen- 
den, tlieils ordnungslos abstehenden, nie aber dicht und innig verwebten 
Gewirre, gerade eben so umstarrt werden, als sich ein vom IAchen jnba- 
tus L. beschlagener Baumstamm oder Ast z. B. an den geeigneten Luft- 
anlvöhen bochbelegener, subalpinischer Berge zur Zeit der Hyaden dar- 
zustellen pflegt. Aus diesem Grunde entfaltet sich das Einzelwesen hinsicht- 
lich der Richtung, und das äussere Benehmen des einen oder anderen Ge- 
wächses ganz anders als in einer verworrenen Vervielfältigung und durch 
Abreissung mehrerer Stämme bedingten zufalligen Zasammenballung und 
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die Richtung des Pilzkörpers möchte wegen seiner Zartheit und Nachgie- 
bigkeit schwerlich im natürlichen Verhalten festgestellt werden können. 

Die Consistenz des Pilzkörpers hängt vorzüglich von den Dimen- 
sions-Verhältnissen desselben ab. Die am stärksten ausgebildeten Aeste, 
und besonders die Stammtheile, bleiben zwischen den drückenden Fingern 
unverändert, können jedoch vermittelst einer Pincette zusammengequetscht 
werden; zeigen ferner bei einer nicht übermässig starken Dehnung eine 
gewisse Nachgiebigkeit oder Zähigkeit, erleiden jedoch vermöge ihrer 
Zartheit bei fortgesetzter Zerrung dieselben Veränderungen, welchen an- 
dere, eben so schwach ausgebildete Körper unterworfen zu sein pflegen. 

Die Farbe ist ursprünglich matt weiss, undurchsichtig, unter der 
Loupe einen perlmutterähnlichen Glanz abwerfend, und macht sich da- 
durch nicht allein an den jugendlichen Anlagen, sondern auch besonders 
gern an den Endspitzen bemerklich. Diese ursprüngliche, bleiche Fär- 
bung geht allmählig, theils durch das Alter, theüs durch den Luftzugang 
an der Oberfläche des Pilzkörpers, in ein mattes, mehr oder weniger blas- 
ses Lichtbraun mit einem gesteigerten Glänze über, und erhält sich na- 
mentlich bei einer geringen Vergrösserung durch eine einfache Loupe 
auch dann noch, wenn die zusammengewirrten Aeste dem unbewaffneten 
Auge bräunlich oder olivengrün in der Ansammlung erscheinen. 

Das innere Gebilde des äusserlich sich so benehmenden Pilzkör- 
pers besteht aus einer zahlreichen, zur fadenförmigen Zartheit verschmol- 
zenen Ansammlung, ungemein feiner, parallel liegender, auch hier und da 
in stumpfen Biegungen von einander weichenden, mit einzeln dazwischen 
gefugten Querfasern verbundenen Röhrenzellen, welche besonders nach 
dem Umfang hin so innig und dicht zusammengefügt sind, dass die Ober- 
fläche im natürlichen und gesäuberten Zustande hautartig zusammenge- 
schlagen, glänzend glatt, verfärbungsfahig, das innere, von jener haut- 
artigen Hülle innig umschlossene Parenchym dem blossen oder leicht be- 
waffnete Auge dagegen als eine wasserhelle, zähe, bei der Zerreissung 
durch Druck hervorquellende Marksubstanz erscheint, demungeachtet 
aber unter dem zusammengesetzten Mikroskope bei angemessener Ver- 
grösserung sich als eine gleichförmige, nur nach aussen dichter ver- 
schmolzene RöhrenzeUen -Ansammlung zu erkennen giebt (Vergl. Taf. 
II. fig. 4.) 

Die Fruchtgehäuse (pyrenia). An jeder beliebigen Stelle des 
Pilzkörpers, jedoch am häufigsten oberhalb der Zerästelungen, werden zu- 
erst äusserst kleine, dunkler gefärbte, braun -schwärzlich erscheinende 
und daher auch dem blossen Auge auffallende, hier und da zerstreute, 
oft auch gruppenweise angenäherte, punkt- oder warzenförmige Körper, 
oder am Grunde sich flach erhebende Schwielen sichtbar. Sie sind die 
ersten Anlagen zu den Fruchtgehäusen, welche sich durch eine örtliche 
Zusammenreihung der Röhrenzellen und buckeiförmige Hervortretung an- 
deutend und immer mehr zur Brustwarzenform und freien Anheftung 
strebend, zuletzt zu gedrechselt kugelrunden, vermittelst eines schmalen 
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Anfügungsgrundes auf dem Pilzkörper fest aufsitzenden, mit dem Bauche 
ringsum frei überstehenden, hier angespannten., nach oben auf einmal in 
einen gleichartigen, cylindrischen, kurzen Hals übergehende, härtliche, ange- 
spannte, mit dem Pilzkörper gleichfarbige, späterhin aber dunkler erschei- 
nende, innerlich völlig einfache, nicht in Fächer abgetheilte Fruchtgehäuse 
ausbilden. Die Grösse derselben im ausgewachsenen Zustande pflegt den 
Umfang eines kleinen Mohnsaainens zu erreichen, oder den der Fruchtge- 
häuse der Sphaeria pidris j)yrius und allemal den Pilzkörper im Durch- 
messer zwei bis dreimal zu übertreffen und fallen daher schon beim er- 
sten Anblicke als eigen gebildete, freie, bald zerstreut, bald auch grup- 
penweise zusammenstehende Körper deutlich in die Augen. Unter der 
Loupe bemerkt man fast stets eine, die ursprüngliche Glätte veruntreuende 
Fremdartigkeit, welche durch angeflogene Sporen herrührt, und in der 
Mitte des mehr oder weniger hervorgezogenen, jedoch stets kurzen Halses 
eine runde Öifuung (porus), welche gewöhnlich mit Sporen bedeckt zu sein 
und sich erst nach deren Verflüchtigung völlig aufgeschlossen darzustel- 
len pflegt. Der Durchschnitt dieses angespannten und angefüllten Kugel- 
körpers oder das Zerquetschen geschieht stets mit einem knackenden 
Tone. Unterwirft man das horizontal durchschnittene Fruchtgehäuse der 
Loupe, so gewahrt man während des unreifen Zustandes einen hervor- 
quellenden weisslichen Schleim, während der Reife dagegen einen schwarz- 
bräunlichen, überströmenden Saft, durch welchen die an sich zarten, 
aber durch den Sporengehalt angespannten Ränder sofort überfluthet 
werden und daher stumpf und der iuuere Raum derselben schüsselflirmig 
abgeflächt erscheint. 

Diese Sporenmasse stellt während des Entwickelungs-Zustandes einen 
dicklichen, milchigen Schleim, späterhin eine syrupähnliche, glänzende, 
schwärzlich-braune Masse dar und ergiebt sich, auf einer Glasplatte mit 
Wasser verdünnt, als eine Ansammlung freiliegender, cylindrischer, opaker 
(vielleicht schon von Hoff mann beobachteter) Körper. Unter dem zu- 
sammengesetzten Mikroskope, bei angemessener Vergrösserung, stellt sich 
der mit Wasser verdünnte Gehalt der Fruchtgehäuse, ausser eines ge- 
trübt erscheinenden Schleims und anderer keulenförmiger, äusserst feiu- 
bäutiger, mit unregelmässig gegeneinander geschobenen Kugclkörperchen 
angefüllter Schläuche, besonders noch eine zahlreiche Ansammlung von 
dunkleren, achtgliederigen Sporenreihen deutlich dar, welche letztere nach 
und nach unter dem Verschwinden der Schlauchhüllen aus jenen hervor- 
gehen. Diese bestehen bei regelmässiger und vollzähliger Beschaffenheit 
aus acht Sporenkörpern, welche in 1 einer äusserst zarten, schlauchförmi- 
gen Hülle gegenseitig mit den Seitenflächen der oberen Enden dergestalt 
schnurförmig aneinander gefugt oder übereinander gesetzt sind, dass sie, 
gleichsam in Erinnerung an Acrosporinm monilioides, eine, an beiden En- 
den gleichstarke, linealische, aus acht, etwas seitwärts übereinandergesetz- 
ten Gliedern bestehende Sporenreihe ausmachen, welche bei erlangter Reife 
nach und nach von einander weichen und dann als freie Körper zwischen 
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der übrigen, oft noch nicht so weit und anders gebildeten Sporenmassc 
umherschwimmen. Jene Sporen, sie mögen mit einander verbunden sein 
oder getrennt frei liegen, sind anfanglich eiförmig, geben aber gar bald 
an einer Seite eine Andeutung zur Wölbung, an der anderen zur Ab- 
flächung mit Abstumpfung der beiden Endpunkte zu erkennen, und setzen 
diese so weit fort, dass sie im ausgebildeten Zustande fast halbmondför- 
mig erscheinen und nach Massgabe dieser, unter sich nur wenig abwei- 
chenden Gestalt unter dem Mikroskope beobachtet werden müssen. Ausser- 
dem erscheinen jene Sporen in beiden Verhältnissen, bald als durchsich- 
tige, mit äusserst kleinen, oft kaum bemerkbaren Kügetchen angefüllte 
Blasen, bald aber als dunkle, bräunliche, undurchsichtige, gewölbte, an-' 
gespannte Körper, welche Verschiedenheit durch die fortschreiten de Bil- 
dungsstufe, auf welcher sie stehen, bedingt wird. Eine noch stärkere 
Vergrösserung legt die Sporen eben so, nur im vergrösserten Massstabe 
und die jugendlichen Vorbildungen eben so wie die in derselben befind- 
lichen Kügelchen ungleich deutlicher dar. (Fig. 5. a— f.) 

B. Der Pilz in dem Zustande des Vertrocknens. 

Das Vertrocknen fuhrt für das Gewächs im Vergleich mit dem auf- 
gefrischten oder vegetirenden Zustande darin eine wesentliche Verände- 
rung mit sich, dass der ganze Pilzkörper, unter einer, bis zur Hälfte er- 
folgten Abnahme der Breiten-Dimension, eine zusammengedrückte Form 
annimmt, zusammenschrumpft, daher nicht allein die wellenförmigen Quer- 
streifen, sondern auch einige Andeutungen zu Längenwindungen (Fig. 3.) 
deutlicher hervortreten lässt; ferner dass die haarfeinen Endigungen sich 
auf eine beliebige, oft unregelmässige Weise zusammenrollen, der ein- 
zelne, locker zwischen Papier gelegte Pilzkörper die seltsamsten Rich- 
tungen, eben so wie ein aus mehreren dergleichen zusammengeflochtenes 
Gewirre ganz dieselben Äusserungen wie Liehen jnbatus L. anzunehmen 
und diesem namentlich in dem Zustande des Vertrocknens täuschend zu 
ähneln pflegt. Ähnliche Veränderungen erleidet auch die natürliche Farbe, 
indem sowohl der Glanz, als auch das Lichtbraun des vegetativen Lebens- 
zustandes durch ein schmutziges Grün ersetzt und überhaupt die Sauber- 
keit durch die mittlerweile angeflogenen Freindartigkeiten wegen Zusam- 
menschrumpfung deutlicher als während der Vegetation unter der Loupe 
hervortritt. 

Noch mehr in die Augen springende Veränderungen erleiden endlich 
durch das Auftrocknen die Fruchtgehäuse, indem sie mit dem Verluste 
der kugelrunden Zudrechselung und Anspannung formlos zusammen- 
schrumpfen, sich auch wohl niedersetzen, schwärzlich erscheinen, in Folge 
jener Veränderungen den an sich kurzen Hab deutlicher hervortreten, 
und als einen oben rüsselfÖrmig eröffneten und wufstförmig aufgeworfe- 
nen Theil sichtbar werden lassen. 

Seltsam und hn Vergleich zu den übrigen Gattungsgenossen und na- 
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mentlich zu den hinsichtlich der thamnodischen Bildung am nächsten ste- 
henden, vorläufig (colleetivisch) als Rkizomjrpkae beibehaltenen Gewächsen, 
erscheint die EigenthflmKchkeit des Pilzkörpers, auch aus dem erfolgten 
Znstande der Vertroeknung, dtirch kaltes Wasser, auf eben die Weise 
wie Lieben jubatns L. aufgefrischt, unter den gewohnten Erscheinungen 
der Bewegung wiederum in den früheren Zustand zurückgerufen oder 
gleichsam belebt und z. B. zwischen angefeuchtetem Papier so auf län- 
gere Zeit erhalten zu werden. Der Grund zu dieser Eigentbümtichkeit 
besteht unfehlbar in der Organisation der inneren Röhrenzeflen. 

So liegt das von mir nicht ohne Umsicht auf Usnen nigra B. minor 
Dill* übertragene Gewächs geschichtlich und phytographisch vor mir und 
fordert endlich systematische Würdigung! 

Auch bei dem Versuche, dem so eben im Umfange beschriebenen ve- 
getabilischen Erzeugnisse die ihm gebührende Stelle hn Systeme anzu- 
weisen, wird es förderlich und den Gegenstand erläuternd sein, wenn ich, 
in der Voraussetzung, dass dasselbe wenigstens von einzelnen Beobach- 
tern hn lebenden Zustande richtig erkannt wurde, wiederum zu den frü- 
heren Ansichten zurückkehre und diese den meinigen zum Grunde lege. 
Bei dieser Feststellung werden wir, wie aus dem bereits Gesagten erhellt, 
bald zu den Flechten, bald zu den Schwämmen, bald endlich zu den Al- 
gen gefuhrt und, abgesehen von den systematischen Grenz-Nachbwrn, nach 
der Laune der Systeme an Usnea, Lieben (als Gattung), Byssns, Bhi- 
K/morpha, Hypoxylon, Sphaeria und Thmnnomyecs erinnert! Diese Ver- 
schiedenheit der systematischen Anordnung gründet sich hauptsächlich 
auf die von den einzelnen Beobachtern angenommene Veranschlagung 
desjenigen Theils, welcher zur systematischen Einreibung als charakte- 
ristisch aufgefasst wurde. Nur wenige Forscher behielten die Bedeutung 
der Fruchtwerkzeuge des Gewächses im Auge. Daher kam es, dass z. 
B. Dillen, v. Leysser und Hoffmann dem vegetabilischen Erzeug- 
nisse im Systeme eine ganz andere Stefle als BuHiard, De Candolle 
und Sowerby anwiesen und dasselbe von Roth, Persoon, Achari- 
us anderweitig, oder bei Nichtberücksichtigung der Fruchtgehäuse endlich 
vonGuettard und Ehrenberg wiederum abdeichend untergebracht wor- 
den ist. Betrachtet man nämlich, ohne weitere Berücksichtigung des Pilz- 
körpers, die äussere Gestalt der Fruchtgehäuse, deren halsfornrige Zu- 
schnürung und die in derselben befindliche, zum Durchgang des Sporen- 
gehaltes bestimmte Öffnung, so wird eine zu ernsthafte Erinnerung an die 
Gattung Sphaeria überhaupt und an deren, die Sph. kiipostrnmaticas mei- 
ner Flora crypt.fl. 837. begreifende Abtheilung insbesondere emgeflös't, als 
dass sie von dem Sachkundigen übersehen weiden könnte. Dillen deutete 
zwar in der wiederholt angezogenen Figur B. die Frucbtwerkzeuge bildlich 
an, erwähnt aber nichts von denselben in seiner Beschreitung, vermuth- 
Bch deshalb, weil sie von der Form der von ihm für Usnea gegebenen 
Gattungs-Begriffe wesentlich abwichen. Auch Guettard schweigt von 
denselben, und BulHard war daher der erste, welcher die Früchte mit 
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den Worten: „les Inges seminales sont en gencral peu nomfotuses et es- 
parses (Fig. B.); elles sont noires et arrondies, excepte u lexir sommet, oit 
elles sc terminent en pointe. Si on les observe ä Vaide tTune forte len~ 
tille, on voit levr s)trface inegale" also freilich nur nach ihrem äusse- 
ren Verhalten, ohne den besonders charakteristischen Gehalt zu würdi- 
gen, umschrieb. Auch v. Leysser hat unfehlbar fruchttragende Exem- 
plare vor sich gehabt, widrigenfalls er nicht, ohne Bulliard's Angaben 
zu kennen: „fruetificationes sunt globtdi atri, apice acuniinata, interne sub- 
stantia albida vestiti, in medio pulvere aterrimo repleti" erwähnt haben 
würde. Auch Hoff mann giebt, wie bereits bemerkt, wenn auch nur 
nothdürftige Andeutungen von den Früchten und die erste Nachricht von 
dem inneren Gehalte derselben. Aus diesem und anderen Gründen war 
es auch Sowerby nicht zu verargen, das Gewächs geradezu zur Gat- 
tung Sphaeria überzutragen, und wenn ich gleich die Engl, Botany zur 
Zeit zu vergleichen nicht im Stande bin; so gewinnt dennoch gerade aus 
dieser Benennung der mich beschäftigende Zweifel, ob Sphaeria kippotri- 
chodes Sowerb. hierher gehöre, einen um so höheren Grad von Wahr- 
scheinlichkeit. Ehrenberg führt endlich nur beiläufig, ohne die Früchte 
der vorliegenden Art gesehen zu haben, das Hypoxylon lacidifermn als 
Thamnomyces hippotrickodes und De Candolle', nach Bulliard's Beo- 
bachtung, als Bkizomorpha setiformis an. 

Noch verführerischer zur Aufklärung der Gattungs-Bestimmung und 
zu deren systematischer Einreihung bewährte sich die äussere Tracht des 
Pilzkörpers, ohne Berücksichtigung der Fruchtgehäuse. Verzeihlich und 
durch eine allerdings seltsame Ähnlichkeit bedingt ist und bleibt die von 
Dillen, Weber, v. Humboldt, v. Leysser, Willdenow, Schrank, 
Baumgarten, Gmelin, Hoff mann u. A. getroffene Anordnung, das 
eigenthümliche Erzeugniss zu den, mit einem (durch widernatürliche Zer- 
rung) fadenförmig-verdünnten Lager versehenen Flechten, welche bei den 
früheren Systematikern als Usnea, bei den späteren als Lichenes fila- 
mentosi, und bei Acharius als Alectoria galten, übergetragen zu haben, 
und ist diese um so eher zu entschuldigen, als die verähnlichte Flechte 
nur selten Fruchtgehäuse anzusetzen pflegt, daher eine mit dem Pilze 
gleichförmige Frucht vorausgesetzt werden kann und endlich damals auf 
die charakteristische Brutschicht nicht Rücksicht genommen werden konnte. 
Weniger glücklich war Guettard's Übertragung des Gewächses zur 
Gattung Byssus, und wenn auch damals der Begriff derselben so weit als 
bei den Griechen ausgedehnt worden wäre! Noch missfülliger müssen 
wir endlich die in der neuesten Zeit von Roth, Persoon, De Can- 
dolle, von mir selbst und Anderen in Vorschlag gebrachte Anordnung, 
das Gewächs als Rhizomorpha anerkannt zu haben, veranschlagen. Zur 
Milderung jenes Missgriffes können wir zwar im Auge behalten, dass die 
gegenseitige Ähnlichkeit der Pilzkörper in der äusseren Tracht allerdings 
verführerisch, die Bekanntschaft der wirklichen Fruchtgehäuse bei jener 
Gattung erst durch Eschweiler gründlich nachgewiesen und mit den- 
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RJtizomorpka begründet worden ist. 
Sämmtüche Versuche zur Aufklärung des in Anspruch genommenen 
Gewächses stellen sich aber nachgew iesenermassen als verunglückte Deu- 
tungen heraus, und gründen sich theils auf voreilige Schlüsse der Neue- 
ren, theils auf eine Unbekanntschaft mit der Pflanze selbst, oder auf eine 
Nichtbeachtung der Fruchtwerkzeuge derselben. 

Die in Rede stehende, von Dillen zuerst als Usnca nigra rar. B. 
minor beschriebene und abgebildete Pflanze kann daher auf den Grund 
der vorangehenden Erläuterung: 1) keine Flechte sein, weil dem Korper 
die, für die Klasse der Flechten charakteristische Brutschicht, mit dieser 
der sogenannte gonimische, besonders während der Auffrischung hervor- 
stechende (grüne) Schimmer abgeht, und daher jener nicht als Flechten- 
lager (hl ust mm), sondern vielmehr als Pilzkor per (ascoma) in der Ge- 
stalt einer gleichförmigen , mehr oder weniger zusammengeschlagenen 
Röhrenzellenschicht ohne eingebettete Brutzellen, wie Fig. 4, zeigt, zu 
sammengesetzt ist, und dann, weil sich nicht sowohl die äussere Gestalt 
der Fruchtgehäuse, als besonders der innere Gehalt derselben gar sehr 
von dem der Flechten und eben so weit als die biologischen Verhältnisse 
entfernen. 2) Das Gewächs ähnelt den feineren Formen des Sphaerococ- 
cus conferroidcs Ag. auf das Haar, auch wohl am unteren Theile einer 
Lemanea tomlosa, kann aber aus den nämlichen, so eben erwähnten 
Gründen keine Alge sein. 3) Dasselbe gehört daher vermöge derStruc- 

gestalteten Klasse der Pilze, und schliesst sich vermöge der Fruchtwerk- 
zeuge als eine eigene Pilzgattung zunächst, wie so eben bemerkt, au 
Sp/urria an, unterscheidet sich jedoch von dieser sowohl, als von Tham- 
nomyces Ehren b. durch die freie Auheftung der Fruchtgehäuse auf ei- 
nem ausgebildeten, thamnodischen Pilzkörper, durch die Gleichförmigkeit 
der Structur beider Theile, ferner durch die Eigen thümlichkeit der Röh- 
renzellen, auch nach vorhergegangener Vertrocknung im kalten Wasser 
sofort, nach Art einer Alge oder Flechte, aufgefrischt und vielleicht auch 
nach kurzer Frist wiederum vegetativ belebt zu werden, und endlich 
noch durch die Beschaffenheit der Sporen und deren Umbildungsweise. 
Ebenso leuchten unwandelbare Unterscheidungs-Merkniale des Gewäch- 
ses von der Gattung Rhizomorpka nicht allein durch die abweichen- 
de Fabrik des Pilzkörpers, sondern auch durch die völlig verschiedene 
äussere und innere Beschaffenheit der Früchte, so wie dieselben von 
Eschweiler (de fruciificatione generis Rhizomorpkae^ Fig. 2. 3.) darge- 



ges teilt werden darf. 
Sämmtüche, zur Aufklärung des so eben in monographischen An- 
Zeitalters 
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und jeder Nation raitgetheilte Versuche stellen sich demnach als vereitelte 
Deutungen heraus und gründen sich theils auf voreilige Schlussfolgeren- 
gen der Neueren, theils auf eine Unbekanntschaft mit der Pflanze selbst. 

Wenn dem so ist, so ist zugleich genetisch erwiesen, dass die Na- 
tur mit dem zur monographischen Erläuterung gewählten Gewächse eine 
selbstständige, bisher übersehene Pilzgattung begründet habe, welche ich 
lange vor der Bekanntschaft mit Thamnomyces Ehrenb. als Cryptot/mm- 
niitm systematisch gewürdigt und hier mit dem Wunsche, dieselbe in der 
kryptogamischen Flora als ein Glied der Pyienomycctes eitstand oder als 
eiilen höher ausgebildeten Nachbar der Gattung Sphaeria einzureihen, 
wie er hier folgt und in Beziehimg auf die bereits vorausgeschickte Be- 
schreibung empfehlen will 

Cryptothamnium Wallr. Keller - Sprosser. 

Charact. gener. Ascoma arrhizum, thamnodes, filare, cylindricum, po- 
lito-corticatum, ex tubulis parallelis simplicissimis hvalinis conflatum, farc- 
tum. Pyrenium homogenes, membranaceum, praeter basin adnatam liberum, 
sphaericum, in cotinm cylindricum, primiim clausuni dem poro pertusum 
abrupte produetum, intus pulpa sporophora primum hyalina fluxa, demum, 
liquaminosa nigricante, porum permeante faretum. Sporidia primum as- 
cidiis subclavatis byaünis delicatissimis inclusa, ovata, diaphana, dein se- 
milunaria, sibimet meumbendo transversim seriata, octona, denique sece- 
dent'ra, distinda opaca. 

Synonyma. — Usneae spec.DiU., Schrk., Baumg., Hoffm. — Bys- 
si spec. Guett. — Lichenis spec. Leyss., Willd., Gmel., Humb., 
Leers. — Hypoxyion Bull. — Rkizomorphae spec. Roth., DC, Pers., 
Achar., Wallr., Dub. — SpJtaeriae sp. Sowerb., Pers. — - Thumno- 
myeis sp. Ehrenb. 

Cr. usneaeforme Wallr. 

Cr. ascomate supra basin bulbosam simplicem parce ramoso tbamrode 
cylindrico filari subtoruloso-undnlato tenaei in fines capähformes tortwo- 
sos sensim gracilescente, primum albido dein dilute-fascescente nitido, atc- 
eo taeniato aeneo-virente opaco, pyrenüs lateratibus e basi adnata überis 
sphaericis ineusis fuscis in Collum mammilJare cylindricnm dein poro, liqua- 
mine sporophoro nigro incondito obturato pertusum breviter abrupteque 
producta* 

Tkamnomyces htppoirickodes Eh ren b. m N e es. üb Es enb. kor. phys.92. 
RMzomorpka tuberculosa Achar. syn. 290., Wallr. ft. crypt II. 172. 
excl. syn. Rebent. 

RHzomorpha setiforwds vor. ß. DC. fl. fr. U~ 281., excL syn. pktrim. 
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Sc var. a. praeter Dillen, synon. $ figuram. — Dub. bot. galt. II. 868. 
excL syn. Persoon. 4* loco not. in f'oliis delapsis.; var. ß. tuberculosa 
Roth, catal. I 235. excl. Dillen, fig. A., Achar. lich.m. excLvar.a. 

Sphaeria setacea Per», in contment. de fung.clavaef.lU. nec synops. 

Spkaeria hippotrichodes Sowerb. in Engl. bot. tob. 

Hypoxylon loculifenim Bull. hist. 174. i. 495. /'. 1. 

Usnea kippotrickodes vor. ß. ex snbterraneis U o f f ra. germ. III. 137. pr. pr. 

Liehen setosus Ley«s. kal.ed. II. 286. excl syn. Weber., Roth germ. 
I. 515- pr. pr, 

Byssns ftlamentosa, ftlamentis longis teretibus, nigris Guett. obsei~v. I. 
4. no, 5. 

Usnea nigra setae equinae facie parum ramosa var. minor (B.) Dil- 
len, bist, musc, 67. tob. XIII. fig. 11. B. exclus. var. majore $ figura A. 
(patriae et loci natatis jure.) 

Dieses seltsame Gewächs sprosst unter Begünstigung eines ununter- 
brochenen, feuchten, ihm allein gedeihlichen Dunstkreises aus dem durch 
Berstungen aufgerissenen oder durch Fäulniss urbar gewordenen, zu ver- 
schiedenen Zwecken verarbeiteten Holze hervor, daher besonders gern 
in (Wein-) Kellern an Weidenkörben; setzt im ausgebildeten Zustande 
stets ausgebildete Fruchte an und verjüngt sich in diesen wiederholten, 
auch an einjährigen Ästen angedeuteten, oder schon jetzt mit unvollkom- 
men ausgebildeten Früchten ausgestatteten Anlagen unter günstiger Ein- 
wirkung des beständigen Dunstkreises alljährig bis zu einer mehrjährigen 
Dauer. Dasselbe wurde zuerst von Dillen und auch von mir, wie be- 
reits bemerkt, an aus Weidenruthen geflochtenen, in Kellern stehenden 
Körben u. a. a. dergl. Körpern in England und Teutschland; von Guet- 
tard in der Normandie am Eingange eines Kellers, in welchem Cider auf- 
bewahrt (yjai recu cetle espece de Laigle, petite ville de Normandie. Elle 
avait pousse dans vn endroit d'une cave bu il avait eu du cidre repan- 
<*»'•); von Leysser an längere Zeit im Keller aufbewahrtem Holze („in 
Ugno diutins in cellis reposito, passim persistent); von Richard, nach 
Bulliard's Zeugniss, an einer im Keller längere Zeit stehenden Bett- 
sponde („tf m'a tie comrmmiqne par Richard, ipd Pa tronre sur les san- 
gles tfttw lit, qui avait restc dans une rare"), und von Sowerby ver- 
mutlich an ähnlichen Standorten wiedergefunden. Dasselbe bildet zu 
jeder Jahreszeit Früchte aus, pflegt jedoch nicht von einem Staudorte zu 
dem anderen, so übereinstimmend und geeignet er auch ist, durch Sporen 
übergetragen zu werden. 

Das erläuterte Gewächs scheint also nicht nur mit der Natur des 
Weidenholzes, sondern auch mit der, durch aufbewahrten Wein geschwän- 
o-erten Keller -Atmosphäre in freundlicher Beziehung zu stehen, und ge- 
wiss in den Kellerräumen ein ziemlich verbreiteter, nur aber aus Unbe- 
kanntschaft übersehener Gast zu sein. Desshalb lebe ich der ange- 
nehmen Hoffnung, dass nunmehr wohl andere Beobachter, deren Beruf 
Weinkeller zu begrüssen beisst, auch auf dieses eben so seltsame, als ge- 
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schichtlich denkwürdige, dem Auge sich anschaulich genug darstellende 
Gewächs achten, mich auch in dieser Sphäre der cellularischen Unter- 
welt in collegiaiischem Andenken behalten werden, daneben aber auch 
erwägen mögen, dass namentlich das zwischen den, durch Faulniss zu- 
sammengebackenen Tannennadeln so häutig vorkommende, allerdings ver- 
ähnlichte, aber in jeder Beziehung verschiedene Erzeugniss, auf welches 
im Gegensatz der so eben auf mein Cryptothamnivm übergetragenen Sy- 
nonymik: Byssus ßamento$a Guett obs. no. 4.; Usnea hippotrichodes 
Hoffm., Schrank., Baumg.; Liehen, hippotrichodes Web., Humb., excl 
syn. DÜI. & Leyss.; L. subsimplex niger Gmel.; L. pubescens Leo rs. 
nec Linn.; Chaenocarpns setosus Rebent excl. syn. Leyss.; Setaria hip- 
potrichodes Ach.; Ceratonema hippotrichodes Pers. mycol.; Rhizomorpha 
setiformis Roth, catal. excl. syn. Dill. & vor. ß. 9 Achar., Dub., var. a. 
DC; Thamnomyces setiformis Ehrenb. und einige andere Synonyme ge- 
hören, sorgfaltig abgeschieden werden müsse! — 



Erklärung 

der Abbildungen auf Taf. IL Fig. 1—5. 

Fig. I. Der Pilzkörper des Cryptothamnii als Einzelwesen, im fruchttragenden, nur et. 

was grösser und daher anschaulicher dargestellten Zustande, als derselbe von Na- 
tur zu sein pflegt. 

Fig. 1. Der am Grunde abgerissene, unfruchtbare, einfache Stammt heil des PilzkÖrpera, 
doppelt stärker als in der Natur. 

Fig. 3. Der untere Theil eines Astes desselben in fruchttragendem Zustande während des 
Vertrocknens, nebst den sich hinsichtlich des Halses verschieden darstellenden 
Fruchtgehäusen, unter einer doppelten Vergrosserung. 

Fig. 4. Die innere Structur des unfruchtbaren Pilzkörpers (660 mal vergrößert). 

Fig. 5. Der innere Gehalt eines Fruchtgehäuses: a. mehrere, unterwftrts zusammenhän. 

gende Sporenschläuche im unentwickelten Zustande (660 mal vergrössert); b. die- 
selben 1080 mal vergrössert; c. d. e. zusammengekettete Spdren von verschiede- 
ner Ausbildung (660mal vergrössert); f. dieselben vereinzelt dargestellt, 1080mal 
vergrössert. 
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Orcltis bifolia Tlialli. 

(Conopsidium Wallr.) 



Durch eine Abbildung der (i esrhlech t slheile auf Taf. II. Flg. C. erläutert. 



Win man die im Strome der Zeit verschiedenen Schicksalen unter- 
worfene Naturgeschichte einer Gewächs -Gattung nach haltbaren Grund- 
sätzen von der ersten Bekanntschaft an bis zur klassischen Begründung 
schulgerecht entwickeln: so verfolge man dieselbe von der Kenntnissnahme 
des Einzelwesens und gehe von dieser zur Vergleichung des gegenseitigen 
Verhaltens der übrigen, gewöhnlich zu verschiedenen Zeiten bekannt ge- 
wordenen Glieder über. Die Beobachter der Gewächse der einzelnen Ge- 
genden bieten auf diese Weise dem Systematiker die Hand und durch 
das Einzelne wird das Ganze gefördert! Der Erfolg dieser Behandlungs- 
weise möchte durch kein angemesseneres Beispiel, als gerade durch das, 
die seit Jahrhunderten theils unter dem noch geltenden, theils mit ande- 
ren Namen bezeichneten Orclris bifalia in Anspruch nehmende erprobt 
werden! — Mit derselben wollte vielleicht die Natur einen Abschluss 
zwischen Orchis und (Jpfrrys, und daher, sie nur einzelnen Gegenden vor- 
behaltend, einen Täuschtings - Versuch einleiten, welcher von der Mitte 
der Deutungen an sich uuunterbrochen auf einer verfänglichen Sphäre er- 
hielt. Deshalb reicht auch die zuverlässige Bekanntschaft der Gewächs- 
Art nicht bis zu der Zeit des grauen Alterthums, wenn gleich Dodoens 
die altbenlhmte Sei'apias des Dioscorides und Fuchs das Satipion der 
Griechen dafür ausgaben, sondern blieb vielmehr den vaterländischen For- 
schern des Mittelalters vorbehalten. Zur speeifischen Anschauung trugen 
ausser den, von den Gestaltungs-Vergleichungen der Knollen entlehnten 
Namen (testiculus vulpinns, hircinns, sacei dotis), andere sinnliche Eigen- 
schaften der Pflanze überhaupt, z. B. die Farbe, Richtung der Perigonial- 
Blättchen, der Geruch der Bluthen zur Nachtzeit, die unverhältnissmfissige 
Länge des Sporns, besonders auch der grelle Contrast jenes Theils mit 
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dem kopfförmig gewölbten, an die Aehnlichkeit mit einer Schnake erin- 
nernde (o xcävui!', adex) Perigonium und die Zalil der Stengelblätter bei. 
Aus jenen Gleichnissen schreiben sich auch die früher üblichen Namen: 
testiculus leucanthemus bei Besler, testic. Candidus odoratns bei Cor- 
dus, testic. cujus flores culices expinmunt, oder culices trifoliae bei Lo- 
bel, Orchis alba calcare longo bei J. Bauhin, Satyrium tri /hl tum bei 
Fuchs, und endlich Orchis bifolia bei Thal her, welcher letztere, wenn 
gleich auch auf andere verschiedene Gewächse (z. B. als vor. flore pur- 
pureo auf Orchis mascula L.) übergetragen, demungeachtet von Linne' so 
beifallig erachtet wurde, dass er sich von der Beibehaltung des Trivial- 
Namens nicht lossagen mochte! — 

Jedoch weder mit der, von Thal auf den Grund einer ungebührli- 
chen Veranschlagung der Knollen gewagten Vereinigung mehrerer unter 
sich verschiedenen Arten, noch mit der von Linne erneuerten homony- 
mischen Zweideutigkeit, war für die Naturgeschichte der Orchis bifolia 
ein Abschluss gemacht. Die genannte Gewächs-Art fing nun erst an in 
einer wundersamen Durchkreutzung von Irrthümern und Missgriffen im- 
mermehr und bis zur Stunde dergestalt umstrickt zu werden, dass die- 
selbe durch die nachfolgenden Erklörungs-Versuche zu dem Range der 
zweideutigsten und unbrauchbarsten Gewächs-Titel, welche die Wissen- 
schaft aufweiset, allmählig emporrückte! — Der Cardinalgrund jener Ir- 
rungen liegt aber einzig und allein in dem Vorhandensein sich gegensei- 
tig verähnhchter, durch klimatische Verhältnisse, bald abgesonderter, 
bald auch geschwisterlich verähnlichter Arten und deren gegenseitiger, 
bis zur Ungebühr wiederholt fortgesetzter Verwechselung. Aus diesen 
sich von den ältesten bis auf die neuesten Zeiten trübe erhaltenen Quel- 
len geht ein Strom von abenteuerlichen Missdeutungen aus, durch welche 
jeder Begründungs-Versuch zur Naturgeschichte der Art gleichsam über- 
fluthet worden ist. Der Kranz einer angemessenen Unterscheidung ge- 
bührt aber unstreitig und trotz aller nachfolgenden Anstrebungen den äl- 
teren Begründern der Wissenschaft, indem sie sich bei Unterscheidung 
verähnlichter Gewächse immer mehr dem Takte des Blickes oder der An- 
schauung und einer bildlichen Vergleichung und Übertragung derselben 
auf andere Gegenstände, als verborgen liegenden Merkmalen anvertraueten. 
Auf diese Weise gelang es Lobel, das BÜd von dem Körper einer Mücke 
oder Schnake auf die Eutfaltung einiger zur Familie der Orchideen ge- 
hörigen Arten in seinem „testiculus cujus flores culices referunl" den 
Grundstein zu einer denkwürdigen Gattung zu legen, und hätte Linne 
oder seine Nachfolger jene vielfältig wiederholten Abbildungen mit den 
Erzeugnissen der Natur geübt in* Vergleichung gestellt, oder auch die von 
Kupp hinsichtlich des Vorkommens und der Blüthezeit, so wie über die 
zu treffende Anordnung der Synonyme ertheilten Andeutungen, aach end- 
lich die in Westphalen unweit Warstein gefundenen und späterhin durch 
C. und J. Bauhin u. A. classische Orchis I. fol. amplissinäs splendenti- 
bus von Clusius gewürdigt, so würden vielleicht die seitdem in einander 
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greifenden Irrungen nicht zu einem so verderblichen Umfange gediehen 
sein! — 

Aber gerade unter dem entgegengesetzten Erfolge gelangte die schon 
früher von Thal angelobte Orckis bifolia bei Linne* in der Mitte des 
achtzehnten Jahrhunderts zur systematischen Würdigung und verschaffte 
sich unter dieser verjungten Autorität, wenn gleich synonymisch verun- 
staltet und zu einseitig charakterisirt, sofort eine so ungetheihe Annahme, 
dass von nun an von sämmtlichen Nachfolgern alle weissblühenden, lang- 
gespornten Und mit zwei Wurzelblättern begabten Knabenkräuter ohne wei- 
tere Prüfung nach Massgabe der äusseren Tracht als Orckis bifolia L. 
anerkannt wurden. 

Allein Linne begründete, die Ansichten der Vorgänger eben nicht 
umsichtig veranschlagend, den eigentlichen Werth seiner O. bifolia vor- 
zuglich nach Anleitung der, auf trockenen Weideplätzen („in pasenis ma- 
cris (i ) Schwedens beobachteten Entfaltung des Gewächses; trug ein ähn- 
liches, gleichsam allgemein verbreitetes Vorkommen einer und derselben 
Art auf ganz Europa über, ohne zu bedenken, dass ausser dieser, für 
andere Gegenden des Südens, eine zwar ähnliche, jedoch völlig verschie- 
dene und bereits in den Annahm der Wissenschaft anschaulich genug an- 
gedeutete Art immerhin versteckt liege, und dass daher beide Arten eine 
gründlichere Diagnostik erheischen! Zu dieser, wie ich bereits angedeu- 
tet, durch geltende Autoritäten verwarnten, aber von Linne* u. A. über- 
sehenen Art lieferte schon anderthalb Decennien später Hall er in einer, 
der Uistoria stirphtm indigenarmn Helretiae einverleibten Monographie 
über die Orchideen (Satp^ia Hall.) mit seiner gewohnten Selbstständigkeit 
einen gewichtigen Beitrag, sowohl durch eine gelungene Beschreibung 
seiner Orchis radieibus obUmois, labello lineari, (no. 1285.), als durch 
die treffliche, späterhin mehrfach angezogene Abbildung auf Taf. 36. a. 
a. O., verfiel jedoch ebenso wie Linne früherhin in der ersten Ausgabe 
seiner FUrra svecica, mk dem hier angeführten, späterhin aber aus klein- 
lichen Gründen weggelassenen Hall ersehen Synonyme, ohne weitere 
Einscliränknng Linne s und Oeder's Pflanze auf die seinige überzutra- 
gen, obgleich jene nur als das, zu einer anderen, dem nördlichen Gebiete 
eigenihünilichen Art gehörige, von ihm aber unfehlbar, sowohl in Teutsch- 
land als in der Schweiz bekannt gewordene Pendant bestehen möchte! — 

Die Ansichten dieser beiden hochgefeierten Meister der Wissenschaft 
über die speeifische Vereinigung der beiden Orchis-Arten waren für An- 
dere viel zu überwiegend, ab dass einer derselben in jenen Misstrauen 
finden oder sich eine Abweichung anzumassen getraute. Die unantast- 
bare Orchis bifolia Linn, schlüpfte daher uneingeschränkt und sich von 
Jahr zu Jahr synonymisch mehr verwickelnd, in die Systeme des laufen- 
den Jahrhunderts fortbin über, bis endlich Richard im Jahre 1817 in 
semen : Jnnotationes de Orchidcit enropaeis, aus jenem Collectiv-Titel die 
Gattung Piatanthera mit ausdrücklicher Beziehung auf die sowohl syno- 
nymisch als diagnostisch entstellte Orcku bifolia der von Willdenow hn 
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Jahre 1807 besorgten Ausgabe der Species pl^ ohne irgend eine Abart 
oder Form-Abweichung zu erwähnen, hervorgehen Hess, welche, trotz al- 
ler früheren und späteren, gleichsam geflissentlich verabsäumten Verwar- 
nungen, sogar noch vor wenigen Jahren in dem neuesten, von C Spren- 
gel besorgten Systema vegetabilium mit der einfachen Angabe; „O. bifo- 
lia, herba foliis radiealibus binis oblong! . floribus spicatis albis fra- 
grantibus" wieder aufzutauchen und anempfohlen zu werden das Missge- 
schick hatte! — 

Ohne dergleichen, allerdings fabelhafte Schicksale der in Anspruch 
genommenen Art zu ahnen, standen bei meinen jugendlichen Auswande- 
rungen in die freie Natur schon längst mir zwei, sich in der Bildung der 
Blumen merklich abweichende Formen der sogenannten Orchis oder IHa- 
tanthera bifolia vor Augen. Damals war ich jedoch von der Bedeutung 
der Geschlechtstheile der Familie zu wenig unterrichtet, als dass ich den 
bedingenden Grund der verschiedenen Blumen-Entfaltung hätte schulge- 
recht entziffern und mich überhaupt fessellos genug bewegen können, nach 
Anleitung derselben zwei wirklich verschiedene Arten anzunehmen. Da- 
her schlug ich für die Naturgeschichte der Art, etwa so viel als Lobel 
und Rnpp leistend, die Mittelstrasse ein und führte die auf der einen 
Seite sich verschieden entfaltenden, auf der anderen Seite bis zur Ver- 
wechselung verähnlichten Arten, im Jahre 1822 in meinen Schedulis cri- 
ticis, Halle r's und Oeder's Synonyme zuerst richtig würdigend, die 
Orchis bifolia L. als Piatanthera bifolia Rieh, mit der ausdrücklichen 
Bemerkung: „in duplices dispescenda est varietates: a. macroglossam, mit 
II alle r's Synonym, nemoribus udis proprium, und ß. brachyglossam, in 
ericetis arenosis nuieris" mit Oeder's Abbildung u. s. w. auf. 

Meine Ansichten theilten bei den mitlebenden Forschern fast glei- 
ches Schicksal, als die langst von Lobel und Rupp in Vorschlag ge- 
brachten Erörterungen bereits erfahren hatten. Sie blieben, wie manche 
andere Andeutung, unberücksichtigt und wurden erst von Reichenbach 
dergestalt aufgefasst, dass er in meiner Plat. brachyglossa eine speeifisch 
verschiedene Art anerkannte und in seiner Iconographia unter jenem Na- 
men abbildete, obgleich mittlerweile und ehe ich spätere Anordnungen 
über jene und die verähnlichten Arten kannte, beide in demselben Kleide 
seit Jahren vor mir standen, in welchem dieselben hier dargestellt werden. 

Etwa vor zehn Jahren entwickelte sich nämlich aus eben der Ge- 
burtsstätte, aus welcher Halle r's Pflanze hervorging, durch Zolliko- 
fer's und Custor's gleichzeitige, naturgetreue, von Gaudin besonders 
noch bestätigte Darstellung, ein scheinbar neuer, von mir jedoch, wie 
eben bemerkt, längst angedeuteter und unter dem hier wiederholten Na- 
men weit früher vor mir liegender Sprössling als Piatanthera rtrescens 
oder PL cJdorantha, welcher damals freilich als ein der Schweiz unaus- 
schliesslich eigentümlicher Bürger betrachtet wurde, obgleich derselbe 
als Zierde der vaterländischen Flora sich seit Jahrhunderten geltend ge- 
macht hatte und nur erst neuerlich als solcher richtig gewürdiget worden ist. 
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Darin besteht der geschichtliche Aufriss der neuerlich als Platantke- 
ra verjüngten Orchis bifolia des Mittelalters und der Linne'schen Auto- 
rität bis auf den heutigen Tag. Während dem aber die Kenntniss und 
Naturgeschichte der Gattung und Art durch die fortgesetzten Beobachtungen 
der Autoren der verschiedenen Länder Europa's ein für allemal auf eine 
befriedigende Weise abgeschlossen, und so wie sie von der Natur aner- 
kannt, in den Systemen niedergelegt zu sein scheint, muss ich auf den 
Grund einer analytischen Beschäftigung mit den betreffenden Arten gera- 
dezu den Ausspruch thun, dass die ganze Naturgeschichte der Gattung 
Matanthera nicht allein auf Irrthum beruhe, sondern dass auch 'jeder 
Schritt, welchen die Autoren zur Aufklärung der Gattung oder der einen 
oder anderen Art derselben wagten, in irgend einer Beziehung zugleich 
eine Täuschung mit sich geführt habe, dass daher dieselbe zur Zeit in 
einer seltsamen wissenschaftlichen Verstümmelung vorliege und nur auf 
dem Wege einer kritisch - analytischen Erläuterung fasslich dargestellt 
werden könne. Zur Vereinständigung aller jener Zweifel und Widersprü- 
che diene daher nachfolgende Uebersicht als Schlüssel der vorausge- 
schickten und nachfolgenden Erörterungen über ö. bifolia. 

1) Mit Zwang und Unrecht trägt, wie schon C. Bau hin seinen Vor- 
gängern vorwirft, L. Fuchs das Suhjrium Diosc. und Plin., oder Do- 
d o e n s Serapias auf unsere Gewächse über, deren schriftliche Bekannt- 
schaft etwa in die Zeit des fünfzehnten Jahrhunderts fallen möchte. 

2) Thal, Tabernae montan us u. A. Hessen sich durch Ueberein- 
stimmung der Gestalt der Knollen mehrerer roth- und weissblühenden 
Knabenkräuter, Matthioli durch das Vorkommen einer weissblühenden 
Abart der Ö. mascula und noch Andere durch die Zahl der Wurzelblät- 
ter verleiten, mehrere wirklich verschiedene Arten deshalb als Orchis 6t- 
folia aufzuführen. Selbst Linne verfing sich eben so wie Haller in ei- 
ner aus Nebenabsichten doppelt verschlungenen Schlinge, und der Titel 
Orchis bifolia ist und bleibt daher, er mag in dem Mittelalter oder im 
neunzehnten Jahrhundert begründet sein, zweideutig, für das System un- 
brauchbar! 

3) Die genetische und specifische Begründung fällt also, als Ehren- 
punkt, wie man aus den bereits vorausgeschickten Erläuterungen, eben so 
wie aus den weiter unten befindlichen synonymischen Auseinandersetzun- 
gen beider Arten ersehen kann, den Begründern der Wissenschaft an- 
heim, wenn auch die Gründe zu jener treffenden Unterscheidung nur im 
Zufalle oder in einer habituellen Anschauung, nicht aber in der Heraus- 
stellung wesentlicher Merkmale verborgen hegen sollten. Deshalb werfe 
ich mich weder als den Entdecker der anderen Art auf, noch erkenne 

. ich die späteren Beobachter Zollikofer und Custor, wohl aber, Lin- 
nens und Hall er' s Arten dem synonymischen Schwindel überlassend, 
besage der schriftlichen und ikonographischen Nachweisungen Lobel 
als solchen auf, und diesem eben so wie- Clusius und Thal möchte 
vielleicht die eine oder die andere damals noch synonymisch unangetastet 

6* 
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gebliebene Art unter ähnlichen glücklichen Voraussetzungen vor Augen 
geschwebt haben, als dieselben mir früher und jetzt vorlagen! — Auch an- 
deren Beobachtern des Mittelalters wurden lünsichtlich der äusseren 
Tracht, der Grösse, der Blüthezeit und der Verschiedenheit der Stand- 
orte verschiedene Formen der Gatuiug oder Arten bekannt, und sind nach 
diesem Massstabe namentlich von C. Bauhin unter Orchis JH. IV. V. ziem- 
lich richtig und von Rupp nach der Blüthezeit und Oerthchkeit ganz 
beifällig unterschieden worden. 

4) Journefort hat die einzelnen Synonyme seiner Vorgänger irrig 
und mit zu freigebiger Auswahl ohne Kritik beibehalten, unter eben so vie- 
len Nummern wiederholt, der Wissenschaft aber damit nicht geschadet. 

6) Verfänglich wurde dagegen Linne, und dessen Orchis bifolia bie- 
tet aus den oben berührten u. a. Gründen einen zweideutigen, ja sogar 
völlig unbrauchbaren Titel dar. Einmal in beiden Ausgaben der Flma 
suecica (1745 und 1755) fuhrt er bei seiner Orchis bulbis indivisis, labio 
lanceolalo integerrimo unter Haller's und Rupp's Autorität auf, ob- 
gleich sich diese, das Eigenthum Teutschlands und der Schweiz betref- 
fend, entweder nicht, oder wenigstens nur mit Einschränkung auf das 
schwedische Gut übertragen lassen. Ein andermal kehrt im Jahre 1763 
in den Spec. plant Ordäs bifolia, bulbis indicisis, nectarii labio lanceo- 
lalo integerrima, comu longissimo, petalis patentibus, nach C. Bauhin 
mit drei Abarten und mit ausdrücklicher Hillweisung auf die von Vail- 
lant gelieferte Abbildung der Blüthe, ohne weitere Berücksichtigung der 
Vorarbeiten, wieder. Allein die angezogene Abbildung, wenn gleich nicht 
ganz treu, entfernt sich schon heim ersten Anblicke wegen der getrennt 
stehenden Antherensäckchen von der Natur der Linne vorschwebenden 
Pflanze; ferner ist die Abart fl, nur eine, durch Örtliche Verhältnisse be- 
dingte, kleinere Abweichung, und vor. y. gehört, zu Folge der von C. 
Bau hin angelobten Synonyme, zu O. muscula L. Wer also jenen Titel 
eiiireu und überhaupt mit der Art umsichtig zu Werke gehen will, führe 
denselben wenigstens mit Ausschluss der Abbildung Vaillant's und der 
Abart y. auf. 

6) Nach derselben Richtschnur muss Haller's Pflanze, welche sich 
als eine gewichtige Zugabe zur Geschichte der O. bifolia L. einen eben 
so klassischen als durchgreifenden Ruf erwarb, beurtheilt und nur mit Aus- 
schluss der mehresten Synonyme angezogen werden. Linne citirte, wie 
so eben bemerkt, in der Fl. svecic. bei seiner O. bifolia Hall er zur 
Stunde der Gutmeinung, nicht aber bei erfolgter Aufhebung derselben in 
den Spec. pl,; Haller übte vielleicht aus ähnlichen kleinlichen Gründen 
gleiches Recht bei seiner Pflanze aus! Beide, hatten demungeachtet zwei 
verschiedene, jüngst erst zur Sprache gekommene Arten vor Augen. Die 
eine oder die andere Autorität war das Stichblatt der Laune des einen 
oder anderen Beobachters ,. ohne Berücksichtigung, dass beide Recht 

7) Linn es Orchis bifolia fl, suecic. ist daher mit Ausschluss eini- 
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ger, in den Spec. pl. fälschlich angegebenen Synonymen und des im All- 
gemeinen angezeigten Vorkommens, der Repräsentant der in den nördli- 
chen Provinzen Europa's gangbaren Pflanze (= Conopsidiwn sthenanthe- 
mm m.). Dessen in Ansprach genommener Pendant Haller's (Conopsi- 
dinm platantbentm m.) scheint grösstenteils den südlichen Provinzen an- 
zugehören, ohne jedoch, wenigstens in Thüringen, die gegenseitige Ver- 
nachbarung zu verläugnen. Eben diese Vernachbarung war die Begrün- 
derin der gegenseitigen Verwechselung. Daher erkläre ich sowohl Lin- 
ne 's als Halle r's Arten in wissenschaftlicher Beziehung als unstatthafte 
Gewächs -Titel. 

8) Dasselbe gilt von Linnens Nachbetern, von welchen ich jedoch 
nur die vom Rufe nach einer gewissen Reihenfolge des Vaterlandes hier 
anstechen will. AVenn Schweden, wie ich voraussetze, nur die bereits 
synonymisch gewürdigte, eigentliche Orchis bifolia L. als einzige, „in 
paseuis duris, macris, jmdperüis" wachsende Art ernährt: so können 
auch die schwedischen Floristen nur bei dieser angeführt und in so fern 
getadelt werden, dass sie eine einseitige Beschreibung der Theile entwor- 
fen und nicht auf eine zweite verälinlichte bedacht waren. Allen übrigen 
Beobachtern jedes Landes, dem die eine oder die andere, oder auch bei- 
de Arten von der Natur überwiesen Worden sind, gebührt der Vorwurf, 
die gegenseitige Natur der vaterländischen Schätze leichtfertig beachtet 
und die zur Schau vorliegenden Unterscheidungs-Merkmale auf Rechnung 
einer fehlerhaft aufgeführten Synonymik unrichtig wiederholt zu haben. 
Dieser Tadel trifft namentlich die Herausgeber des Linne'schen Pflan- 
zen-Systems, von welchen nur eine und dieselbe Art ohne wehere Erör- 
terung nach Linnens Beispiel treulich wiederholt wurde. Selbst Will- 
denow's Darstellung in den Spec.pl.> welche noch dazu durch Richard's 
ausdrückliche Verweisung auf dieselbe zum Range einer gewissen Clas- 
sicität emporgerückt ist, darf nur mit Ausschluss der Synonyme Haller's, 
Scopoli's und Vaillant's, oder vielmehr genau genommen, wegen ei- 
ner durchgängig verfehlten Kritik, gar nicht citirt werden, und bietet 
daher gleichsam einen über den alten Leisten geschlagenen Gewächs- Ti- 
tel dar. 

Mehr zu erwarten stand von den Floristen des mittleren Teutsch- 
lands, in so fern ihnen eine umsichtigere Unterscheidung der vorkom- 
menden Abweichungen am Herzen lag. tJnter diesen möchte von Ber- 
gen, Leers und Roth im vorigen Jahrhundert diejenigen Beobachter 
gewesen sein, welche die Angaben von Clus ins, Thal, C. und J. Baö- 
hin und Rupp dem Andenken anzufrischen suchten. ReVchenbacft ist 
in dem laufenden Jahrhundert, als selbstständiger Beobachter, der, wel- 
cher die bei uns vorkommenden, von mir früher nach der Natur bereits 
in wissenschaftliche Anregung gebrachten, verschiedenen Formen wieder- 
um in das Gedächtniss rufte. Dessen neueste Ansichten über die betref- 
fenden Arten, in welche die ursprüngliche Art zerfällt, liegen daher zu- 
nächst zur Erläuterung vor. Reichenbach fährt in seiner Flvra excur- 

• 
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scria Ptatanthera bifolia Rieh, und /V. chloranüia Cust. auf. Derselbe 
verfehlt jedoch, abgesehen von dem verwerflichen Irrthume, in dem Gat- 
tungs-Charakter ein „Stigma angustum" angenommen zu haben, in den von 
ihm entworfenen Diagnosen der Arten die wesentlichen Merkmale, sucht 
in der wiederholt angezogenen Abbildung Hai ler' s in der IHstotia die 
wirkliche Orchis bifolia L., in eben derselben, in den sogenannten Iconi- 
bus wiederholten Abdrucke Ptatanthera chlorantha wiederzufinden, ohne 
zu bedenken, dass beide Abbildungen durch eine und dieselbe Kupferplatte 
ins Leben getreten und daher nur zu einer Pflanze gehören können. Eben 
derselbe fuhrt ferner ganz unrichtig Oeder 's Abbildung der Ü. bifolia 
unter Plat. chlorantha und O. alba Lam. unter PL bifolia (= O. bifo- 
lia L.) an, mischt ohne vorhergeschickte Prüfung meine var. brachyglossa 
unter die Synonyme der Pfat. chlorantha ein, obgleich meine rar. macro- 
glossa dahin gehört, trägt auch den Namen Plat. bifolia Ku h., eben so 
wie die nachfolgenden Autoren, auf eine ganz andere Art über, und ver- 
läugnet endlich späterhin ungebührlich genug der sogenannten PI. chloran- 
tha Cust das teutsche Vaterlandsrecht! So gestaltete sich die Bedeutung 
der O. bifolia L. bei R eiche nb ach im Jahre 1830. Ein Jahr darauf 
fabelte er mit meiner und seiner Orchis bi'ackyglossa als Mittelart zwi- 
schen der falschlich genannten PI. bifolia Rieb, und PI. chlorantha Cust. 
in der Iconographia botanica weiter, und verfehlte, bei einer nicht übel 
gelungenen Darstellung des habituellen Verhaltens, in den, drei Arten nach- 
weisenden Abbildungen die eigentliche Charakteristik. Da dem so ist: 
mag mir Herr Hofrath Reichenbach erlauben, über die Trias der hier 
zunächst in Anspruch genommenen Abbildungen folgende Ausstellungen 
zur beliebigen Antikritik zu machen. 1) Die a. a. U. auf Taf. 851. Fig. 
1143. abgebildete Ptatanthera bifolia Rieh, ist hinsichtlich der con- 
und divergirenden GeschjechtstheÜe von der von Richard bezeichneten 
Pflanze nicht naturgetreu wiedergegeben; 2) entspricht die bereits von 
verschiedenen Autoren des Mittelalters, auch z. B. von Lobel abgebil- 
dete und von C. Bau hin u. A. richtig vorgetragene, durch Oertlichkeit 
bedingte, kleinere, schmalblätterige, wenigblüthige Form allerdings der 
eigentlichen, , 3 m paseuis macris" Schwedens wachsenden Orchis bifolia 
L., nimmermehr aber der von Reichenbach vermeinten Richard'schen 
Pflanze; 3) wird das Gewächs hier mit zu steifgehaltenen Knollen, vier- 
ekigtem Stengel, allzulang gespornten Blüthen, widernatürlich stark ge- 
wundenem Ovarium und mit ganz und gar verfehlter Darstellung der Gc- 
schlechtswerkzeuge abgebildet, macht daher für die sinnliche Anschauung, 
nicht aber für den botanischen Blick des vergleichenden Beobachters 
einen erwünschten Eindruck, bleibt also ein gleichgültiges Bild. Ptatan- 
thera brachyglossa auf Taf. 852. Fig. 1144., für das Auge unter meiner 
Autorität abgebildet, gilt mir so viel als Nichts, weil die Knollen viel zu 
steif und widernatürlich gehalten, die Blätter, gegen J. Bauhin's Be- 
merkung: „folia minus tarnen nervis insignita", mit zu stark dargestellten 
Nerven gezeichnet und überhaupt der Apparat der Geschlechtstheile der 
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Natur nach ganz und gar verfehlt worden ist. Was ich endlich von der 
«■uif Taf. 853. als Platant/tera c/dcrantha Cust. gegebenen Abbildung hal- 
ten soll, weiss ich, vielleicht weil ich, mit dem lebenden Verhalten der 
Pflanze vertraut, mich nicht der Phantasie des Zeichners anschmie- 
gen kann, selbst nicht. Die in dem Trivial-Namen verwarnte Anspielung 
auf einen grünlich-gelben Farbenanstrich der Blüthc, so wie sie in der 
in Anspruch genommenen Abbildung herausgehoben und vielleicht zu 
ernsthaft im Gegensatz zu den weissblfithigen Arten gestellt worden ist, 
habe ich in Thüringen niemals in einem solchen Ausdrucke beobachtet 
Das mehr als gewöhnlich hervorstechende Grün mag daher nur einer 
durch Orts- Verhältnisse bedingten Form (wir. chlorantha) derselben Art 
gebühren (,.flos in Universum albus cum admisto virore, Hall.")- Bei An- 
sicht dieser Abbildung muss ich jedoch ausserdem noch ''bekennen, dass 
sich das Gipiostemium an derjenigen Form, welche ich als vor. macro- 
glossa ehedem hervorgehoben habe und nachträglich zu Gunsten mei- 
ner Gegner verfechten und an das Licht stellen werde, nimmermehr, so 
wie hier von Reichenbach unter Fig. A. a. a. O. abgebildet, darstelle. 
Wenn ich daher auch aus alter Anhänglichkeit an den Verfasser jener 
Abbildung zugebe, dass der gesteigerte Farbeton zu Gunsten des von 
Custor ertheilten Trivial -Namens beibehalten, und dass überhaupt der 
Umriss der hier dargestellten Geschlechts-Werkzeuge im Vergleich zu 
den übrigen sich in einem völlig verschiedenen Richtungs- Verhältnisse 
vorfinde: so gilt es demungeachtet, mich mit dem Verfasser über die ge- 
genseitigen Verhältnisse der Geschlechtstheile zu einigen und auf den 
Grund einer, mit unserer Pflanze gemachten Vergleichung, die hier ange- 
stochene Abbildung entweder für falsch oder die betreffende Art als eine 
von der meinigen verschiedene zu erklären. Ijie in der Schweiz gesammelte 
Pflanze liegt mir nicht vor. Ha Her 's, gewiss zu Ptatanthera vireseims 
gehörige Abbildung ist im Betreff dieses wesentlichen Theils nicht klar 
genug ausgedrückt; jedoch mahnt mich dessen Beschreibung: „colmnna 
staminea pecidiaris fabricac, orem, lata, obtusa, antheris longe distanti- 
bvs, absque Spina, arcu obtvso inferne terminalus et alins arcus utrinque 
ad latus utrwsque antherae cenil", wie auch Gaudin's Angabe: „colitmtia 
unlherifera venire valde excavato, appendieibus oblique adscendentibns et 
apice connicentibus fyuram fere ferri eauini imüatur", dass beide Beob- 
achter zwar die geräumige Bindehaut der Antheren-Säckchen nicht wohl 
aufgefasst, demungeachtet nur die von mir beschriebene und dem Theile 
nach abgebildete Pflanze vor Augen gehabt, und dass daher die völlig 
abweichende Darstellung der Geschlechtstheile dieser Art das Mach- 
werk der Phantasie des Künstlers ist. 

Fast dieselben Irrungen sind auch in die von Reichen bach besorgte 
Flora Deutschlands mit übergegangen. Die von der gegenseitigen Rieh- 
tung der Blumenblätter bei den drei beibehaltenen Arten entlehnten Merk- 
male sind trügerisch. Auch beruht es auf Zufall, wenn bei Hat. bifolia 
des Verfassers die Antheren mehr oder weniger bogenförmig gewölbt 
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(,^antkerae fornicatae u \ oder bei Piat. brackyalossa abgestutzt sind (.,a. 
truncatue"), uud es steht überhaupt fest, dass Reicheubach bei Unter- 
scheidung dieser beiden Arten zwei, hinsichtlich der Dimensions-Verhält- 
nisse der Theile im Gegensatz stehende einer und derselben Art, wie sie 
bei uns zur Genüge vorkommen, vor Augen gehabt habe. 

Auch Herr Hofrath G. Fr. W.Meyer wollte sich in seiner ergötzlichen 
Ckloris kanoverana an der Erklärung meiner Hat. bracht - und macro* 
glossa, welche ich früher nur als vorläufige Spielbälle zur künftige» Auf- 
fassung laufen liess. verewigen, fuhr Aber, wie gewohnt, neben der Wahr- 
heit weg, stellte daher beide gerade in der entgegengesetzten Beziehung 
auf , trug ausserdem l J lat. bifolia Rieh, und Habenaria bifolia R.Br. zur 
nördlichen Orckit bifolia L. ohne alle Ueberlegung und Berücksichtigung 
der Vorarbeiten über, und übersah endlich die Zierde seiner Flora, durch 
welche dieselbe einfacher geschmückt worden wäre, als sie, ausser ande- 
ren Flecken, durch die Denkwürdigkeiten seiner Lasiagiostis varicgtda 
und die Sideriüs hereynia im Gegentheil geflissentlich besudelt wurde! 

Selbst Koch 's in der Synopsis niedergelegte Diagnose der Hat. bi- 
folia und chloi'antha kann keiner beifälligen Aufnahme entgegensehen, 
wenigstens fehlt der sonst so umsichtige Beobachter, wenn er erstere 
Art unter Richard 's Autorität auffuhrt. Ausserdem möchte auch wohl 
die Diagnose der letzteren nicht nach der Natur, sondern vielleicht nach 
Anleitung des so eben gerügten Phantasie-Gemäldes begründet sein, wi- 
drigenfalls der Verfasser wohl nicht „antherce loculos apice coxUgwos" 
erwähnt haben würde, indem auch der obere Theil der Antherensäule 
durch eine sehr breite, fast die Länge eines Antherensackes messende 
Bindehaut getrennt und gewissennassen von einander gesperrt ist. Da- 
gegen freue ich mich, dass mein hochgeachteter College meine früher an- 
empfohlenen Formen der Orckis bifcliu L. richtig aufgefasst und Hat. 
eklorantka demnach als teutsches Eigenthum, von welchem sich andere 
Floristen ungebührlich lossagten, wieder eingesetzt hat. 

Während dem aber, wenn auch nur dem Namen nach, einAbschluss 
über die beiden, unter O, bifolia der Autoren begriffenen, wirklich ver- 
schiedenen Arten niedergelegt zu sein schien: erhebt sich schon wieder- 
um in der neuesten Zeit eine bereits schon von Nees von Esenbeck 
an dem weiter unten angeführten Orte durch die Bemerkung: ..<;</ Hat. 
bifoliam Rieh, pevtinet Orckis bifolia L. et species ditae quam maxune 
affines, a cl. Reichenbach uupcrrimr distinetae" augedeutete, beson- 
ders achtbare Stimme, welche gerade das Gegentheil verheisst, und ich 
wünschte allerdings, dass Herr Prof. Kunth in seiner neuen Ausgabe 
der Flora bej-olinensis nicht in den früher geläufigen Fehler, Orckis bifo- 
lia L. mit Hatantkera bifolia Rieh, und PL eklorantka Cust., oder die 
sogenannte nördliche und südliche O. bifolia der Autoren speeifisch zu ver- 
binden, verfallen wäre, indem gerade von ihm die gefällige Trennung 
beider Arten zu erwarten stand. 

Aehnliche Ausstellungen erleiden auch die Ansichten der südeuro- 
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päischen Beobachter über die denselben gleich gut bekannt gewordene 
und beachtete Orc/tis bifolia L., welchen ich jedoch, wegen einer nicht 
ganz grundlichen Bekanntschaft mit dem speciellen Verhalten der Floren, 
nicht geradezu den Vorwurf der Verwechselung beider Arten machen, 
aber behaupten darf, dass die sogenannte tlattmthera bifolia Rieh, weit 
häufiger als Orchis bifolia L. in den besprochenen Bereichen vorkomme. 
Daher gehört das von Lobel, Clusius und Vaillant erwähnte Gewächs, 
schon dem Vorkommen nach, unfehlbar zur Orchis bifolia des Sudens; 
daher gleicht sich Linne's and Ha Her 's gegenseitige, aus kleinlichen 
Gründen veranlasste Reibung und die Verläugnung der Autoritäten, auf 
dem unparteiischen Pfade der Natur von selbst und zum Vortheil der Sy- 
nonymik aus. Desshalb verstand auch Scopoli unter seiner O, bifolia 
uubezweifelt, wie aus der Angabe: „locvli stawinum remoti" erhellt, die 
von Richard neuerlich beschriebene Pflanze, und hätten die französischen 
Botaniker eine andere, noch häufiger in Gemeinschaft mit jener vorkom- 
mende Art zugleich vor Augen gehabt: so würde Richard die Gattung 
Ptatauthera nicht nach Massgabe der eigentümlichen Voneinanderspan- 
nung der Antliereusüule („untkerae loculi ab incieent valde distuntes et a 
gyuizo lote interposito mugis dimoti") begründet und die übrigen Forscher 
und namentlich De Candolle nicht bei derselben Art die nämlichen we- 
sentlichen Merkmale von Wort zu Wort wiederholt haben. Derselbe Fall 
mag auch auf die Oj-chis bifolia der italienischen, ungarischen und spa- 
nischen Floren Anwendung finden und es steht zu wünschen, dass die 
Beobachter jener gesegneten Länder die Art nach dieser Zurechtweisung 
feststellen und das Vorkommen der eiuen oder anderen allein oder zu- 
sammen siehern und bestätigen mögen! Wenn ich endlich in meiner lite- 
rarischen Beschränktheit Smith 's Autorität als den Leitstern für den 
Zustand der brittischen Flora anzunehmen gezwungen bin: so steht wohl 
fest, dass derselbe auf den Grund der Angabe: ..st am um lateralia distan- 
tia« die Platantliera Richardis oder die südliehe O. bifolia vor Augen 
gehabt, daher auch allerdings mit Recht zwei Abarten angenommen, nur 
aber bei der einen und der anderen falsche Synonyme untergeschoben, 
namentlich O. bifolia L. widerwärtig angezogen und überhaupt die Ge- 
schichte der Art in Beziehung auf die bestehenden Formen als Präsident, 
so etwa wie ich früher als Student gewürdigt habe. Umsichtiger ging 
daher unfehlbar Dillen in Ray's Synopsis (S.380.) zu Werke, wenn er 
die erstere : „£» dnmetis et sylris, majo mense florens; flores in spien rti- 
rius disposüi; folia bina lata lilacina" anzeigte und mit der anderen in 
Gegensatz stellte. Uebrigens liegt mir die in Engl. Bot. aaf Taf. 22. be- 
findliche Abbildung der O. bifolia nicht vor, auch die neueren Ansichten 
der späteren Beobachter bleiben mir fremd und ich schätze daher die in 
England vorkommenden Arten nur dem Worte nach beiläufig ab. 

Aus dieser kritisch-analytischen Beleuchtung der in den Annalen der 
Botanik unter dem zweideutigen Titel: Orchis bifolia eingeführten Ge- 
wächs-Arten gebt also sattsam hervor, dass O. bifolia L. oder das Kna- 
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beukraut des Nordens im Süden ihr neuerlich von Richard als Platait- 
thera bifolia beschriehenes Gleichnis» gefunden habe und dass beide, sie 
mögen getrennt, oder wie bei uns im Mittelpunkte Teutschlands oder in 
der Schweiz, zu Folge Gaudin's trefflicher Auseinandersetzung, in nach- 
gewiesener Gemeinschaft vorkommen, wissenschaftlich verwechselt wor- 
den sind. Diese vielfältig und kreuzweise durcheinander verflochtenen 
Irrungen haben sich aber vielleicht bei keiner Gewächs-Art so folgenreich 
auf die Begründung des Gattungs-Begriffes und der Arten ungünstig zu- 
rückwirkend herausgestellt, als gerade bei der in Anspruch genommenen 
Orchis bifolia, indem die Natur eben in demjenigen Theile die diagnosti- 
schen Merkmale der Arten niederlegte und daher auf ganz entgegenge- 
setzte Weise ausbildete, welche neuerlich von den scharfsichtigsten Be- 
gründern der Gattung nicht allein als Norm, sondern auch als bezeich« 
nende Ausdrücke iu dem Gattungs-Namen geflissentlich hervorgehoben 
worden sind. 

Aus dem Grunde steht O. bifolia der Autoren als ein denkwürdiges 
Ereigniss sowohl für den Systematiker, als auch für den Floristen da und 
sieht endlich seiner gebülirendeu Würdigung entgegen! — 

A. Orchis bifolia auet. hinsichtlich der Gattungs- 

Begrüu dung. 

Beide, nachgewiesenermassen nicht allein dem nördlichen und südli- 
chen Theile Europas, sondern auch dem mittleren Gebiete Teutschlands 
nach verschiedener Verbreitung eigenthiimliche Arten, welche von den 
Autoren der älteren und neueren Zeit unter dem zweideutigen Collectiv- 
Titel: „Oichis bifolia" begriffen wurden, sind von der Natur sowohl hin- 
sichtlich der Knollenbildung, als der Farbe und Entfaltung der Blumen, 
welche von den früheren Beobachtern bald mit dem Körper einer Mücke 
(culex, Loh rl) oder mit einem Schmetterlinge („flores expansis alis jta- 
pilioitem aemulantur" , J. Bauh.), im Vergleich zu den übrigen Familien- 
Verwandten, mit zu auffallenden Eigentümlichkeiten ausgestattet, als dass 
sie nicht früher oder später Versuche zur generischen Trennung hätten 
an die Hand gehen sollen. Auf diese Weise trat die Kenntniss dieser 
Gewächs-Arten im Mittelalter als: Testicvlus, Satyrium, Triorchis, Orchis 
oder als: Culex bei den bekannten Autoren dem Namen nach und ohne 
weitere wissenschaftliche Begründung auf, blieb der, hinsichtlich der Ge- 
schlechtsteile mit so seltsamer Mannichfaltigkeit ausgerüsteten, von 
Linne festgestellten Gattung Orchis oder der vierten, durch eine beson- 
dere Länge des Sporns ausgezeichneten Abtheiiung derselben Gattung so 
lange einverleibt, bis bei einer allgemeinen, im Jahre 1817 von L. Claud. 
Richard id der bekannten Abhandlung: „de Orchideis europaeis anno- 
tationes, pi^aesertim ad gener a dilucidanda spectantes. Paris. 181 7." un- 
ternommenen Reform der Familie, auch die schon früher von Retzius 
(observai. botan. I. 3G.) genauer beschriebene Geschlechts- Eigenthümlich- 



Digitized by Google 



III. Naturgeschichte der Orchis bifolia Thal. 91 

keit jener Gewächse zur Sprache kam und die bisherige Orchis bifolia in 
ihrer vermeinten Einfachheit als Hatanthera an's Licht trat. 

Die Mehrzahl der nachfolgenden Autoreu erklärten sich für die An- 
nahme dieser Gattung; andere versuchten dagegen die angenommene Art 
anderweitig unterzubringen. So erkannte Wahlenberg die schwedische 
oder nördliche Orchis bifolia als Satyrium bifolium an, stellte sie neben 
die gleichfalls als Satyrium aufgeführte O. conopsea, folgte also dem Bei- 
spiele der früheren Systematiker, hätte jedoch, wenn dem auch so wäre, 
unfehlbar dann dem von Rupp angenommenen tSatyrinm Iiirini das Pri- 
oritäts-Recht einräumen müssen. De Candolle, Duby und Mutel füh- 
ren die Gattung wiederum als eine Unterabtheilung zur Orchis zurück. 
R. Brown erkennt in derselben nur ein Glied seiner Gattung Habenarut 
an. Derselben Anordnung schenkt auch Koch in der Synopsis Beifall, 
wenn er sagt: „Platanihera, me jndicante, cum Habenaria combinanda; ne- 
que enim differt, nisi labello integi'o. Character ab inserlione pedicello- 
rian pollinis sumptns, mihi nimis minntvlus rirfefiw", obgleich sich die 
ausländische Vegetation kaum mit der europäischen einigen möchte! Eben 
so wenigen Beifall verdient die nach dem Vorschlage des G. Fr. W. 
Meyer als Gymnadenia aufgeführte Pflanze, indem jene Gattung dem 
Worte und der bereits entworfenen Charakteristik nach zweideutig er- 
scheint und sich durch ein festsitzendes, nach unten gerichtetes, die Wöl- 
bung der Spornöffnung schliessendes, ungefärbtes Jlctinaculum u. a. Merk- 
male von jener entfernt. Überhaupt werde ich späterhin, mir wenigstens 
einleuchtende Gründe entwickeln, durch deren Erwägung die Annahme 
sämmtlicher Gattungen, so wie sie von den Autoren in Vorschlag ge- 
bracht worden, noch deutlicher entkräftiget werden möchte. Zunächst 
liegt mir aber ob, die Gattung: Piatanthera schulgerecht zurückzuweisen. 

Wenn, besage eines Linne 'sehen Gesetzspruches: „nomina gencrica 
contraria speciei alicui sui generis mala sunt", philos. bot § 232.), fest- 
steht, dass der Gattungsname sammt der Charakteristik dem Bilde sämmt- 
licher, darunter begriffenen Arten genau entsprechen, oder wenigstens 
nicht grell widersprechen darf, so widerstrebt der Name, eben so wie die 
einseitig entworfene Gattungs-Charakteristik in jeder Beziehung der ein- 
geführten Piatanthera, indem das Wort auf den Grund der Abstammung 
und Zusammensetzung aus: nXaxvg (breit) und avitrjoa (der Staubbeu- 
tel) eine zweite, eben so früh bekannt gewordene, mit eng beschränkten, 
parallellaufenden Antherensäckchen versehene Art, also unter den gerade 
entgegengesetzten Verhältnissen ausschliesst und sich daher nur einzig 
und allein auf diejenige Art, welche der Begründer des Namens einseitig 
vor Augen hatte, übertragen lässt. In gleichem Widerspruche stehen 
auch die dem Namen entsprechenden Gattungs-Charaktere, und es muss 
bei Erwägung der Bildung der Antherensäule beider Arten, für die eine 
des Nordens Richard' s Bemerkung: „antlierae loculi ab invicem valde 
distantes, a gynizQ lote interposito magis dimoti", allerdings eben so ab- 
geschmackt und einseitig erscheinen, als wenn im entgegengesetzten Falle 
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and ohne die wesentliche' Merkmale zu erwägen, Reichenba eh jene, 
der Charakteristik Richard 's entsprechende Art zugleich mit und ohne 
ausdrückliche Berücksichtigung der Antheren, durch ehi: „Stigmu imgns- 
tum" generisch zu bezeichnen vorschlagt. Beide, gencrisch nicht zu tren- 
nende Arten widersprechen sich also in dem als bezeichnendes Merk- 
mal ausdrücklich hervorgehobenen Stamimvorte dergestalt, dass durch 
Beibehaltung des Namens: Piatanthera für die eine Art nur ein Neben- 
begriff oder eine verfehlte Bezeichnung des wesentlichen Theils verbun- 
den sein kann. Will man jenem Namen unter den angestochenen Be- 
dingungen forthin Annahme schenken; so würde es eben so abgeschmackt 
klingen, als wenn man jenen weissblüthigen Gewächsen etwa den Namen : 
Nigritella ertheilen, oder die, mit getrennten Antheren und knollenförmi- 
gen Wurzeln versehene Orchis als Cephufmtt/tera oder Cf/rallorrhiza an- 
führen oder, wie Linne meint, einen Cyanns Intens angeloben wollte! 
Nicht durch Richard's Schuld, sondern im Drange einer natürlichen An- 
ordnung, muss ich mich daher zur Veränderung des neuerlich in Vor- 
schlag gebrachten Gattungs-Namens bequemen und will mich, wenigstens 
das Andenken an jenen durch Beibehaltung der Trivial-Namen feiernd, 
bei der Wahl des neuen Gattungs-Namens, wie gewohnt, von der Cyno- 
6ura des Alterthums dergestalt leiten lassen, dass ich die Gattung in der 
Erinnerung an die, von den frühesten Beobachtern aufgefasste Ähnlich- 
keit der Blüthe mit einer Mücke (o «wrftn/r, citlexj, als Conojtsidium in 
Vorschlag bringe.*) 

Mit der Wegräumuiig des Einigen gleichgültig erscheinenden Namens 
steht aber auch zugleich die von den Autoren in Vorschlag gebrachte 
Charakteristik der Gattung in ihren Grundfesten erschüttert da, und es 
gilt der Versuch, aus einer gründlichen Bekanntschaft mit den lebenden 
Gewächsen diejenigen 6attungs - Merkmale zu entlehnen, welche zur Be- 
gründung derselben wesentlich beitragen. Um jedoch einen anschauli- 
chen Gegensatz zwischen der nach einer einseitigen Art -Anschauung 
von Richard und der zu Folge des Vergleichs mehrerer Arten von mir 
entlehnten generischen Darstellung zu bilden, halte ich es um so ange- 
messener, Richard's Charaktere hier wörtlich zu wiederholen, als sich 
die betreffenden Annotationen nicht in den Händen sämmtlicher Leser 
vorfinden möchten und überdiess der daraus entlehnte Entwurf nur in ei- 
nem verstümmelten oder durch fremde Zusätze unzuverlässigen Zustande 
bekannt geworden zu sein scheint. 

Der von Richard a. a. O. entworfene Charakter lautet folgender- 
gestalt : 

»Piatanthera: Calyx fomicatns. Labeilum calcaratum, lineari- 



•) Welche Gewftchsart Plinius, Gassi an us, die Scriptores r.rusric, Her mo laus, 
Brunfei»-, G. Gesner und J. Bau Hin unter Cormpa verstanden haben mögen, ist mir 
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ligidatum, imliviswn. Antherae loculi ab invicem ixdde distantes; infeme 
longius angustati et a gynizo lote interposito magisdimotL Poll in is mas- 
sae promissius caudiculatae : varticulis nnmerosissimis. miniäissimis. linea- 
ri-priswilicis. Retinacula nurfa, orbiculata, peltalo - siibstipitata, non 
solito more caudiculas apprime tcrmintmtia sed veluti introrsum lateralia! 
Gynizns veluti imo coimectivo effuse adnatus, infra orificium ctdcaris 
non progredient. Rostcllum nuUum! — Synonyma: O. bifolia Willd. 
n, 6. Habenaria bifolia R. Br. hart* kew. u 

Der jenem nicht unwürdige, monographische Bearbeiter derselben Fami- 
lie, der jüngst verstorbene Tb. Fr. L. Nees v. Esenbcck, sucht in deu 
Generibus plant, fiorae geraum., fasc. V., als Teutscher den so eben mit- 
geteilten Charakter durch folgende Veränderungen zu ergänzen und bild- 
lich zu erläutern: 

„Piatanthera Rieh. Flores sessiles in spicam laxam dispositi. 
Perianthii lacinia snprema cum duabus interioribus fomicato-conuicens, 
foliolis lateralibus demum patent iL m ; labeUum indicisum, elongatum, hast 
calcaratmn. Gynostemium brece, er cd um, nulla parte stylina praeter 
Stigma visibili. Anthera antica, erecta bilocularis, loculis distantibus basi 
apertis (non bursiculatU). Processus rosteüaris intcr antherae loculos 
nullus. Pollinaria caudicidata vi in Orchide; retinacula diseiformia ex- 
serta, Semper nuda, cavdicularum basi latere affixa. Bursicula nulla. 
St aminodia rotundata papulosa. Stigma cacitati profundae labelli et 
gynostemii marginibus immersum, pixtpe calcaris orificium maculam orn- 
tam lucidum sistens. Germeu oblougum, contortum. Fructus et semina 
ut in Orchider 

Anderer, verschieden vorgetragener Versuche zur Charakteristik der- 
selben Gattung hier nicht ausdrücklich zu gedenken, bin ich doch entfernt, 
die so eben mitgetheilten Entwürfe der Gattung Piatanthera als Glied ei- 
ner natürlichen, schwer zu enträthselnden Familie ungeprüft anzunehmen. 
Ich trete daher auch diesen, an sich Ueissigen, aber einseitigen Bearbei- 
tungen der Gattungs-Charaktere mit einer kritischen Karte frei entgegen. 

Zuerst aber zur Prüfung des von Richard entworfenen Gattungs- 
Charakters. 

Aus den vorausgeschickten Erläuterungen über die beiden als Oi chis 
bifolia L. ohne wesentlichen Unterschied henimirrenden Arten, wird der 
Vorwurf einleuchten, dass der von Richard nach einer einzigen, dem 
Begründer bekannt gewordenen Art entworfene Charakter der Gattung 
aufgestellt und wegen des Uiuzukommens einer zweiten, daher in man- 
cherlei Beziehung verfehlt genannten Art, an sich und sogar dem Namen 
nach unbrauchbar ist. Durch die neue, in dem hier übel angebrachten 
Synonyme Willdenow's versteckt liegende Zugabe erleidet wenigstens 
der von der Antherensäule und dem Gynizus speciell entlehnte UauottWil 
des Gattungs-Charakters eine wesentliche Einschränkung und ohue jene 
würde derselbe im Vergleich mit anderen Gattungen entlarvt dastehen, 
wenn nicht die generische Uebereinstimmiing der beiden Arten noch aas- 
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scrdem durch andere Unterscheidungs-Merkmale bestätigt würde. Abge- 
sehen von diesen in der individuellen Beschaffenheit der Art begründeten 
Einseitigkeit des Richard'schen Charakters, bietet derselbe ausserdem 
noch mancherlei andere Erörterungen dar, welche grösstenteils in der 
Enträtselung der Bedeutung der Geschlechtstheile begründet sind. Mir 
schweben nämlich mancherlei Zweifel vor, ob z. B. der sogenannte, un- 
terwärts mit dem Conneciirtm verwachsene, zwischen den Antherensäck- 
chen eingekeilte, grünlich gefärbte, einen klebrigen Saft ausschwitzende, 
sogenannte Gynizus ein Theil der Narbe sei, oder in der Function der 
Narbe selbst stehe, daher als solcher von der Natur anerkannt werde, 
oder auch, ob die nicht weniger stark ausgebildeten, äusserlich zur Seite 
über dem Grunde des Gynostemii befindlichen, polsterfÖrmigen, sogenann- 
ten Staminodia wirklich im Dienste unausgebildeter Staubfaden (stamina 
imperfecta, Rieh.) auftreten? Beide Organe sind bei den zeither bekannt 
gewordenen Arten ganz besonders deutlich ausgebildet und müssen daher 
auch namentlich bei der Begründung der Gattungs- Charakteristik zur 
Sprache kommen. Den Gynizus anlangend, so erklären sich Lage des 
Theils, Farbe, bis zum Verwelken der übrigen Blüthentheile im unver- 
änderten Zustande dauerndes Fortbestehen, Glätte, ferner eine gewisse 
Entfernung vom Eierstocke und die Gestalt desselben überhaupt gegen 
die allgemein angenommene Function, wenigstens nicht für die Bedeutung 
der Narbe. Aehnliche Einwendungen möchte ich auch bei der Annahme 
der sogenannten Stamincdia zu machen mir erlauben. Es sind auf dem 
fleischigen, kantig hervorstehenden Grunde der Blüthe, äusserlich und 
seitswärts von den Antherensäckchen sichtbar werdende, sich vun vorn 
nach hinten erstreckende, polsterformig gewölbte, mit dem Verwel- 
ken der Antheren und zwar vor den übrigen Blüthentheilen absterbende, 
allenthalben mit körnigen Wärzchen oder saftigen Drüsenkörperchen dicht 
überstreute* zuletzt zu einer bräunlichen Masse zusammenschrumpfende 
Körper. Genannte Eigenschaften, wie die in die Augen springende Un- 
ähnlichkeit mit dem Pollen der wirklichen Antheren, entfernen sich eben 
so sehr von dem Vergleiche der Antheren, als sie sich an den Dienst der 
Narbe anschliessen, und ich wünsche, dass dem, wie es scheint, wesent- 
lichen Theile in der Beurtheilung der Geschlechts- Organe der Orchideen 
- eine grössere Aufmerksamkeit als bisher geschenkt werde! 

Wenn also feststeht, dass der von Richard als Gynizus erwähnte 
Theil für die Gattung IHatanthera wesentlich ist: so darf demungeachtet 
nur das Vorhandensein u. s. w., nicht aber, wie von dem Begründer in 
Ausfuhrung gebracht, dessen individuelle Gestalt u. s, w. speciell hervor- 
gehoben werden. Die auf diese Weise in den betr. Gattungs - Charakter 
einseitig übergelaufenen Merkmale erleiden daher in meinem Entwürfe 
zu denselben eben die notwendigen Einschränkungen, als mit gleichem 
Rechte die von Richard sogenannten Staminodia in demselben sich eine 
ausdrückliche Berücksichtigung versprechen müssen. Auch ist, wie ich 
weiter unten ausfuhren werde, die Angabe: ..jynizus infra orificium cal- 
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caris non progrediens% falsch, indem gerade durch ihn der grösste 
Schlusstheil bis über die Hälfte des Eingangs zur Mündung bedingt wird. 
Ferner ist noch zu erwähnen, dass Richard das gegenseitige Verhalten 
der Bmsicula bei dieser Gattung im Gegensatz zur OrcMs und Gymna- 
denia unberührt gelassen hat. Wenn man nämlich unter Bursicula den 
Stfitzungs- und Schlusstheil der Antherensäule oder des Gynostemii über- 
haupt ansehen muss: so wird auch den hierher gehörigen Arten derselbe 
Theil, nur aber in einer veränderten, gleichsam zweischenklichen Aeusse- 
rung nicht abgehen, und wenn Orehis: loculos paraflelos basi porreeta 
clausos s. in bursiculfim globosam eonjmctos, ab orificio culcaris retractos, 
oder Gymnadenia: loculos paratlelos distinctos basi bwrsinda plana diseoi- 
dea, conjunctos calcmis orificio ineumbentes nachweist: so muss man mit 
gleichem Rechte auch den in Rede stehenden Arten: loculos bnrsicnlae 
bicruri volratae impositos beilegen. Endlich ist das lletinacidum eben so 
wenig als die Caudicula, als für beide Arten wesentliche 'f heile, weder 
zweckmässig hervorgehoben, noch deren Abweichung von den verwand- 
ten Gattungen passend bezeichnet. Der Gattung (h'chis, für welche Ri- 
chard: jjretinacula breni-etliptica" hervorhebt, scheinen retin. hemisphae- 
rica, basi plana, libera, bwrsicula inctusa, der Gymnadenia: retinacxda 
nulla s. obsoleta adnata, den zur Gattung Piatanthera oder Conopsidinm 
gehörigen Arten aber: retinacvla colorata tnbaeformia locidos permefuitia 
opposita nuda eigen zu sein! 

Eben so wenig zeichnet sich der von Nees v. Esenbeck ent- 
worfene, oben mitgetheilte und ausserdem durch eine bildliche Darstel- 
lung der einen, analytisch zergliederten Art erläuterte Gattungs-Charak- 
ter der Malanthera durch Herausstellung der wesentlichen Merkmale oder 
durch die erforderliche Precision aus. Dem Vf. gilt daher der Vorwurf, 
dass er 1) den Gattungs- Charakter zwar nach den, von ihm unfehlbar 
gesichteten Richard 'sehen, wenn gleich mit Überlegung und sinniger Ein- 
schränkung modeltirt, demungeachtet eine völlig verschiedene Pflanze, als 
jener vor Augen gehabt und abgebildet; 2) dass er desshalb Richard's 
Autorität gemissbraucht; 3) unerhebliche Theile, z. B. den Blüthenstand 
(„flores sessiles Si ) u. a. gleichgültige Theile (,.periantliinm, anthera antica, 
bilocularis" u. s. w.J in dein Charakter ausdrücklich hervorgehoben, an- 
dere dagegen hintenangesetzt, oder das ganze Bild der Gattung, einer, 
auf Unbekanntschaft der beiden Arten beruhenden Unzulänglichkeit der 
Richard 's rln n Charakteristik zu der seinigen entweder verfehlt oder 
zweideutig ausgedrückt, und endlich gar derselben von Richard ent- 
lehnte Grundzüge, wie z. B. loculos distantes einverleibt hat. welche we- 
der auf seine Pflanze Anwendung finden können, noch mit dem von ihm 
gegebenen Bilde übereinstimmen! — Auch sind die Loculi nicht allein am 
Grunde (basi), sondern auch seitwärts durch einen Längenschlitz mit dem 
heraustretenden Retinaculum eröffnet. Ferner ist die Angabe: „pollinaria 
ut in Orchide« falsch; retinacula diseiformia erfüllen den Begriff nur hin- 
sichtlich der Rückenfläche, während dem der vordere, tricnterförnnse 
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Theil im Vergleiche mit den übrigen Arten ungleich wichtiger sein möchte. 
Per gänzliche Mangel der Bmsicula (.Jbmsicula »«//«") muss bei den Ar- 
ten erst nachgewiesen werden, indem, wie bereits oben angedeutet, es 
mehrere Formen dieses Theils giebt und mir hier die bursicula infera gleich- 
bedeutend mit der b. antica der Orchis oder mit der b. discif'ormis infera 
der Gymnadenia zu sein scheint „Staminodia rotundata" sehe ich bei 
keiner Art, wohl aber oralia, pnlvinata. „Stigma — prope calcaris ori- 
jicinm maculain ovatam lucidum sistens" ist so viel als nichts gesagt; die 
vermeinte Narbe stellt keinen Flecken, sondern einen umgekehrt-sattel- 
förmigen, oberwärts freistehenden, daher hinten platten und vorn ausge- 
höhlt zusammengezogenen, am Eude geschnippten, fleischigen, grünlichen, 
nach Massgabe des Antheren-Unuangs verschieden ausgebildeten, kleinen 
Körper dar, über dessen Bestimmung ich mich so eben zweifelhaft er- 
klärt habe. Auch möchte: „Fntctus & semina nt in Orchide" zu viel und 
gewagt gesagt sein. Die beigefügte Abbildung ist übrigens die beste und 
treueste, die wir von OrcJns bifolia L. (nicht der Platantkera bifolia 
Rieh.) besitzen, aber bei aller Treue doch noch nicht treu genug. 

Erst jetzt, nach Beseitigung der durch die Betriebsamkeit der frühe- 
ren Beobachter in den Weg gelegten Zweideutigkeiten, habe ich dem Le- 
ser die Bahn geebnet, einen Entwurf zur gründlichen Gattungs-Charakte- 
ristik abgeben zu können, und schicke zu dem Ende folgende Erläute- 
rung über die Geschlechtswerkzeuge beider Arten im Allgemeinen nach 
einer aus der Natur entlehnten genauen Vergleichung voraus. 

Die Antherensäule überhaupt {gynoslemium Rieh., anthera auet^ 
rolvmna staminea Hall., cucuUus Scop.). Sowohl die Stellung, als das 
gegenseitige Verhältniss dieses Theils zu den Perigoiüal- Blättchen ent- 
sprechen derselben Anordnung der übrigen verwandten Gattungen, unter 
welchen Orchis und Gymnadenia am nächsten stehen. Dieselbe ist dem 
Eierstocke in aufstrebender Richtung aufgesetzt, wird nach hinten von 
dem gleichfalls aufgerichteten, oberen und breiteren, und zur Seite von 
den schmäleren, gegen einander verschieden gerichteten Perigonial- Blätt- 
chen, in der Knospe auch durch die aufwärtsgeklappte Unterlippe ge- 
schützt, und steht in der völlig entwickelten Blume nach vorn, als ein 
freier, nach unten dem Grunde des Perigonii aufgesetzter, die Oeffiiung 
zum Sporeneingange ober- und seitwärts schliessender Theil zur Schau 
da. Grösse und specieile Form sind bei beiden Arten verschieden und 
hauptsächlich durch den mehr oder weniger ausgebildeten Gynizvs be- 
dingt. Weit entfernt von dem Vorwurfe" einer mir gehässigen Obscoeni- 
tät, so will ich doch im Betreft der Gestalt des Theils, mit welchem die 
Natur gewissermassen eine sinnreiche Anspielung auf die thierische 
Schöpfung eingegangen zu haben scheint, hier nicht übersehen, das« der- 
selbe von Haller, einem ernsten Gewährsmanne, mit den weiblichen Ge- 
schlechts-Theilen der Thierwelt verglichen worden ist („setles svb anthe- 
ris mgiientata et vulvae specics, ut in aliis Orckidibus"), lasse daher das 
Gleichniss geschichüich dahin gestellt sein und unterscheide an demsel- 
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ben folgende Theile: — 1) den Körper oder d?e Grundlage des Gy- 
nostemii. Derselbe vertritt gleichsam die Stelle der Bnrsicula, ist von 
fleischiger Substanz, von weisslicher Farbe ohne grünliche Beimisehting, 
sehr kurz, kaum bemerkbar, zn beiden Seiten etwas hervorstehend, nach 
hinten gewölbt, ruhet auf dem Grande der Blume, und ist nach vorn, in 
einen stumpflichen Rand endigend, so weh aufgeschlossen, dass die Sei- 
ten wände der Oeffhnng zum Sporn dadurch gebildet werden. 2) Auf 
dem zu beiden Seiten etwas hervorstehenden und nach vorn eben nicht 
mehr überstehenden Leistchen liegen oblonge, gewölbte, weisse, mit klei- 
nen, rundlichen Drüsenkörpern überstreute Polster festverwachsen, der 
unteren Oeffnung der Antherensäckchen gegenüber auf, erstrecken sich 
von Wer aus sanft wölbend seit- and hinterwärts und schrumpfen endlich 
zu bräunlichen Punkten zusammen. 3) Die Antherensäckchen (ni- 
cuM albi Hall.) werden auf dem Rücken mit einer abgestutzten oder in 
der Mitte mehr oder weniger verdickten oder auch nach oben hervorge- 
zogenen, grünlich-gelben Bindehaut (connectimm Rieh.) vereinigt, stehen, 
als unmittelbare Fortsetzung des so eben beschriebenen Grundes, in einer 
verschiedenen, durch die specielle Form des zwischen liegenden Gjpiizns 
(sedes ungnentata Hall., pelta viseida Retz. LI.) bedingten Richtung mit 
dem schenkeiförmigen Grande con- und divergirend gegen einander über, 
erscheinen in der Blumenknospe gewölbt, oblong, von unten bis unterhalb 
des oberen Endes in der Mitte mit einem schärflich hervortretenden, ge- 
raden Leistehen und dann mit einem unregelmässig von einander klaffen- 
den, die eigentliche Antherensäule darlegenden Schlitze versehen, zart- 
häutig und schrumpfen zuletzt in blass-bräunliche Häute zusammen. 

4) Der Grund beider Antherensäckchen wird sehr früh, vielleicht 
schon in der geschlossenen Blüthenknospe, durch die scheibenförmige, 
oben sich schwach erhebende, vorn in Form eines Trichters gewölbte, 
dottergelbe, durch einen klebrigen Saft glänzend erscheinende, zwischen 
den sogenannten Staminodien einander gegenüberstehende Retinactda der- 
gestalt durchbohrt, dass sie durch die verschiedene Farbe bei aller Klein- 
heit als freistehende Scheibehen dem blossen Auge auffallen, und bei bei- 
den Arten unter sich nach Massgabe der durch den Gynhus bedingten 
VVinkelbildung eine verschiedene Richtung und Entfernung annehmen. Von 
diesem trichterförmigen Fasse erhebt sich ein unmerklich, eingebogenes, 
dünnes, kurzes, stielrundes, nacktes, etwas blasser gefärbtes Stielchen 
(cttiidicnla Rieh.), an dessen allmählig verdickter Fortsetzung sich die 
mehr oder weniger abstehenden Pollenkörper in dichter Zusammendrän- 
gang anreihen oder zur eigentlichen Pollen-Masse (massa polUtiica Rieh.) 
verschmelzen, welche sich als solche durch eine keulenförmige Gestalt 
und schwefelgelbe Farbe auszeichnet, bei vollkommener Entwickerang 
der Säckehen zum Vorschein kommt, nach längerem oder kürzerem Ver- 
weilen zwischen der schlitzförmigen Öffnung endlich frei hervortritt, dann 
bei der einen Art sich verflüchtiget, oder bei der anderen Art der Blüthe 
und anderen nahestehenden Körpern anfliegt und an jenen vermittelst? ei- 

7 
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nes kittartigen Schleims so fest aufklebt, dass sie bei aller Zartheit als 
Flüchtling den äusseren Einflüssen widerstrebend, noch eine Zeitlang so 
fortbesteht. Dieses verschiedene Benehmen bietet in so fern ein specifi- 
sches (aber auch anderen Orchideen geläufiges, daher trugliches) Merk- 
mal dar, als das Aufkleben der Retin antla der südlichen th-phis bifolia 
unstreitig durch eine vermehrte Klebrigkeit bedingt wird, ist jedoch da- 
durch geschichtlich wichtig geworden, dass ein gewisser Kaum bürg, 
das Abfallen und die Anheftung desselben Theils auf andere Körper be- 
merkend, in einem übrigens fleissig geschriebenen, nur durch die Veran- 
lassung und die Überschrift läppisch erscheinenden, in Usteri's ]\euen 
Annalcn (Bd. III. S. 12 — 32.) abgedruckten: „die Ehescheidung und Aus- 
v-andening von ihren Weibern im Pflanzaireiche" betitelten Aufsatze, 
jenes idberne Missverhältniss durch das Beispiel zu erläutern suchte, bei 
dieser Gelegenheit aber wenigstens zuerst eine genaue Beschreibung und 
ziemlich brauchbare Abbildung der Blüthentheile jener bis zur Stunde ver- 
kannten Pflanze geliefert hat. 

5) Die Pollenkörperchen erscheinen unter dem Vergrösserungsglase 
als verkehrt ei- oder keulenförmige, vorn abgestutzte, schwefelgelbe, mit 
der Spindel verwachsene, dicht übereinandergeschichtete Einzelwesen. 

6) Zwischen den beiden Antherensäckchen, liegt dem Connectivo der- 
selben ein eigener, drüsenartiger, platter, mit einer zart aufgetragenen 
Tünche überzogener, grünlich-gelber Körper 1 auf, welcher zwar bei bei- 
den Arten mit den inneren Schenkeln des Antherensäckchen-Gruudes ver- 
wachsen ist, hier nie von der Richtung und Länge derselben abweicht, 
daher die Wölbung des Eingangs zum Sporn mitbildet, die vordere Flä- 
che des Connectivi nach Verschiedenheit seiner Grösse bald mehr bald 
weniger bedeckt und durch seine verschiedene Gestalt in so fem für das 
Gynostem'tvm von wesentlichem Einfluss ist, als dasselbe gerade durch ihn 
seine eigentliche Gestalt entlehnt. Daher erscheint jenes bei der nördli- 
chen oder eigentlichen Oichis bifolia L. als ein scbmal-viereckigter, kaum 
die Hälfte der Länge oder die Breite der Seiten-Perigonial-Blättchen errei- 
chender, deshalb nur wenig zum Vorschein kommender, an beiden Enden 
fast abgestutzter, mit der gewölbten Kückenfläche eben so weit über die 
Seiten-Perigonial-Blättchen überstehender, als nach vorn hinter denselben 
zurückgezogener, mit jenem gleichfarbiger Körper, welcher nach oben 
durch die ziemlich, jedoch -wegen der nach unten stattfindenden allmähli- 
gen Annäherung nicht ganz parallelstehenden Antherensäckchen und nach 
unten durch die gleichbreiten, zugerundeten, nach vorn eben so weit wie 
jene von einander stehende Grundstütze gleichsam zweischenkelig erscheint 
und ausser den sogenannten, den Seitenpfosten aufliegenden Staminodieu, 
unterhalb der lietinuaila innerhalb der Mündung des Sporns überdiess noch 
durch mehr oder weniger runde oder ovale, glatte Drüsenkörper begränzt 
wird. Der eigentliche Gynizus erscheint daher dem scharfsehendeu Auge 
so klein (d. h. kurz und schmal triangularisch, fast kappenförmig), dass 
durch denselben nicht einmal die nach dem Grunde zu veranstaltete Zu- 
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sammenneigung der beiden Schlauchschenkel aufgehoben wird und sich 
daher Reichenbach in der Charakteristik seiner von Richard ganz 
anders dargestellten Ptatantfiera zur abschweifenden Benennung eines 
„Stigma anfjustum" bekannte. 

Hält man denselben Theil der südlichen (hckis bifolia mit dem so 
eben beschriebenen der nördlichen Pflanze in Vergleich, so möchten fol- 
gende (den Gattungs-Begriff der Richard'schen Platantliera speciell er- 
läuternde und den von Reichenbach entworfenen widerlegende) Ab- 
weichungen in der Natur in die Augen springen und etwa nachstehenden 
Gegensatz bilden. Bestimmung, Zweck, Farbe des Theils stimmen unter 
einander bei beiden Arten fiberein, nur sind Form, Einfluss auf die Bin- 
dehaut und Richtung der Antherensäckchen von so wesentlichem Einflüsse 
und so abweichend, dass es beim ersten Anblick den Anschein gewinnt, 



keit dieser Pflanzen auf den Grand der leitenden Prinzipe die Bedeutung 
einer verschiedenen Gattung bedinge. Bei dieser Art liegt der sogenannte 
Gynizus als ein flach ausgehöhlter, breitschenkeliger, nach dem schwielig 
verdickten Ende sanft verlaufender, triangularischer, mit dem Gonnectiv 
nach unten verwachsener, mit den stumpf angeschwollenen Rändern von 
ihm emportretender, blassgrünlicher, mit einer klebrigen Schmiere über- 
tünchter (vielleicht drüsenartiger;, daher jeden Schmutz beherbergender, 
im Vergleich zur Zartheit der übrigen TheUe dicklicher oder fleischiger 
Körper klar vor Augen. Ausserdem trägt derselbe, zu beiden Seiten mit 
einer schlichten Einbuchtung begränzt, gleichsam in das Labeilum verlau- 
fend, zur Umschliessung des (desshalb von Richard nicht genau um- 
schriebenen) Sporn -Eingangs, wie auch zur Erweiterung der, zwischen 
den Antherensäckchen befindlichen Bindehaut so viel bei, dass diese wie 
der vermittelnde Theil die Breite von 2^"' und eine Länge von 2f" ge- 
winnt Durch diese Bildung wird endlich die Bindehaut so weit von ein- 
andergespannt, dass die in der genannten Entfernung von einander ge- 
spreitzten, am Grunde spitzlich hervorstehenden Schenkel der Anthereu- 
säckchen, eben so wie die dadurch verhältnissmässig erweiterte, weit 
über die Enden des Gynizus überstehende, rundlich abgestutzte Bindehaut 
im Vergleich mit jeuer Art ein so höchst abweichendes und seltsames 
Aeussere gewinnt, dass es in der That Wander erregen muss, dass bei- 
de, durch mehr oder weniger gelungene Abbildungen jedes Zeitalters 
gleichsam verwarnte Arten so lange verwechselt und bei der wirklichen 
Anerkennung noch neuerlich z.B. von Reichenbach auf eine so natur- 
widrige Weise bildlich dargestellt werden konnten! 

Durch eben diese Auordnung des Theils treten daher auch die übri- 
gen, von beiden Organen abhängigen Geschlechtstheile, im Vergleich mit 
der nördlichen Orchis bifolia in einer veränderten Tracht auf. Bei der 
südlichen Pflanze desselben Namens (= Conopsidium platantherum m.) 
mangeln 1) in Folge der veränderten Sporn -Mündungs- Bildung die bei 
jener nie fehlenden, unterhalb des Eingangs desselben befindlichen Knopf - 



als wenn derselbe Theil entweder 
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drösen; 2) erscheint aus der nämlichen Ursache der im Dienst der auf- 
geschlossenen Bttrsicula stehende Grund des Gynostemii so unausgebildet, 
da ss er nur bei sorgfältiger Anschauung in Form eines schwach und 
halbringförmig hervortretenden, mit dem Gyniztts zusammenfliessenden 
Wulstes wiedererkannt wird; 3) werden die Staminodien aus gedachten 
Gründen nicht allein weiter von einander geschoben, sondern durch die 
wirklich hervortretenden Schenkel der Antherensäckchen zu einer mehr 
(nicht gerade) aufsteigenden Richtung verholfen, steigen daher neben und 
bis zur Hälfte der Antherensäckchen mit denselben in gleicher Richtung 
schräg aufwärts; 4) die zur Blfithe verhältnissmässig stärker ausgebilde- 
ten Antheren-Säckchen sind dem äusserlich hervorstehenden Rande der 
Bindehaut aufgesetzt, stossen daher mit dem durch sie und durch den 
Gyniztts gebildeten Winkel zusammen, befolgen eben dieselbe, weit von 
einander gespannte und schräg abwärts zunehmende Richtung; 5) die 
iletinacida erscheinen mehr vorgestreckt als wegen des eingebogenen 
Stielchens gegen einander gerichtet, natürlich weit mehr und eben so 
viel als die Entfernung der Antheren-Schenkel beträgt, von einander ge- 
trennt und scheinen aus dieser Lage die Eigentümlichkeit der Verflüch- 
tigung, wie auch aus dem stärker ausschwitzenden Schleime die Mög- 
lichkeit zur Befestigung auf anderen benachbarten Körpern oder an den 
Blumentheilen der Pflanze selbst zu entlehnen; 6) die Candktda ist fast 
eben so lang als die Antherenkeule selbst und diese auch im Verhältnis* 
zu den übrigen Blüthentheilen etwas stärker ausgebildet. 

Darin bestehen aber, mit Vorbehalt der übrigen, zu Gunsten einer 
speeifischen Unterscheidung geltenden Merkmale, die im Betreff der Gat- 
tungs-Charakteristik wichtigen Abweichungen der beiden in Anspruch ge- 
nommenen Arten, und nur aus einer gegenseitigen Zusammenstellung der- 
selben wird es jenseits des zur Zeit zur Mode gewordenen Vorwurfs der 
Einseitigkeit glücken, einen schulgerechten Grand zur Gattungs-Charakte- 
ristik zu legen und zu bestimmen, ob nicht vielleicht noch andere, theils 
in der äusseren Tracht nicht unähnliche, theils durch die unzertheilte Be- 
schaffen fnii der Unterlippe ausgezeichnete Orchideen, z. B. (.h-chis ch- 
cnliata L. (Gt/mnadenm Rieh.), oder auch die noch näher stehende O. 
monorc/ris Sw. (fl. ind. oeeid. Hl. 1391.), welche von dem Entdecker theils 
mit O. IriftAia L., theils mit der von Ha 11 er gegebenen Abbildung aus- 
drücklich verglichen wurde, mit den unsrigen zusammengestellt werden 
müssen. 

Ausserdem ist die hier im Umfange dargestellte Bildung der Anthe- 
rensäule beider Arten noch in so fern wichtig, als sie bei der Entziffe- 
rung der älteren und neueren Abbildungen der mit einander verwechsel- 
ten Arten fast den einzigen Anhaltspunkt in sich fasst, nach welcher 
die Bestimmung gewagt werden darf, indem, wenn auch nicht eine künst- 
liche Ausfuhrung, dennoch irgend eine Andeutung der Art in jeder, auch 
der ältesten und schlechtesten Abbildung für das geübte Kenner- Auge 
verborgen liegen möchte. Aus diesem Grunde hielt ich auch eine bild- 
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liehe Darstellung der wenigstens in Thüringen allgemein bekannten und 
beliebten Pflanzen für überflüssig; die auf Taf. II. hinzugefügten Abbil- 
dungen der von den dort erwachsenen Pflanzen entlehnten Blumen mögen 
zur Erläuterung des Gesagten dienen, auch Veranlassung zur weiteren 
Prüfung gewähren und nachfolgenden Charakter der neuen Gattung be- 
stätigen helfen. 

ConopHdium Wallr. Schnaken- Orchis. 

Character gener. Perigonium connivens, veluti galea- 
to-fornicatum; phyllum posticum cordato-triangulum, obtu- 
sum, speciosum, cum anticis subditis eonni ventib us, gynoste- 
mii latera munientibus pronum, a laleralibus transversim pa- 
tentibus retractum. 

Labeilum indivisum, linguiforme, porrectum, apice ob- 
tuso coloratum, orificio subjectum, in calcar concolor duplo- 
que longius produetum. 

Gynostemium centrale, floris gremio superadditum, cum 
perigonio supremo parallelum, pronum, bursicula carnosa 
curta antice hiante suffultum, foras antheras bicrures raon- 
strans. Antherae loculi folliculares connectivo truncato (eo- 
que contracto s. dilatato dissepti), e basi attenuata subcla- 
vati, extrorsum longitudinaliter fissi. 

Pollinaria pollinis massam clavatam redintegrantia, cau- 
dicula genuflexa stipitata, in retinacula tubaeformia libera. 
opposlta glutinosa diseoidea, loculorum rimam permeantia, 
desinentia. Pollen subclavatum, truncatum, pallide-sulfureum. 

Bursicula carnosa brevis antice hians s. veluti in crura 
reclusa, bicruris, processu rostellari destituta. 

Staminodia lateralia, pulvinata, ovato-oblonga, retina- 
culis opposita. 

Gynixui connectivo ineumbens, antherae loculis (plus 
minusve dimotis) interjectus eorumque basi utrioque iunixus 
(unguinosus, directione varius). 

Ovarium oblongo-cylindricum, contortum. 

Synonyma gener. a. systematica: Satyrium L. Fuchs, Loni- 
cer., Rupp., Wahlenb. nec. Dioseor., L. & Rieh. — Culex Lobel.— 
Orchis bifolia and. — Piatanthera Rieh, et tatet, nuper. — Gymnadeniae 
spec. Meyer. — Habenariae spec. R. Br., Grev. — b. anglica: two- 
lean'd or bntterfly Orchis, bidterfly Satyrion.. — c. hungarica: K&levelu 
Kosbor.— d. suecica: Nattfioler, Ständpers, Yxnc s.Oxve: Yxnegris.— 



Digitized by VjOOQlc 



103 III. Naturgeschichte der Orchii bifolia Thal. 

e. germanica: Zweiblättriges Knabenkraut, wohlriechende Orchis; Flie- 
genbhcme; weisser Guckguck (Schkuhr), Kuckucks- Blume; Heirath Steimel, 
falscher Nachtschatten; Fuchs-, Bocks-, Pfaffen- Hödlein; Standart; Sten- 
delwurz des Mittelalters. 

B. Orchis bifolia der Autoren hinsichtlich der speeifischen 

Begründung der betr. Arten. 

Zu dieser Untersuchung sind bereits geeignete Vorrichtungen voraus- 
geschickt und daher die Charakteristik der beiden zur Zeit bekannt ge- 
wordenen Arten durch eine von dem Allgemeinen zu dem Speciellen über- 
gehende Behandlung begründet. Bei dieser Gelegenheit mag ich jedoch 
das Erstaunen über eine bis zur Staude fortgesetzte gegenseitige Ver- 
wechselung derselben nicht bergen, und es scheint fast, dass die Gat- 
tung zum Missgeschicke von der Natur bestimmt und mir das besondere 
Vergnügen, ein Scherflein zur Aufklärung des gegenseitigen Verhaltens 
jenes klassischen Eigenthums beitragen zu können, vorbehalten sei. Zu 
dem Vorwurfe, welcher namentlich Linne* und die nachfolgenden, sich im 
• mittleren Teutschland bewegenden Beobachter auf eine allerdings harte 
und auf den Grund der so eben geschichtlich dargelegten Warnungen 
unverzeihliche Weise trifft, scheinen folgende Umstünde und Zufälligkei- 
ten Veranlassung gegeben zu haben: 

1) Das getheilte Vorkommen der einen und der anderen Art in meh- 
reren Gegenden Europas, jedoch, zu Folge der zur Zeit bestehenden, 
nächstdem aber genauer festzustellenden Nachrichten, mit Ausnahme des . 
mittleren Teutschlands, Ungarns, der Schweiz und. Englands. Das Vor- 
kommen, eine auffallende Aehnlichkeit beider Arten ohne eine schulge- 
rechte Würdigung der wesentlichen Geschlechts-Organe u. a. dergl. Zu- 
fälligkeiten, tragen allerdings eben so viel zur Entschuldigung für diejeni- 
gen Beobachter, denen die eine oder die andere Art nur in getrocknetem 
oder bildlichem Zustande bekannt sein konnte, bei, als den übrigen, de- 
nen beide Arten in der Natur anschaulich genug vorlagen, die einge- 
schlagene Verwechselung zur Last fallt. Desshalb muss ich namentlich 
meine nächsten Landsleute und z. B. die Florenschreiber der hallischen 
and leipziger Umgegend, in deren Bereiche mir beide Pflanzen seit drei 
Decennien aufstiessen und von mir angedeutet wurden, in Anspruch neh- 
men und ganz besonders noch den hochtrabenden Priester der Chloris in 
den hannoverschen Landen verhöhnen, dass er zwei Pflanzen-Arten ver- 
wechseln oder verkennen konnte, welche Chloris auf dem vaterländischen 
Boden an eben so vielen als begangenen Orten so klar und anschaulich 
vor Augen gestellt hatte! 

2) Die Unbekanntschaft mit den Geschlechtstheilen und die Ueber- 
tragung gleichgültiger oder übel aufgefasster Merkmale in der speeifischen 
Diagnose. In dieser Beziehung haben sich die Autoren eine solche 
Fahrlässigkeit und Uebereilung zu Schulden kommen lassen, dass ich, 
ohne Einrede zu befürchten, geradezu den Ausspruch thun kann, dass 
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sämintliehe zur Zeit veröffentlichte Diagnosen der einen oder der anderen 
Art wegen des verfehlten Auffassen ^ der wesentlichen Merkmale dersel- 
ben so holperich gerathen, dass dieselben immerhin zweideutig, schlecht 
oder völlig unbrauchbar genannt werden müssen. Von Linne an legte 
man einen zu grossen Werth auf die Form der Knollen, der Unterlippe, 
auf die Länge des Sporns u. a. dergL Eigentümlichkeiten, obgleich we- 
der für die eine noch für die andere Art in jenen Theilen schneidende 
Merkmale bestehen und nicht einmal so viel werth sind, als wenn man 
die unabänderlich weissliche oder weiss -grünliche Farbe der Blüthen 
mit aufgenommen und, wie auch geschehen, die Diagnose damit ausge- 
schmückt hätte. Nur Scopoli macht dadurch, dass er ausdrücklich an! 
die Beschaffenheit der Geschlechtstheile verweist, eine löbliche Ausnah- 
me, und beschreibt dieselben so treffend, dass durch: ,JociUa staminvm 
remota, eof/ue remotiora, quo scapus altior; nota cncullontm distantinm, 
princeps in hoc specie," die Beziehung seiner Orckis bifolia mit Zuver- 
lässigkeit auf das Conopsidium platantherum übergetragen werden kann. 
Noch verführerischer gestaltete sich die Diagnostik der neuesten Zeit, 
weil sie, nach Reichenbach's Zeugnisse und ohne umsichtige Berück- 
sichtigung der von Iialler, Custor und Gaudin angedeuteten Umschrei- 
bungen, Theile in Anregung bringt oder auch sogar bildlich darstellt, 
welche entweder gar nicht vorhanden oder sich in der Natur gerade ent- 
gegengesetzt verhalten, wie ich bereits dargethan habe. Aus diesem 
Grunde gehört auch die Anordnung der bestehenden Synonyme zu den 
schwierigsten Aufgaben, welche ich dergestalt lösen werde, dass ich nur 
völlig unbestrittene und klassische weiter unten herausstelle, andere zwei- 
deutige aber und vielleicht beide Arten umfassende zu einer anderweiti- 
gen Prüfung zurückweise. 

3) Die gegenseitige Aehnlichkeit beider Arten, welche allerdings von 
der Natur verfänglich genug ausgeführt und in einer seltsamen Ueberein- 
stimmung der allgemeinen Gestaltung und Farbe der Blüthen, des Blü- 
thenstandes, den Knollen und anderen sinnlichen Eigenschaften hoch gestei- 
gert ist. Allein dabei bedenke man, dass beide Arten Glieder einer na- 
türlichen Gattung und Familie sind, oder dass sich gerade in dieser die 
Natur das Ziel der Naturforschung vorgesteckt und Theile mit wesentli- 
cher Bedeutung versteckt habe, welche nicht so geradezu balkenartig her- 
vorstehen und erst mit geübten Blicken gedeutet werden müssen. 

Durch diese scheinbar weitläufigen Vorbereitungen gerechtfertigt, be- 
ginne ich nun die systematische Aufklärung beider Arten, welche mir 
längst im Zwielichte vorschwebten und begründe dieselben auf die Halt- 
barkeit der aus einer, mir nunmehr befreundeten Vegetation entlehnten 
Diagnostik. 

1. Conopsidium sthenantherum Wallr. 

C. tuberibus indivisis ovato-oblongis scnsim longeque teuuatis, caule 
angulato folioso, folüs üiferioribus (2 - 3) oppositts supra basin tenuatam 
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laxe vaginantem triquetrara ovato-oblongis, reliquis basi decurrenti sesst- 
libus seiisiin decrescentibus bractcisque scnsiin minoribus lanceolato-li- 
nearibus, perigonii superioris phyllis erectis ibrnicatis acutiusculis, postico 
e basi triangulär i ovato subjecta linearia conniventia gynostemio oblongo- 
quadrato duplo longiora subexcedente, gynizo subbosilari ovato cucullato 
iutra antherae loculos parallelos retracto, connectho angustato multoties 
breviore, capsulis oblongis brevissime pedicellatis patentibas jogatncntis 
interstitiisque liuearibus confonnibus convexis in rostruin concurrentibus 
exaratis. 

Gytnnadenia bifolia Meyer, chlor. 540. (reit tittütts ragus 9 synonymis 
corruptns ud utramtptc speciem ex loco speclaus). 

Piatanthera bifolia Reichenb. excurs. L 120. excl. syn. Rieh., Hall., 
Lamarck. & Engl, hoUiu.), ejusd. in Mocssl. D. VI. III. 1633. exdits. 
iisdem synonym., ejusd. iconogr. IX. lab. 851. fig. 1143. (pl. montajta, de- 
büior) 8? 1. 1. tob. 852. fig. 1 144. ( PI. brachyglossa = forma labello brevio- 
re). Koch, synops. 690. excL syst. 11 ich. & R. Br., Kunth. fl.berol.ed.il. 
tom. 11. 242. e.rc/. syn. Rieh. & PI. chlorantha Cust, Nees ab Ksenb. 
gener. V. 7. (optima). — wir. brachyglossa Wallr. sched. er. 486. excL 
syn. Naumb. — Mutel. fl. fr. III. 232. lab. 64. /*. 474. excl. Sylt. Rieh. - 

i-H. brachyglossa Reichen b. in Moessl. />. Ff. *V iconogr. IL II. 

Satyr tum bifofium Wahle nb. suee. II. 558. 

Orchis bifolia L. sp. pl. 1331. excl. syn. Vaill., Seguier. Sf rar. y., 
Willd. sp. pl. l\. 10. excl. synon. iisdem Hall., Scopol.. Schk. Ilandb. 
III. 193. lab. 271. (flos), Oed er fl. dan. t. 235. excl. syn. Vmill., Seguier. 
& Hall., Bluff & F i nger h. comp. II. 420. excl. syn. DC, Sm,, R. Br., 
Na ii mb. var. ntacroglossa \\^allr. et alior. flor. germatt, nee rero DC. 
Smith 4* alior. flor. europ. ttuslr. uuet., Caudin hclret. V. 498. 

Orchis no. 1285. Hall. hist. II. 146. (in apricis jiratis scrotina) excl. 
syn. pl ii r imis <£■ figum. 

O. s. leslictiltts vulpinns Weium. phytant. 1.771. (var. major.) 

O. trifolia minor Tournef. instit. 433. 

Satyrium liivini rar. minor in apricis Rupp. je». 299. 

O. alba calcare longo J. Rauh. hist. II. 771. (mala). 

O. trifolia vutjor minor C. Bauh. pin. 83. Morison. hist. pl. S. 
XU. tob. lp. /'. 19. (fig. LobeL), Raj. syn. 360. 

Testiculi spec. V. Camer. epit. 625. 

T. lencanthemos Matth, hist. 303. excl. fig. ad dextr. 

Culices minores Iriphyllae Lobel. icon. 1/9. (var. minor). J. Rauh. 
hist. II. 773. 

Orchis bifolia fl. candido, fol. brevioribus Thal, hcrcyn.8'2. excl. rar. 
1. et 2. 

Satyrium triphyllum Fuchs, hist. t. 405. 

S. trifolium Lonicer. Kracuterb. 432. (mdis). T ah er na cm. Kraeu- 
terh. 1056. /'. 4. 

Auf Grasplätzen der Vorberge, in lichten Waldungen, besonders 
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gern zwischen Birken und auf Lehmboden, auf Wald wiesen im ganzen 
Gebiete des nördlichen Teutschlands und von da aus von Holstein nach 
Dänemark und Schweden verbreitet. Jun. %, 

1) Die Art liebt, wie schon Rupp, Dillen und Haller bemerkten, ' 
etwas hochliegende, freie Grasplätze. 

2) Blühet selbst an der Sonne ausgesetzten 1 Orten acht bis vierzehn 
Tage später, fangt daher an zu blühen, wenn die folgende gewöhnlich 
auigenorc nat« j 

3) Zeigt unter gleichen Verhältnissen an sämmtliehen Theilen eine 
gewisse Neigung, kleiner zu bleiben {cidices minores Lob.), entfaltet sich 
jedoch auch im Gegentheü mit Zunahme der Dimensions-Verhältnisse und 
zwar dann nicht ohne äussere Täuschung mit der folgenden Art, entwi- 
ckelt z. B. oft drei Wurzelblätter {Satyrhan trifolium triphyUnm der 
Autoren) oder treibt auch wohl mit den vorjährigen zurückgebliebenen 
drei Knollen aus {THorchis des Mittelalters). 

4) Die Farbe der Blumen ist stets weiss, ohne Neigung zum Grün, 
mit Ausnahme der Endspitzen, der Lippe und der jedoch nur wenig zum 
Vorschein kommenden weiblichen Gescblechtstheile. Der Geruch ist 
Heblicher und kräftiger als bei der folgenden. 

5) Das hinterste oder oberste Perigonial-Blatt dreimal so breit 
als die unter demselben stehenden, und gewöhnlich kreuzweise überein- 
ander geschlagenen, mit diesen von gleicher Länge und noch einmal so 
lang als das Gynostembrm, am Grunde eben so breit als dieses, übrigens 
eben so als bei der folgenden Art beschaffen und auch eine kappenfor- 
mige Wölbung ausbildend. 

6) Die Seitenflügel weniger als bei der folgenden Art nach dem 
Grunde zusammengezogen, übrigens eben so wie bei dieser flügelartig von 
einander stehend. 

7) Die Lippe nach Verschiedenheit der Grösse der Blumen bald brei- 
ter und kürzer (rar. brachyylossa), bald schmäler und länger, vorn auch 
wohl unmerklich ausgerandet, am Grunde vermittelst einer schwachen 
Rinne den Eingang zum Sporn bezeichnend. 

8) Der Sporn zwar nach Verschiedenheit der Grösse der Blume von 
verschiedener Länge, jedoch gewöhnlich weder an der einen, noch an der 
anderen merklich abweichend. 

9) Das Gynostemteim, im Vergleich mit der anderen Art, durchweg 
verschieden gestaltet, oblong, fast viereckigt dem unbewaffneten Auge er- 
scheinend, unter leichter Bewaffnung sich als ein, aus zwei parallelen, 
gegenseitig angenäherten, mit dem Rücken verwachsener, gewölbter, aus 
eben so vielen, vermittelst einer schmalen, unmerklich nach oben "hervor- 



*) Den au« der verschiedenen Blflthenfelt vorschwebenden Unterschied fasste zuerst 
Dale und Dillen In Ray 's Synopsis auf, indem er Conopsidium sthenantherum, 
durch: „florettdi tempus uno circiter mhnse serius" von der anderen Art unterschied. 
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stossenden Bindehaut getrennten Wülsten bestehender, nach Torn zu bei- 
den Seiten auf unmerklich hervortretenden, zugerundeten , weissÜchen 
(den Dienst der Bvrsimila erfüllenden) Stützen ruhender, auswärts und 
über jenen Schenkeln mit bekörnten Polstern (staminodia Rieh.) verse- 
hener, blassgrünlicher, überhaupt weniger als bei der folgenden Art aus- 
gebildeter Körper sich darstellend. 

10) Die Antherenbeutel parallel, als vorn aufgeschlitzte, oben 
zusammengezogene und erweiterte, zugerundete, nach unten verschmälerte 
Säckchen in dem Herz der Blüthe deutlich zur Schau liegend und den 
grössten Theil des Gynostemii ausmachend. 

11) Die Bindehaut schmal, nicht breiter als der Bauch eines An- 
therenbeutels, grünlich, am Ende mehr oder weniger abgestutzt, oder auch 
etwas (schneppenformig) hervortretend, bis zum Grunde eine freie, wenn 
auch schmale Fläche oder Rinne bildend. 

12) Der Gynizus der Bindehaut aufliegend, zwischen den Bäuchen 
der Antheren zurückgezogen, gleichsam eingesenkt und im Vergleich mit 
dem der folgenden Art so klein ausgebildet, dass er selbst von einem 
scharf sehenden Auge kaum anders als durch die Farbe wahrgenommen, 
und unter einer mässigen Vergrösserung als ein kappenförmiges, stumpf- 
lich hervorstossendes, hinter den gefärbten Relinaculis eingefügtes Kör- 
perchen aufgesucht werden muss und daher zur Gestaltungs-Veränderung 
des Gynostemii ganz und gar nichts beitrügt 

13) Die Antheren keulen von besagter Form, kurz gestielt, deren 
Jietinacnla weniger klebrig und daher nur ausnahmsweise auf anderen Kör- 
pern aufsitzend. 

14) Der Eingang zum Sporn weniger deutlich auffallend, durch die 
vorderen Ecken der Schenkel der Ihtrsicvla verengt und überdies* im In- 
neren mit rundlichen, am Eingange zum Vorschein kommenden, glatten, 
weissen Drüsenkörpern versehen, zur viereckigen Form strebend. 

Die so eben beschriebene Art kehrt in zwei Formen, welche 
jedoch als Folgebildungen des Bodens und anderer zufälliger Ursachen 
unter sich zusammenlaufen: er. var. minor, die kleinere, mit finger- 
oder spannenlangen, eckigen Stengeln, schmäleren Blättern und kleine- 
ren, mit verhältnissmässig kleinen Geschlechtstheilen begabten Blumen; 
i auf trockenen Haiden, Weideplätzen, zwischen Wachholdern und Birken 
(Culices minores Lobel.; Orchis alba bifolia, Statur a fadnintali Raj. 
syn.380., Orchis bifolia var. ß. floiibns duplo minoribns Leers. herb. 194. 
{„in pralis siccis"); var. ß. Smith. briU III. 918. („magnitudine minore 
laut um differt"), und als: var. ß. major, die grössere, mit verdoppelter 
Zunahme der Dimensionen sämmtlicher Theile, dann und wann gedrehtem 
Stengel und noch einmal so gross ausgebildeten Geschlechtstheilen, in 
den benachbarten Buschhölzern und überhaupt auf feuchten Plätzen, wie- 
der (Orckis bifolia auet.). 
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2. ConopMlum platantherum AVallr. 

Cr. tuberibus indivisis ovato-oblongis sensim longeque appendiculato- 
enuatis, caule angtilato folioso, foliis inferioribus (2-3) supra basin te- 
iiuatam triquetram vaginantem oblongis, reüquis basi decurreiite sess'libus 
bracteisque germina subaequantibus lanceolatis, perigonii superioris phyl- 
Iis erectis fornicatis obtusis, postico e basi triangulari ovato subjecta an- 
guste Hnearia gynostemium expansum aequantia subexcedente, gynizo tri« 
angulari dilatato counectivuro antheraeque loculos ab apice disjuucta inde 
conformiter divaricatos lotige latcque dispandente. 

Piatanthera chlorantha Reichen b. in Moessl. 77. III. 1634., iconogr. 
IX. f. 1145., Koch syn. 690. 

Orchis chlorantha CusU in lit. 9 Mutel. fl. fr. m.232. tob. 64. /'. 476. 

Orchis virescens Zollikof. in Iii.. Gaud. Mo. V. 497. 

Habcnaria bifolia R. Br. in hört. kew. V. 193. 

Piatanthera bifolia Richard. /. L excl. syn. YV il 1 d. nec Koch & Rei- 
chenb. 

Orchis bifolia Scop. carn. II. 186. excl. syn. L.; vor. a. Sm. br it. III. 
918. excl. vor. ß. & synonym, plurimis. Leers. herb. 194.; vor. 1. foliis 
lalioribus Roth. germ. III. 378., Naumburg in Uster. JS\ Anna!. 111.14. 
cum icon. part. floral.; rar. ß. datier Gaud. helr. V. 425. excl. rar. er., 
synonymis mixta; a. macrttglossa Wallr. schert, er. 486. — nec Linn. 

O. radieibus oblongis, labello lincari Hall, itist. n. 1285. tab. 35. ojtt. 
excl. syn. Camer., Rivin., Oeder. et loco natali in pratis apricis serotina. 

Satyrinm Rivini vor. sylratica Rupp. jen. 299. (in sylvis). 

Orchis alba bifolia Vaill. bot. t. 30. /'. 7. (flos). 

Orchis hermapla-oditica bifolia Raj. syn. 380. excl. syn. jtlurim. 

Orchis amplissimis foliis binis splendentibus J. Baun. bist. 11. 771. 

Orchis bifolia latissima C. Bauh. pin. 82., Berg, franeof. 241. 

Testiculi species V. Camer. epit. 625. excL corollae icone ad sinis- 
tram (in sylvis, herboso solo). 

Testiculus vulpinus latifolius Tabern. hist. 1053. f. 2. (opt.) 

Testiculns leucanthemus Matth. Kreuterb. 303. 

Orchis I. amplissimis foliis Clus. hist. I. 267. 

Testiculus vulpinus I. cujus flores culices exprimnnt Lobel. icon. 
178. f. 1. 

Orchis bifolia latifolia vor. ß. fol. palmaribus Thal herc. 82. excl. 
rar. 1 & 3. ' 

Orchis altera Serapias C. Gesner. 

In Laubwäldern des mittleren Teutschlands (z. B. in der Gegend von 
Halle, Nordhausen, Jena und anderwärts), in Thüringen überhaupt, jedoch 
nur stellenweise und seltener als die vorangehende, von da aus im süd- 
lichen Teutschlande, in der Schweiz, Frankreich, Italien vielleicht häufi- 
ger verbreitet. Mai. 4. 
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1) Diese Art liebt den Schatten fruchtbarer Waldungen („in dumetis 
et sylvis" Dill, in Raj. syii.) und verirrt sich selten vom Lehmboden. 

2) Blüht in unserer Gegend 8— 14 Tage früher als die vorangehende, 
fast zu gleicher Zeit mit der Maiblume. 

3) Verrüth eine gewisse Neigung zur Grössezunahme sämmtlicher 
Theile, unterliegt jedoch denselben Wechseln hinsichtlich der Zahl der 
untersten Blätter und Knollen wie jene. 

4) Farbe und gegenseitiges Verbfiltniss der Perigonial-Blfitter 
und der Lippe ganz wie bei jener, vielleicht mit einer gesteigerten Nei- 
gung zur grün-gelblichen Färbung, daher wohl zur Bildung einer Vor. dilo- 
rant/ia an gewissen Orten geeignet. Beide Theile wegen der von einan- 
der gesperrten Geschlechts -Werkzeuge giösser ausgebildet Der Ge- 
ruch ahnlich, aber schwacher. 

5) Das hinterste oder oberste Perigonial-Blatt doppelt so gross 
als bei der grössten Form der vorangehenden Art, zur Vergrösserung 
des oberen Blüthentheils hauptsächlich mit beitragend, nur etwas breiter 
als der mittlere, durch die Schenkel der Geschlechtssäule von einander 
gesperrte und mit den zugerundeten Grundenden und den Seiten etwas 
über die unterliegenden Theile übertretend. Die beiden unterliegenden 
Blättchen dagegen etwas schmäler und kürzer als bei jener Art, daher 
hinter den Geschlechtstheileu versteckt und weniger zum Vorschein 
kommend. 

6) Die Gescblechtssäule von der Mitte aus der allgemeinen Ge- 
stalt des obersten Perigonial-Blattes entsprechend, der ganzen Blume die- 
jenige eigenthumliche breite, mehr als bei jener erweiterte Tracht erthei- 
lend, welche einmal mit dem Blicke aufgefasst, stets einen diagnostischen 
Anhaltspunkt zusichert und im Vergleich mit jener sowohl die habituellen 
als Constructions- Ab weichungen bedingt; ausserdem ausgezeichnet durch 
die Grösse und Länge, beinahe die Enden der inneren Perigonial-Blätter 
erreichend. 

7) Das Gynostemium triangularisch, mit breiten, abgestutzten Enden; 
nach Wegräumung der hinteren Perigonial-Blätter gewölbt und zu beiden 
Seiten hinter dem Antherensäckchen mit einem grünlichen, stumpfen 
Wulste hervortretend, in der Mitte der bereits auseinander gespannten 
Bindehaut mit einem ähnlichen, oberhalb der ihm aufliegenden Schneppc 
des Gynizus verlaufenden Wülstchen versehen, nur bis zu dessen Sicht- 
barwerdung freistehend, von da aus aber von dem ähnlich gestalteten 
Gynizns bedeckt, zu beiden Seiten nach vorn oberhalb der Rückenwülste 
sich in die Antherenbeutel erweiternd, hinter deren verdünnten Schenkeln 
mit ähnlich gestalteten Staminodien ausgestattet, nach vorn zu beide, 
weit von einander stehende, in eine rundliche, merklich hervortretende, die 
dreieckigte Gestalt bedingende Ecke endigend und endlich mit dem mehr 
oder weniger zugeriiBdeten oder stumpf abgestutzten Grunde von dem 
aufliegenden, an den beiden Ecken verwachsenen Gynizus überdeckt. 

8) Die Antherenbeutel durch den zwischenliegenden Gynizus weit 
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nnd in einer di vergiren den Richtung von einander gespannt, dergestalt 
den aufwärts tretenden Umfangsrändern des Gytinstemii in Form abwärts 
keulenförmig zusammengezogener Wülste aufgesetzt, mit den oberen ver- 
dickten Enden etwa > "', mit den unteren allmählig verdünnten Schenkeln 
Ii'" weit entfernt, über den eingekeilten Gjfnizus aufsteigend, durch zei- 
tig erfolgende Verflüchtigung der Antherenkeulen bald entleert and dann 
als zusammengefallene, bräunliche Bälge länger fortbestehend. 

9) Die Antherenkeule eben so wie bei der voranstehenden Art 
beschaffen, nur etwas stärker ausgebildet, länger gestielt und ausser der 
leichter als bei jener vor sich gehenden Trennung aus dem Beutel noch 
dadurch abweichend, dass das ähnlich gestaltete Retinacultun mit einem 
mehr klebrigen Schleime bedeckt ist und daher weit häufiger als bei je- 
ner Art nach geschehener Verflüchtigung den nahestehenden Blüthen der 
Pflanze oder auch anderen vernaebbarten Körpern sich so innig aufzu- 
kitten pflegt, dass der T heil selbst noch nach dem Verblühen der Pflanze 
hier nnd da unversehrt aufklebt und gleichsam rückständig bleibt 

10) Der Gynizns wegen der fast durchgängigen Verwachsung am 
Grunde fast gleichförmig mit dem Gifuostemio durch den etwas mehr her- 
vorstehend aufgesetzten oder eingekeilten Umfang hervortretend und all- 
mählig sich uach oben in eine etwa \"' betragenden Entfernung endigend, 
imeh unten und seitwärts schwach ausgehöhlt, von den wulstförmigeu 
Umfangsrändern nach oben auswärts und abwärts von der Bindehaut ge- 
richtet, daher in dem beschränkten Räume einer Blume als ein beson- 
ders stark ausgebildeter Theil auffallend, ausserdem auch mit einer stär- 
ker aufgetragenen Schmiere übertüncht und daher oft durch angeflogenen 
Schmutz bedeckt. 

11) Die nach unten durch den Lippengrund geschlossene Oeffnung 
zum Sporn etwas geräumiger als bei jener Art, rundlich oder fast vier- 
eckigt verschoben, im Inneren ohne alle drüsenartige Bekleidung, über- 
haupt deutlicher als bei der anderen Art zum Vorschein kommend. 



Erklärung 

der Abbildungen auf Taf. II. Fig. 6 — 11. 

Fig. 6. Eine einzelne Blume de« Conopsidium, sthenantherum W. in natürlicher Grosse. 
Fig. 7. Dieselbe ohne die PerigonialBlUtter zur Anschauung der wesentlich wichtigen 

Geschlechtstheiie; mehrmals vergrüs&ert. 
Fig. 8. Die Antherenkeule derselben ausserhalb des Beutels. 

Fig. 9. Eine einzelne Blume des Conopsidium platantherum W. in natürlicher Grosse. 
Fig. 10. Dieselbe ohne die Perigoninl-Bllitter znr Anschauung der von jener abweichend 

gebildeten .Geacblechlatheile; mehrmals vergrößert, 
Fig. II Eine freigewordene Antherenkeule. 
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Zur Naturgeschichte 

des 

Senecio paludosus Linn. 



Hat man sich mit dem verschiedenen Benehmen der nach Linne" 
allgemein als Seueeio paludosvs anerkannten Gewächsarten in der freien 
Natur und den, von den Beobachtern bereits, theils in den Beschreibun- 
gen, theils in den Abbildungen mitgeteilten Ansichten mit gebührender 
Sorgfalt vertraut gemacht: so wird man aus einer gegenseitigen Verglei- 
chung jener Vorarbeiten nicht allein auf wesentliche Verschiedenheiten 
stossen, sondern auch zur Vermuthung eingeladen werden, dass mehr als 
eine Art durch den zu kurz und nicht bündig umschriebenen Trivial -Na- 
men Linne's zusammengefasst worden sind. Rechtfertigen will ich die- 
sen Ausspruch gleichsam von der Schwelle aus durch zwei, gerade von 
den wesentlichsten Theilen der betreffenden Gewächse sich schroff entge- 
genstehende Widersprüche eben so gründlicher als klassischer Beobach- 
ter, mir nämlich zu den nachfolgenden Untersuchungen vorzugsweise durch 
Smith, dem erläuternden Wiedererkenner der Linne' .sehen Gewächsar- 
ten, welcher einen Senecio paludosus, foliis basi angnstatis integerrimis, 
srminibHS pilosis annimmt, und durch De Ca n doli e, welcher selbst 
noch in den neuesten Zeiten denselben Namen mit der Diagnose: ., foliis 
sennamplexicavlibns, achaeniis glabris" wiederholt und mit synonymischer 
Vereinigung mehrerer neuerlich aufgestellten Arten systematisch verzeich- 
net, die geeignete Bahn brechen, und zugleich in Folge meines in dem 
Beitrage zur Flora hereynica geleisteten Versprechens den Versuch ma- 
chen, in wie fern jene, von gewissen, bei der Gattung unwandelbaren 
Merkmalen entlehnte 'Widersprüche in den Diagnosen wissenschaftlich 
ausgeglichen und brauchbar gemacht werden können. 

Etwa in der Mitte des sechszehnten Jahrhunderts und zwar fast zu 
gleicher Zeit kam eine hierher gehörige Gewächs -Art bei Dalechamp 
als Lingua major, bei Thal als Conyza maxima serratifolia, bei C. Ges- 
n er als Conyza aquatica foliis serralis, ferner bei Taberuaemontanus 
als Consolida palustris oder endlich bei Gerard als Solidago saracenica 
in wissenschaftliche Anregung und bildliche Erinnerung, aus welchen Sy- 
nonymen später C. Bauhin seine Conyza palustris serratifolia begrün- 
dete. Die Mehrzahl jener Synonyme, zu welchen man noch Gamerar's 
zu Thal's Sylva kereynia hinzufügte, J. Bauhin's und Morison's fast 
unveränderte Abbildungen ziehen kann, fasste im Jahre 1719 Tourne- 
fort ahJacobaea palustris altissima, foliis serratis zusammen und Rupp 
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war so glücklich, die bereits angedeutete, keineswegs aber häufige Ge- 
wäehsart der Flora von Halle und Thüringens zu uberweisen. 

Wenn gleich die eine oder andere hierher gehörige Pflanze in unse- 
rem Vaterlande seit Jahrhunderten bekannt, ja sogar den angezeigten 
Gegenden und selbst dem Harze ziemlich geläufig geworden war, so ge- 
langte eine derselben dennoch in Schweden, der Geburtsstätte des vor- 
geschriebenen, gleichsam nur wissenschaftlich erneuerten, aber noch zur 
Zeit geltenden Trivial-Namens erst später und ohne Berücksichtigung der 
Vorarbeiten und zwar bei Linne 1 im Jahre 1745 in einem, vom Dr. Le- 
che nach einem schwedischen Exemplare entworfenen Bilde des oberen 
Theils der Pflanze zur erneuerten Bekanntschaft und wurde von Linne 
in der ersten Ausgabe der Flora suecica als Solidngo caule simplici, co- 
rymbo terminatrici (1), foliis snbtus tomentosis, floscidis foemineis sedecim^ 
theils mit den in der Geschichte der Consolida saracenica berüchtigt ge- 
wordenen, von den hier in Rede stehenden Gewächsen aber weit entfern- 
ten Synonymen Loe sei's. Rupp's und Haller's, theils mit dem aus- 
drücklichen Vorbehalte: ..pato Synonyma pertinere ad plantam, cujus modo 
corymbum vidi pwtvm u frischweg aufgeführt. Fast ein Decennium später 
gelangte Linne zur gründlicheren Kenntniss, und Senecio paludosus trat 
daher sowohl in der ersten Ausgabe der Spectes planiarum* als in der 
zweiten Ausgabe der Flora suecica eigentlich erst als brauchbarer Ge- 
wächs-Titel ins Leben. Von nun an galten alle mit einem aufrechten 
Stengel, langen, tiefgesägten Blättern und vielstrahligen Blumenküpfen 
oder überhaupt der weitläufig gestellten Diagnose einigermassen ent- 
sprechende Seueciones als Senecio paludosus L., und dieser nahm unter 
der Diagnose: „corollis radiantibns, foliis cnsiformibns finde serraiis snb- 
tus subvillosis, caule stricto" samintliche Formen und verwandten Arten 
willig, gleichsam collectivisch auf. Ein ähnliches Schicksal erfuhren die 
Arten nach Massgabe der übrigen späterhin entworfenen Diagnosen, in 
welchen nur allgemeine Merkmale erwähnt sind und höchstens die Ver- 
muthung auf diese oder jene Art entlehnt werden konnte. Daher die 
lauge Reihe der synonymisch und der Bedeutung nach verdächtigten Art 
Linne 's in den meisten, sogar fleissig geschriebenen Special-Floren je- 
des Landes! Nur wenige Beobachter fassten in der That wesentliche, 
für ein Glied einer natürlichen Gattung erweissliche Unterscheidungs- 
Merkmale auf, und aus einer gegenseitigen Vergleichung der bei den ver- 
schiedenen Autoren als Homonyme bestehenden Arten leuchtete eben so, 
wie aus den ungekünstelten Abbildungen gar bald ein, dass sie sich nicht 
als Synonyme geltend machen und dafür von der Natur anerkannt sind. 
Als wesentliche und daher untrügliche Merkmale stellen sich aber dem auf- 
merksamen Beobachter hauptsächlich eine specielle, aber mit angemesse- 
ner Umsicht aufgefasste Beschaffenheit des Blattgrundes und die Beklei- 
dung der Saamen dar. 

Dass die verschiedene Entfaltung des Blattgrundes an sich und 
dessen gegenseitige Beziehung zum Stengel in der Charakteristik der hier- 
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her gehörigen Formen oder Arten eine bedeutungsvolle Rolle spielte, leuch- 
tet aus einem Vergleiche sämmtlicher zur Gattung Senecio gehörigen Ar- 
ten ein, bewährt sich ferner auch besonders durch die Naturgeschichte 
der von De Candolle sogenannten Seneciones sairacenici und hat sogar 
neuerlich bei Senecio subatpinus Koch., welcher längst in den Kräuterbu- 
chern vorspukte und als eine gleichgültige Form einer oder der anderen 
Art kaum sich im Andenken erhalten hatte, and eben so wie bei meinem 
Senecio fontanus, sich als untrügliches Unterscheidungs-Merkmal erprobt. 
Der Blattgrund wird nun von S mit Ii bei Senecio paludosus L. als: ,,6a- 
sis folii angustata integeirima" von Gaudin als: ..folia semiamplexi- 
caulia, dentibus praeUmgis, avricnlarnm instar dicergentibus instrueta" 
herausgestellt und durch diese greHen, keinem Wechsel unterwürfigen 
Gegensätze allerdings auf eine unter eipander abweichende Blattbiidung 
hingedeutet. Die Mehrzahl der Autoren nahmen auf jene Abweichung 
des Blattgrundes keine Rücksicht und die homonymisch erwähnten Arten 
stehen daher gleichsam ausser dem Bereiche einer synonymischen Wür- 
digung. 

Derselbe Fall findet mit den Saamen Statt, indem in der Ge- 
schichte der Gattung die Bekleidung mehr als die specielle Form dersel- 
ben eine ausdrückliche Berücksichtigung verdient. Smith, v. Schlech- 
ten dal, Koch u. A. rechnen dem Senecio paludosus: achaenia s. semina 
pilosa; Gaudin, De Caud olle u» A. wiederum: achaenia glabra zu und 
erweisen daher mit dieser Angabe unläugbar, dass diesen und jenen Be- 
obachtern, bei welchen man nicht leicht eine Verwechselung oder Täu- 
schung voraussetzen möchte, eben so viele verschiedene Arten vorge- 
schwebt haben, als durch rauhe und glatte Saamen wechselseitig in An- 
regung gebracht worden sind. 

Jene Gegeneinanderstellungen gewisser Theilc, in welchen sich die Na- 
tur unter dem Scheine der Täuschung gleichsam zu gefallen scheint, keh- 
ren aber ganz in demselben, allerdings grellen Gegensatze an den, von 
verschiedenen Standorten aufgenommenen Exemplaren des im Allgemei- 
nen sogenannten Senecio paludosus L. dann wieder, wenn sie mit der 
Natur derselben geeigneten Blicken aufgefasst und wiedergegeben wer- 
den. Die gegenseitige Verschiedenheit der von mir gesammelten Arten 
lag mir, auch ohne eine genaue Bekanntschaft mit der sich widerspre- 
chenden Geschichte der betreffenden Arten, schon vor einigen Decennien 
klar vor Augen, und ich versuchte dieselbe mittlerweile in meinen Sche- 
dnüs criticis dadurch auszugleichen, dass ich in der, in Thüringen am 
häutigste» vorkommenden, durch ,.folia basin versus inciso-seirattt" Gau- 
din's Pflanze hauptsächlich entsprechenden Form, den Senecio pahtdosus 
L. wähnte, und diesem meinen (allerdings durch De Candolle' s späteres 
Homonym erschwerten) Senecio riparius durch: folia oblongo-lanceelata in 
basin integerrimam sensim producta* 6 vorzüglich entgegenstellte. Diese 
Beobachtung blieb jedoch den nachprüfenden Beobachtern, fiir welche ich 
sie in den Worten: „Senecio riparius inquiratur a botanicis kalensibus, 
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vUebergensibus, lipsiensibus et bwolinensibus," schcd. crü. p. 483., aus- 
drücklich abgegeben hatte, gleichgültig oder unbeachtet. Die mehrsten 
Autoren, denen jener Aufruf galt, Hessen meinen im Jahre 1S22, also frü- 
her als die übrigen Beobachter ähnlicher Formen, aufgestellten Senecio rU 
parius stromabwärts schwimmen, oder andere verabsäumten meine aus 
der Natur entlehnte Diagnose einer denselben vorliegenden Form anzu- 
ebnen; mit einem Worte, die von mir zuerst aufgeführte Art blieb ihren 
Schicksalen so lange überlassen, bis endlich Reichenbach dieselbe in 
seiner Flora excursotia als VarieL nudiuscula des Senecio paludoms in 
Anregung brachte und daher mit seiner beifällig erscheinenden Zusiche- 
rung wenigstens zur weiteren Verfehlung meiner Ansicht Veranlassung 
gab, welche man z. B. bei De Candolle, Koch, Petermann u. A. 
wiederfindet und nunmehr schulgerecht würdigen mag! 

Zu Folge meiner wiederholten Beobachtungen bestehen in Thüringen 
und in den benachbarten Gegenden drei verschiedene Arten, welche bis 
auf die neueste Zeit dem collectivischeii Senecio paludonus L. einverleibt 
blieben und sich auch recht füglich mit der weit umfassenden, lückenhaf- 
ten Diagnose einigen. Deshalb bleibt es, ohne ein bei Christiania ge- 
sammeltes Exemplar umsichtig mit den unsrigen verglichen zu haben, im- 
merhin zweifelhaft, welche Form Linne ohne synonymische Berücksich- 
tigung vor Augen gehabt habe. Ich führe daher die mir vorliegenden 
Arten unter eigenen Namen auf und werde einer oder der anderen, von 
Linne in Schweden nach Loche 's Zeugniss entdeckten Art, gern das 
Prioritäts-Recht des Senecio paludosus uächstdem einräumen* Zur Zeit 
gilt mir jedoch Senecio paludosus L. und der Autoren nicht einmal so 
viel, als die schon mit Recht von J. Baohin getadelte Lingua major 
Dalechamp's und andere synonymische Vorläufer, indem diese und jene 
wenigstens in dem Blattgrunde einen Anhaltspunkt zur Unterscheidung 
darbieten, dergleichen in der Li*ne 'sehen Diagnose nicht einmal von 
lern her zugesichert wird. 

Die Trias der von mir hier angedeuteten Arten schliesst nach mei- 
nem Dafürhalten gleichsam eine Abtbeilung einer natürlichen, nach De 
Candolle aus 600 Arten bestehenden, deshalb allerdings schwierigen 
Gattung ab, welche, wenn gleich von dem umsichtigen Monographen in 
16 Hauptabtheilungen (series) eingetheüt, immerbin in systematischer Be- 
ziehung und ohne Berücksichtigung des Vaterlandes, einer anderweitigen 
Abtheilung unter dem Namen: Linguae überwiesen und nach nachfolgen- 
den allgemeinen Merkmalen aufgenommen werden kann. 

Die Wurzel wird zwar von den Autoreu verschieden, 3h B. von 
Smith „radix fibrosa subrepens," von Matthioli „radic tenuis al- 
ba" genannt, und von Dalechamp als: radix unica veluti geniculata, 
interdum crassitudine eubiti, obliqua, radiciüU mdtis ßrata candidis te~ 
neris per inlervaUa nascentUms, gustu subamaris et womaticis« genauer 
umschrieben, erfüllt jedoch überhaupt den Begriff eines Mizoma succen* 
turiatum. 

8 
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Der Stengel ist vom Grunde aus einfach, schlank, aufrecht, inwendig 
hohl, äusserlich mehr oder weniger stark gestreift, 6 — 10' hoch, einen 
Finger dick, ausser einer zart aufgetragenen, wollen- oder spinneweben- 
ardgen, daher späterhin vergänglichen Bekleidung, glatt, am oberen Ende 
in mehrere, abstehende, fingerlange Blumenstiele zertheilt. 

Die Blätter verrathen eine Neigong zur Längezuuahme, Verschmä- 
lerung und Zuspitzung, »sind auf der unteren Fläche mit einer zarten, 
locker anhangenden Bekleidung versehen, welche entweder fast mangelt, 
oder sich im Gegentheil auch mehr zusammenfilzt und die ganze Unter- 
fläche bedecken kann. Die Anfügungsweise, der Grund und die Umzah- 
nungen äussern sich bei den drei hier in Rede stehenden Arten verschie- 
den und gewähren treffliche L'nterscheidungs-Merkmale. 

Der Blüthenstand stets endständig, im Verhältnis» zur Pflanze 
armblüthig, aus einigen oder auch aus mehreren fingerlangen Blumen- 
stielen bestehend, einer Blüthentraube (racemvs) entsprechend. 

Die Blumenköpfc (capitula) halbrund, ziemlich gross, kleiner je- 
doch als die des Senecio Dormiicum und doppelt grösser als die der 
eigentlich sogenannten Seneciones saracenici, denen des Hieracivm boreafe 
nicht unähnlich. 

Der Fruchtboden ziemlich platt Die Kelchblättchen lanzett- 
lich, fast gleichförmig, an den beiden Seiten dünnhäutig, nach vorn all- 
roähligund ohne weitere Breitezunahme vorgezogen, nicht schwarz gemarkt. 

Die Strahlenblüthchen, 15—18 an der Zahl, funfnervig, lanzett- 
lich, vorn abgestutzt, gewöhnlich zusammengezogen. 

Die Saamen gestreift, im Verhältniss zum Kopfe sehr klein, hin- . 
sichtlich der speciellen Form und Bekleidung unter einander verschieden, 
entweder völlig glatt oder an den Kanten mit kurzen, straffen, gerade 
abstehenden, weissen Härchen bekleidet. 

Nach diesen allgemeinen Vorerinnerungen komme ich nun zu den 
einzelnen, als Senecio paludosus L. promiseve angenommenen Arten, so 
wie sie sich in dem mittleren Teutschland und besonders am Harze, in 
Thüringen und in der Gegend Von Hannover entfalten, föhre aber in der 
Geschichte derselben, unter den zahlreichen Synonymen der älteren und 
neueren Zeit nur diejenigen an, welche in irgend einer Angabe eines we- 
sentlichen Theils steh ausdrücklich sichern lassen. 

" i. Senecio immunis Wallr. 

S. rlüzomate succenturiato, caule stricto simplicissimo tenuiter striato, 
foliis sessilibus e basi tenuata integerrima sensim elongato-lanceolatis 
acuminatis subtus arachnoideo-pubescentibus remote aequaliterque denta- 
tis, dentibus ex angulo recto declinatis abrupte acuminatis, peduneulis 
subsimplieibus bracteolis subulatis integerrimisque instruetis in corymbum 
oligoeephalum subracemosum digestis, flosculis radialibus 13— 18., achae- 
niis basi tenuatis calvis. 
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Senecio paludosus auct. plurimor. — DC. prodr. VI. 353. excl. syn. 
Senec. Sadleri et vor. ß., Oeder. fl. dan. I. 385. (optima, rvbustior.) 

Jacobaea palustris altissima, foliis setratis Tournef. instit. 485., 
Hupp. jen. 177. pr. pr. et excl. syn. Tabernaem. 

Virgawrea s. Solidagiui angustijoliae adfinis J. Baak hist. II. 1063. 
/'. 3., Chabr. sciagr. p. 333. f. 3. 

Conyza pahistris serratifolia C. Bauh. pin. 266. excl. syn. Tabern. 

Conyza aquatica foliis serratis C. Gesn. 

Solidago sarracenica Gerard. teste C. Bauh. 

Conyza maxima serratifolia Thal, hereyn. cum icone in tob. 3. a 
Camerario addita. 

Conyza IV. Matthiol. Kraeuterb. 301., Camer. epUom. 615 (exemplar 
exiguum cum peduneulo folioso perperam addito.) 

Lingua major Daleehamp. hist. I. 1037. (pjitime). 
In Sümpfen, an den Rändern der Teiche und stehender oder lang- 
sam Uiessender Gewässer hier und da durch ganz Teutschland, stellen- 
weise häufig und wie es scheint überhaupt häufiger als die beiden anderen 
Arten. Jnn. — August. 

Diese Art unterscheidet sich von der folgenden, wie Senecio cordatus 
Koch, von S. subalpinus, nämlich durch einen etwas verschmälerten, 
ringsum ansitzenden, fast ganzraudigen Blattgrund, einzeln und entfernt 
stehende, vorn gerade abgestutzte oder etwas ausgeschweifte und von da 
aus allmählig und schräg herablaufende, gleichförmige Zähne, welchen 
ein schwaches, nachgiebiges Spitzchen aufgesetzt ist, überhaupt dünnere 
Blätter, längere Blumenstiele, an welchen nur selten die sehr schmalen, 
einfachen Blättchen fehlen, und sich nach oben unter dem Fruchtboden 
mehr zusammendrängen, wie auch endlich durch kleinere, am Grunde 
mehr zugespitzte Saamen. 

3. Senecio munitus Wallr. 

S. rhizomate succenturiato valido geniculis fibrosis veluti intereepto, 
caule stricto simpticissimo folioso striato, foliis sessilibus e basi ample- 
xicauli latiore utrinque inciso- profunde -dentata veluti auriculata sensini 
elongato-lanceolatis acuminatis margine revoluto inaequaliter inciso-serra- 
tis subtus nervosis arachnoideo-pubescentibus, serraturis incumbentibiiK 
sensiin acuminatis sinu semilunari interstinetis, peduneulis furcatis aphyl- 
lis in corymbum oligoeephalum subracemosum digestis, bracteolis linenri- 
lanceolatis involucro admotis eoque duplo brevioribus, flosculis radialibus 
13 — 18.. achaeniis obtusis calvis. 

Senecio paludosus auet. quorä\ — Wallr. scked.crit.48Q. excl. synoit. 
nonnnllis. — G a u d. liehet. V. 295. excl. syn. plurim., nominal im Smith., DC'., 
Wallr. (,,/o/ia amplexicaulia, dentibus auricularum instar dicergentibus~). 

Consolida palustris Tabernaem. kist. 946. excl. syn. omnibus (saltent 
foliornm basi appendiculatormn fide). 

Auf feuchten Kiethwiescn zwischen Weidengebüsch, au Gräben »1er- 

8 * 
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selben in Thüringen (bei Rossleben) stellenweise und besonders in der 
Gegend von Magdeburg verbreitet. Jul. — Aug. 

Aehnelt allerdings im Wüchse der vorangehenden Art, pflegt -«ich je- 
doch an allen Theilen stärker auszubilden, vielleicht auch unter gleichen 
Bedingungen höher zu werden. Besonders ansehnlich entwickeln sich, 
so viel mir erinnerlich, die Wurzelstöcke. Die Stengel sind gewöhnlich 
stärker als ein Finger, bis zur Mitte hohl, mit starken Streifen versehen, 
scheinbar glatt, aber von einer schwachen, spinnewebenähnlichen Beklei- 
dung angeflogen, zahlreich beblättert, oft die Mannshöhe weit Überstei- 
gend. Die Blätter aus einem breiten, den Stengel umfassenden, an bei- 
den Seiten ausser den bis dahin sich heraberstreckenden Sägezähnen mit 
einem oder zwei, frei abstehenden, gewöhnlich halbmondförmig gebogenen, 
unzertheilten, linien-lanzetthchen, zugespitzten uud überhaupt wegen der 
Gestalt von Anhängseln auffallenden Blatteinschnitten gleichsam umzack- 
ten oder geÖhrten Blattgrunde allmählig lang-lanzettförmig, eben so sanft 
in eine ganzrandige, langvorgezogene Spitze verlaufend, ausser jenen tie- 
fen und auffallend langen Grund -Einschnitten mit ungleichförmigen, lang 
zugespitzten, gewöhnlich schmalen, mehr oder weniger nach der Spitze 
gerichteten, eben so wie der Umfangsrand des Blattes rückwärts geschla- 
genen Sägezähnen umzackt, hellgrün, von einer ziemlich derben Consi- 
stenz, getrocknet steif und zerbrechlich, unterwärts mit zartem Haar be- 
deckt, späterhin gewöhnlich nackt, 1$ Decimeter lang, am Grunde, ohne 
die Einschnitte, 2 Centitneter breit. Die oberen Blätter hinsichtlich der 
Form eben so, nur schmäler und kürzer. Die Deckblätter als Stützen 
der Blumenstiele schmal linealisch, ganzrandig, in eine lange Spitze vor- 
gezogen, halb so lang als die Blumenstiele. Diese von der Länge eines 
Fingers; die unteren, gewöhnlich längeren, oberhalb der Mitte zertheilt, 
die oberen kürzeren einfach, fast immer blattlos oder nur im Ueberwuch- 
rungs-Zustande mit einem oder dem anderen Deckblättchen versehen. Die 
Blumenköpfchen grösser als bei den übrigen Arten der Abtheilung. 
Die Strahlen-Blüthchen 15 — 18, ziemlich breit. Die Saamen eiför- 
mig, klein und kahl. 

3. Senecio ripariu* Wallr. 

S. rhizomate succenturiato, caule erecto simplici striato parce folioso, 
foliis c basi integerrima semiamplexicauli tenuata sensim oblongo-lanceo- 
latis subtus incano-tomentosis serratis, serratnris e basi oblonga in acu- 
men incnrvum desinentibus approximatis, peduneulis subsimplieibus aphyl- 
lis in corymbum oligoeephalum digestis, bracteolis lineari-lanceolatis in- 
volucro admotis eoque duplo brevioribus, flosculis radialibus 15 — 18., 
achaeniis infra apicem contractis hirsutis. 

Senecio Sadleri Lang, in lit. 

Senecio riparivs Wallr. sched. crit. 482. excl. syn. omnibtts. (1822), 
nee DC prodr. Vi 377. (1837.) 

Senecio paludosvs mct. fp'd.-~ Sm. brit. II. 887» Schlechte!. bcroLX. 
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437. (,/Jchaenui setulis parvis obsita")., Koch. syn.390.(achaen. pubescen- 
titim fide).; var. ß. glabriuscula DC. prodr. VI. 353.; vor. ß. Linn, sp.pl. 
II. 1221. synonymis* testibus. 

Solidago foliis longissime mncronatis Gmel. sibir. II. 161. pr. pr. et 
excl. synon. Hall., Tabern. et alior. (foliontm prorsvs candidorum fide). 

Virgaureae s. Solidagini affinis Raj. syn. 176. exvl. synon. 

Cmyza palustris Farkins. 1232. . 

Consolida aurea Tabernaem. kist. 946. (ob capitula magna midtili- 
gulata et foliorum serratmas.) 

An den Ufern der Saale stellenweise; auch in der Gegend von Ber- 
lin und vermuthlich anderwärts im nördlichen Teutschland. Jul. — Aug. 

Den beiden vorangehenden Arten allerdings ähnlich, jedoch von je- 
ner eben so gewiss verschieden, als der später unterschiedene Senecio 
Sadleri Lang, (oder vielleicht auch tomentosns Host.), auf den Grund 
verglichener Original-Exemplare, mit meinem S. riparius übereinstimmt, 
welcher freilich bei De Cnndolle sein Homonym gefunden hat, demun- 
geachtet das Prioritäts-Recht geltend machen nrass. Der Stengel ist 
nicht so hoch, weniger schlank, weitläufiger beblättert, innerlich mit weis- 
sem Marke dichter ausgefällt, äusserlich nur zart gestreift, bei der er- 
sten Entwickelung aulfallend genug mit spinnegewcbcähnlichen Haaren be- 
kleidet, späterhin aber fast kahl, am oberen Theile gewöhnlich etwas 
Kerfistelt und die später blühenden, finger- oder spannenlangen Aste mit 
kürzeren und schmäleren Blättern besetzt. Die Blätter aus einem, den 
Stengel mit zugerundeten, angewachsenen Enden umfassenden, ganzran- 
digen, etwas verschmälerten Grunde oblong-lanzettlich, oft nach vorn et- 
was breiter werdend, oberhalb dieses fast zolllangen, ganzrandigen Grun- 
des mit ziemlich grossen, angenäherten, eiförmigen, nach vorn allmählig 
m ein verdünntes, abstehendes oder auch bei vorkommender Verlänge- 
rung, einwärts gekrümmtes Spitzchen verlaufenden Sägezähnen bis zur 
hervorgezogenen Spitze versehen, von ziemlich derber (Jonsistenz, ober- 
wärts kahl, blassgrün, unterwärts mit einem besonders in der Jugend 
sichtbaren, dicht verwebten Filze bekleidet und weissgrau, 3 — 5" lang, 
J" breit; die oberen nur halb so breit und lang und überhaupt spitzer. 
Die Blumen stielchen mit sehr schmalen, kurzen, ganzrandigen Deek- 
blattchen versehen, wollig bekleidet. Die Blumen köpfe kleiner als bei 
- jenen, eiförmig, am Grunde mit 3 — 4 doppelt kürzeren angedrückten 
Blättchen versehen; deren Blätter lanzettlich, nach beiden Enden zu ver- 
schmälert, übrigens von ziemlich gleicher Breite. Die Strahlenblüt li- 
ehen 15 — 18 an der Zahl, hellgelb. Die Saarn en klein, achtmal kürzer 
als deren Krone, unter derselben etwas zusammengezogen, gestreift, und 
an den Streifen mit^zablreichen, gerade abstehenden, gegliederten, weissen 
Haaren stets bekleidet. 



Digitized by Google 



Die Naturgeschichte 

der 

Erysilie subterranea Wallr. 



Dnrcb Abbildungen auf Tat II. Fig. 12-15 erläutert. 
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.Auch jetzt noch tauchen aus dem Strudel der Vergangenheit Beispiele 
auf, durch welche unläugbar nachgewiesen wird, dass die sinnliche, unge- 
künstelte Auffassung gewisser Naturerzeugnisse durch das mit der Natur 
vertraut gewordene Auge der Laien den später eingeführten künstlichen 
Erklärungen der Sachverständigen den Rang abgewonnen habe. Nament- 
lich zeichneten sich in dieser Beziehung die seit ihrer wissenschaftlichen 
Theiluahme sowohl zur Ergründung als zur Nanieusbezeichnung stets fer- 
tigen Teutschen aus, und gaben zu Benennungen gewisser Natur-Erzeug- 
nisse Veranlassung, welche, wenn gleich nicht auf der ästhetischen Wag- 
schale, dennoch auf der einer natürlichen Bezeichnung fast immer sich 
zum Ausschlage der Brauchbarkeit herausstellten. Dahin gehören ausser 
anderen Beispielen auch die von den thüringischen Landbauern durch ein- 
fache Anschauung und eine natürliche Vergleichung mit anderen derglei- 
chen Ausbrüchen des thierischen Organismus entlehnten Benennungen: 
„der Grind, Gnatz, Schorf, die Pocken der Kartoffeln," welche 
dagegen ohne Berücksichtigung dieser Aeusserung bei den modernen Oeko- 
noinenmit dem Namen der ,.Fäulniss der Kartoffeln" vertauscht wur- 
den, jüngst sogar durch amtliche Einschritte als sogenannte „Kartoffel- 
K rankheit" theilweise wichtig geworden sind und zu allerlei abenteuer- 
lichen Ansichten Veraidassung gegeben haben. Dem Naturforscher vom 
Fache blieb jenes, sich allerdings anschaulich genug darstellende und in 
der Oekonomie des ergriffenen Theils zweckwidrig regende Erzeugniss alle- 
zeit unbekannt und daher bis zur Stunde nur ein Gegenstand des Gesprä- 
ches ohne wissenschaftliche Deutung, zu welcher ich hier die ersten Fin- 
gerzeige ertheile. 

Iii Folge einer natürlichen Neigung und unter Begünstigung gewisser, 
besonders durch die Cultur und anderer mit dieser in nächster Beziehung 
stehenden Gelegenheits-Ursachen, gehen in den mit Stärkemehl erfüllten, 
eine gleichartige Masse bildenden Knollen, geheimnissvolle, ursprünglich 
schwer, nicht einmal ganz sicher mikroskopisch nachzuweisende Verän- 
derungen vor. Diese würden sich nur späterhin durch abweichende Fol- 
geäusserungen (widernatürlich früh eintretende Fäulniss, stellenweise ge- 
störte Keimungs-Fübigkeit, Veränderung des Geschmacks im zubereiteten 
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Zustande u. a. dergl.) gleichsam nachträglich andeuten , wenn sie nicht 
durch eine krankhafte Ablagerung äusserlich sich früher schon zu verra- 
then pflegten. Zu dem Ende hat sich nämlich die Natur eine krankhafte 
Thätigkeit der äusseren Einhüllung, sie mag als Haut, Oberhaut oder 
Schale auftreten, das Thier oder die Pflanze äusserlich bekleiden, unter 
der Form der sogenannten Ausschlags-Krankheiten (exanthemata, bei den 
Neueren „Hautblüthen" ) und mit diesen nicht allein die Möglichkeit zur 
sinulichen Auffassung der inneren Missverhältnisse vorbehalten, sondern 
auch bei den Pflanzen zu der Begründung einer eigenen Gewächs-Familie, 
nämlich der Erysibeen, geeignete Vorkehrungen getroffen. 

Die, die natürliche Säuberung und Farbenhaltung schonungslos ver- 
unstaltenden, auch die Oekonomie des betroffenen Theils verwüstenden 
Umtriebe der als Gleichniss der Exantheme des thierischen Körpers sich > 
bewährenden, sogenannten Erysibeen (Uredineae Brongn., Caevmaceae 
Cord.) der Vegetabilien sind, iu so fern sie über der Erde beHndliche 
Theile betreffen, so weit bekannt, dass man vor den Eingriffen derselben 
keinen Pflunzentheil sicher gestellt und sogar die Saamen gewisser Ge- 
wächse z. B. durch Erysibe sphacromcca, E, foelida, E. bacvata W., fer- 
ner die Saamenbeutel durch Erysibe antberurunt W., den Fruchtboden 
durch Erysibe receptandorunt W., oder endlich sämmtliche Theile der 
Aehre durch Erysibe vera W. u. a. Arten verwüstet wahrzunehmen wie« 
derholte Gelegenheit hat. Bei aller reichhaltigen Ausstattung dieser zerstö- 
renden Miethhäusler an den Vegetations- und Fruchttheileu vollkommener 
organisirter Gewächse mangelten aber in der Reihe der Schöpfung die sie 
gleichsam vollzählig machende Parallele au den unterirdischen Gewächs- 
theilen, welche überhaupt zu den oberirdischen Erysibeen einen ähnlichen 
Gegensatz nachwiesen, dergleichen z. B. in der bedeutungsvollen Familie 
der Grüblings-Schwämme oder der Tuberaceen zu den übrigen Pilzen be- 
steht und von mir nächstens entwickelt werden soll. Längst von mir an 
den unterirdischen Knollen mehrerer Gewächse aufgefasste Andeutungen 
sind nunmehr an der, vermuthlich noch durch Missvcrhältuisse der Cul- 
tur begünstigten Gedeihen einer dem Benehmen der Erysibeen vollkommen 
entsprechenden Krankheit an den Kar.offel-Knollen im Jahre 1840 zur 
wissenschaftlichen Beachtung und Reife gelangt. Diese mögen daher für 
die übrigen Gattlingsgenossen, deren Natur zur Zeit noch nicht iu dem 
Umfange bekannt gewordeu ist, gleichsam als Repräsentanten eine allge- 
meine Auskunft ertheilen. 

In der Erinnerung an die verschiedenen Zeiträume, nach welchen 
die Exantheme in den medicinischen Handbüchern vorgetragen zu werden 
pflegen, nehme ich auch hier genau übereinstimmende Vegetations -Ab- 
schnitte an und theile die Naturgeschichte dieser Krankheit als Pilzart 
in folgender Skizze den Naturforschern mit. 

A. Erste Andeutung des exanthematischen Miethhäuslers, 
(=. Stadium prodromorum), mit oder ohne Fehlschlagen der fortschreitenden, 
durch Umstände bedingten Vegetation. — An der, von Natur gleichfarbigen, 
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gesäuberten, zarten, Weitzelligen Schale der Kartoffel-Knollen stellen sich 
unter gewissen Umständen zur Herbstzeit, oder mit der Reife derselben, 
gewöhnlich einzeln zerstreute, bläulich schimmernde oder schmutzig bräun- 
liche Flecke von dem Umfange einer Linse ein, welche dem weniger auf- 
merksamen* Ange als gleichgültige Erscheinungen unbeachtet bleiben und 
eben so häufig, ausser dieser Entfärbung, weder durch eine fortgesetzte 
Äusserung, noch durch eine deutlichere Ausbildung die Beobachtung an- 
ziehen. Dergleichen, an vielen Knollen vorkommende, der in ehi verschie- 
denes Erdreich versetzten Kartoffel aber geläufigere Anlagen zur Krank- 
heit bezeichnen unsere Landsleute mit dem Namen der „blauen Kartoffel- 
Pocke" oder nennen sie „Stockflecke." 

B. Fortgesetzte Ausbildung jener Andeutung (— stadinm eniptio- 
vis). — In anderen Jahren und zwar unter Begünstigung gewisser, dem 
Gedeihen des Miethhäuslers besser entsprechenden Witterungs-Verhältnisse, 
nehmen jene unscheinbaren Schmutzflecke oder deutlichere Schalen-Entfär- 
bungen sowohl hinsichtlich der Zahl als der äusseren Gestalt eine ver- 
schiedene Äusserung an, bewähren sich als fortbildungsfähige Organe, span- 
nen, sich sanft wölbend, hautartig an, nehmen immer mehr eine rund 
Umschriebene, scharf begränzte, nach dem Umfange hin allmählig abge- 
flächte, warzenförmige Gestalt an und erinnern in dieser mehr oder weni- 
ger gelungenen Fortbildung deutlich genug an die Verähnlichung einer 
Warze, Pocke oder irgend eines anderen Ausschlages, durch welchen die 
Oberhaut der Gewächse oder das Äussere der Thiere unter ähnliehen 
krankhaften, aber ebenfalls innerlich entwickelten, verborgen liegenden 
Erscheinungen entstellt zu werden pflegt. 

Unter der Loupe nimmt man an dergleichen geschlossenen Auftreibun- 
gen der Schale eine krankhafte Veränderung der äusseren, unter dersel- 
ben befindlichen Stärkemehl-Zellen durch eine bräunliche Entfärbung, Er- 
weiterung, Auflockerung oder überhaupt eine wabenfiJrmige Zellen- Verän- 
derung wahr, durch welche eben die scharf umgränzte Auftreibung des 
Theils bewerkstelligt wird. Die mikroskopische Anschauung legt ebenfalls 
aufgelockerte Zellenwände, grössere, durch einen gelblichen, aus sehr klei- 
nen, den Stärkemehlkörperchen fast bis zur Undurchsichtigkeit getrübte 
Zellenräume dar, während dem die umliegenden, natürlich beschaffenen 
Zellen weit zärtere Wände und innerhalb derselben nicht farbig getrübte 
Räume nachweisen. Ähnliche Veränderungen erleidet das Zellengewebe 
der Schale an der krankhaft berückten Stelle. 

C. Die Entfaltung der Warze durch Aufschliessun g (= stadi- 
nm efflorescentiae). — Nach Verschiedenheit der äusseren Einflüsse beste- 
hen dergleichen warzenförmige, oberflächlich geschlossene Auftreibungen 
der Kartoffel-Schale um so länger, als sie dem Schoosse der Erde anver- 
trauet oder vor dem Einflüsse des Lichtes und der Luft sicher gestellt blei- 
ben. Die erste Andeutung zu der für die Gattung Erysibe im Vergleiche 
mit Physodenna charakteristischen Aufschliessung zeigt sich als ein Län- 
genschlitz an, welcher bald darauf durch formlose Querrisse aufgehoben 
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wird und gleichsam das Bild einer valvarischen Eröflhtings weise der Warze 
bestätigt. So weit gediehene oder rissig klaffende Warzen erinnern einen 
einigermassen geübten Kryptogamen-Kenner anf der Stelle an die Verähn- 
lichung mit den anderweitig an beliebigen Vegetatlons-Theilen gewisser Ge- 
wächse vorkommenden Sporen-Häufehen (grvmvli sporarnm), oder an ve- 
getativ bewegte Afterbildungen, dergleichen als erysiboidische Sporen-Be- 
hälter in der Familie der Erysibeen auftreten. Deshalb stellen sie sich 
dem leicht bewaffneten Auge als oberflächlich eingegrabene, ringsum mit 
den regelmässig beschaffenen Theilcn des Mutterkörpers umsäumte, schei- 
benförmige, daher ziriteHÖrmig-zugcrundete oder durch gegenseitiges In- 
einandergreifen formlose Aufrcissung der Schale dar, innerhalb welcher 
eine zusammengedrängte Masse von den übrigen Theilen des Mutterkör- 
pers verschieden gebildeter und eben so abweichend (gelblich) gefärbter 
Kugelkörper mehr oder weniger dicht eingebettet, in Gestalt eines körni- 
gen Pulvers vorliegt. 

Ein beliebiger Durchschnitt einer so weit ausgebildeten Warze klärt sich 
unter dem Mikroskope als eine krankhaft veränderte, mit sogenannten Af- 
ter-Sporen erfüllte, unter der Schale befindliche Stärkemehl-Zellen-Ansamm- 
lnng auf. Der Grundtheil dieses Sporenhäufchens wird, wie oben bemerkt, 
aus entfärbten, aufgelockerten, leeren Zellen gebildet und vertritt gleich- 
sam die Stelle eines Sporen-Nestes wie bei anderen dergleichen Arten, oder 
stellt sich als ein: Sporidoc/äum intus faroso-cellvlosum dar. Die diesem 
Grunde aufliegenden, mehr erweiterten Zellen sind dagegen innerlich mit 
fortbildangsfäbigen Sporen-Anlagen erfüllt, werden jedoch gar bald durch 
die sich allmfihlig vergrössernden Sporen und um so leichter zersprengt, 
je mehr sie zur Oberfläche gelangen oder dem Einflüsse der Atmosphäre 
ausgesetzt sind. Daher ergiebt sich der innere Gehalt eines durchschnit- 
tenen Sporenhäufchens gleichsam in einer dreifachen Verschiedenheit und 
bestellt aus einer wabenformigen, sporenlosen Zellengrundlage, ferner aus 
einer, mit After-Sporen erfüllten, noch mehr oder weniger unversehrten 
Zellensehicht und endlich aus einer oberflächlichen, gleichsam frei anflie- 
genden, aufgelockerten, aus den entweder gesäuberten oder auch durch 
eingemischte oder anhangende Riickbleibsel der geborstenen Zcllcmvände 
beschmutzten Sporenmasse, welche sich unter der Loupe eben so wie bei 
den übrigen Gattungsverwandten verhält. 

D. Das Sporenhäufchen im Zustande der Entleerung 
(= Stadium desquamationis). — Die vom Scheitel des Bruthäufchens abwärts 
freigewordenen After -Sporen fangen an sich immer mehr aufzulockeren 
und sich, zumal im ausgegrabenen Verhalten, nach und nach zu verflüch- 
tigen. Nach dieser, von den äusseren Verhältnissen, d. h. von einer mehr 
oder weniger feuchten Erd- Einbettung oder von einer freien Blosslegung 
zu Licht und Luft abhängigen Verflüchtigung der After- Sporen, entfaltet 
sich an der Stelle ein gleichsam vermittelst eines Hohlmcisscls seicht aus- 
gestochenes, von den Rückbleibsein der Oberhaut scharf eingefasstes 
Grübchen, welches endlich nach vollendeter Entleerung der After-Sporen 
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in Gestalt einer ziemlich oberflächlichen, grubenformigen Einsenkung ohne 
weitere Fortbildung bis zum Vergehen des Knollens bestehet und sieh un- 
ter dem Mikroskope als die krankhaft beschaffene Grundlage des Ganzen, 
wie oben bemerkt, ergiebt. : lfm anwitiil 

Die in den, nach verschiedenen Eutwickelungs-Stufen beschriebenen 
Sporenhäufchen befindliche After-Sporenmasse an sich kann man bei 
einiger Übung schon mit blossem oder leicht bewaffnetem Auge recht gut 
auffassen und eben so sicher der Farbe und der Gestalt nach von den 
gewöhnlich äusserlich aufliegenden Erdtheilchen unterscheiden. Heiner 
und deutlicher stellt sich jedoch der innere Gebalt in der horizontal durch- 
schnittenen Fläche als eine durch Farbe und Fabrik von den beuachbar- » 
ten Theilen verschiedene Körner- Ansammlung dar. Unter dem Mikros- 
kope erscheinen die einzelnen After-Sporen, wie bemerkt, nach Massgabc 
ihrer En twickelung als kleine, ursprünglich in den Zelleuräumen der ober- 
sten, unter der Schale befindlichen Stärkemehl-Schicht eingebettete, spä- 
terhin aber und nach erfolgter Zerreissung dieser Zellenhüllen als entwe- 
der völlig freie, gesäuberte oder auch durch die kaum bemerklichen, ge- 
wöhnlich den After -Sporen als fremdartiger Schmutz anhangenden Rück- 
bleibsel der zerrissenen Zellenwäude veruntreuete, gelblich-grün oder 
grünlich -braun gefärbte Kugelkörper von verschiedener Grösse. Jugend- 
liche, noch unentwickelte After-Sporen sind in der Masse gelbRch, kleiner, 
heller und durchsichtiger, daher deutlich zellig; ältere, weiter ausgebildete 
erscheüien bräunlich, zu den allgemeinen Behältern und zu denen anderer 
Arten der Gattung ansehnlich gross, zarthäutig, vollkommen rund oder 
rundlich, auch wohl durch gegenseitige Zusammendrängung oblong, mässig 
gewölbt, undeutlich zellig, aus äusserst kleinen, im Umfange oft warzen- 
förmig hervortretenden Bläschen gleichsam zusammengesetzt, daher et- 
was getrübt, grünlich-gelb. 

So ist das Benehmen des RÜethhäuslers im ausgegrabenen, dem Luft- 
zugange ausgesetzten Zustande. Unter der Erde erscheinen die geschlos- 
senen oder aufgerissenen Warzen sammt den Sporen, durch Anfeuchtung, 
schmutzig braun, gleichsam in Gestalt einer schwammartigen Fremdartigkeit. 

Nach Massgabe dieses Verhaltens habe ich dem Wesen, welches in 
der Oekonomie der Knollen überhaupt und in der der Kartoffeln insbe- 
sondere so eingreifende Umtriebe ausübt, den Namen: liuollenhraiid 
ertheilt und empfehle diesen vorläufig und bis zur Stuude einer systema- 
tischen Begründung der Erysibeen nach Massgabe einer analog durchge- 
führten Feststellung der After-Sporen, den Botanikern als: 

EryUbe suMerranea Wallr. 

E. pseudo-sporis subrotundis maximis obscure cellulosis, primum in- 
tercellularibus flavicantibus sub summa tuberum subterraneorum vegetorum 
epidermide maculari livescente delitescentibus, «lein emergendo liberis, in- 
tra epidermidem colliculosam lacero-fissaiu discum convexiusculum pulve- 



Digitized by Google 



V. Naturgeschichte der Erysibe wubterranea Wallr. 123 

rulenhun recludentibus, grumulos circumscriptos ovato-subrotundos he- 
inisphacricos sparsos s. confluentes scutelliformes iisque eflbetis scrobicu- 
los superficiales nudos, epidermidis margine acuto veluti succinetos, prae- 
stantibus. 

er. Mola ni tuber Ost 9 grumulis demum confluentibus. 

ß. Helianthi tuberosi 9 grumulis distinetis. 

y. Htachyos palustris, grumulis sparsis exiguis. 

d. JRanuncuU JWcariae 9 grumulorum initiis lividis. 
Nach der von mir in meiner Flora cryptogamica (Tom. II. 192, 193.) 
in Vorschlag gebrachten generischen Einschränkung der eigentlich soge- 
nannten Erysibeen und nach Massgabe einer grösstentheils freien oder 
zwischeuzelligen Sporen -Ansammlung könnte man allerdings in Zweifel 
gerathen, ob jenes Erzeugniss nicht eher zu der bisher unbeachtet gebliebe- 
nen, aber bedeutungsvollen Pilzgattung Physoderma Wallr., als zu Erysibe 
zu rechnen sei. Mikroskopisch betrachtet bietet der Knollcnbrand aller- 
dings einen Uebergang von der einen zur anderen Gattung dar, jedoch l Ügt 
sich derselbe nach dem morphologischen Verhalten und vielleicht in Folge 
des unterirdischen Vorkommens besser zu der a. a. O. ertheilten Charak- 
teristik der Gattung Erysibe, welche man meinetwegen auch Uredo oder 
Caeoma nennen und dem Knollenbrande den Trivialnamen: swbteiranenm 
unterschieben und als solche einstweilen oder bis zu der Zeit, zu welcher 
die gesammte Mykologie eine nach Massgabe der Sporen zu unterneh- 
mende Reform erlitten und sich vieUeicht fVofomyces Unger. (nicht Fries) 
geltend gemacht haben wird, beibehalten mag. 

Wenn ich endlich die Folgen der neuerlich als Kartoffel-Krankheit in 
Anregung gebrachten Veränderungen der Kartoffel -Knollen hier theil- 
weise von jenem vegetabilischen Erzeugnisse ableite: so traue man den 
einleitenden Worten und meiner Beobachtung. Nur eine Brandart kann 
dergleichen, sich durch die ganze Oekonomie des Theils erstreckende 
Eingriffe und Umwälzungen nach sich ziehen. Die in gewissen Gegen- 
den an den aufbewahrten Kartoffel-Knollen vorkommenden Hyphomyceten 
stehen eher mit einem gewissen Fäulnissgrade in Beziehung und die so- 
genannte Rhizomorpha jener Knollen ergiebt sich unter dem Mikroskope 
als eine frühzeitige Fehlgeburt und Verkrüppelung der Keime. 



Erklärung 

der Abbildungen auf Taf. II. Fig. 12 — 15. 

Flg. 12. Eine mit dem Knollenbrande beschlagene Kartoffel von natürlicher Grone. 
Flg. 13. Die verschiedene Entwickelnng der SporenhÄufchen (viermal vergrößert). 
Fig. 14. Aftersporen in fortschreitender Entwicklung innerhalb der Stärkemehl -Zellen 
(200 mal vergr.). 

Fig. 15. Ausgebildete, freiliegende Aftersporen (200 mal vergrößert). 
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(Prei* 95 Sllbergroiirheii.) 



Verzeichnis!* 

einiger wissenschaftlichen Werke, 

welche 

im Verlage 

von 

Friedrich Hofmeister in Leipzig 

erschienen sind. 

Flor» exotlea« Die Prachtpflanzen des Auslandes in naturgetreuen Abbildungen, her- 
ausgegeben von einer Gesellschaft von Gartenfreunden in Brüssel, mit erläuterndem 
Text und Anleitung zur Cultur von Dr. II. G. L. Reichenbach, Königl. Sücbs. 
Hofrathe, in 5 Bänden mit 360 schön colorirten Tafeln in gross Folio. 
Erster Band mit 72 Tafeln in 12 Heften, ä 2 Thlr. 1834. 24 Thlr. 
Zweiter Band mit 72 Tafeln in 12 Heften, a 2 Thlr. 1834. 24 Thlr. 
Dritter Band mit 72 Tafeln in 12 Heften, a 2 Thlr. 1835. 24 Thlr. 
Vierter Band mit 72 Tafeln in 12 Heften, a 2 Thlr. 1835. 24 Thlr. 
Fünfter Band mit 72 Tafeln in 12 Heften, ä 2 Thlr. 1836. 24 Thlr. 
Clara germanica exulceata sive Herbarium normale plautarum selectarum criti- 
carumve in Germania propria vel in adjacente Borussia, Auslria et Hungaria, Tyroli, 
Helvetia, Belgioque nascentium, concinnatum editumque a Societate Florae Germa- 
nicae cur. L. Reichenbach. Sectio I. Phanerogamia. Centuria I — XXI. Folio in 
Mappe, ä 5 Thlr. 105 Thlr. 
— do. Sectio H. Cryptogamia. Centuria I. Folio in Mappe. 5 Thlr. 
(Getrocknete Pflanzen mit Angabe der Fundorte und Sammler.) 

Die Wichtigkeit der getrockneten Pflanzensammlungen für das Studium der Botanik 
bedarf keiner Empfehlung. 

Die vorliegende Sammlung ist durch so viele treffliche Männer gefördert worden , wie 
noch keine andere, und der Beifall, den sie gefunden hat , erklärt sich aus deren grössten- 
teils ausgezeichneten Leistungen. Von den fernsten Grenzen der grossen deutschen Flora, 
wie diese in Reichenb. Fl. germ. excursoria und in N'ees v. Esenbeck genera 
plant. Germ, begrenzt ist, flössen in den bis jetzt erschienenen einundzwanzig 
Centurien die interessantesten, oft die allerseltensten und neuesten 
Arten zusammen. 

Die Sammlung ist die gross te ihrer Art und durch die Theilnahme von hundert Hit- 
herausgebern dazu gelangt, die grösste zu sein. Sie enthält die Belege für die Flora 
germanica excursoria und für dielcones Florae germanicae, welche unaus- 
gesetzt fortgeschritten sind. Obwohl die Sammlung selbst, welche sich bei jeder Centurie 
neuer Mitherausgeber erfreute, ununterbrochen fortgesetzt wird, sind doch schon 
jetzt von manchen Gattungen ansehnliche Suiten erschienen, i. B. von Carex (mit 
Vignea)77, CampanulaSl, Calamagrostis 12, Juncus (mit Lu zula) 31, 
Pedicularis 19, Po tentilla 21 , Salix25, Saxifraga 32, Trifolium 24, 
Veronica21, Dianthusl4, Gentiana22u. s. w. , 

Jede ei n seine Centorie ist schon als ein schätzbarer Beitrag Tür ein Herbarium zu 
betrachten, da einejede Seltenheiten und richtig bestimmte Originale enthält, welche 
jedem Empfänger erwünscht sein dürften. Von den meisten Centurien können auch noch 
einzelne abgelassen werden. Sie sind a 5 Thlr. durch alle guten Buchhand- 
lungen zu erhalten. 
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Monographischer Versuch 



über die 

Gewächs -Gattung 

Tj a in p g a n a 1> o d o n. 



Je weiter wir ons von den frühesten Begründern der geschieh' liehen 
Gewächskuiide der Zeit und dem Geiste nach unvermerkt entfernen, 
desto gleichgültiger müssen uns gpflissentlich und im Zwange des Zeitgei- 
stes deren Ansichten und die geschichtlichen Nachweisungen über gewisse 
Gewächs-Arten überhaupt erscheinen. Die Richtung der mitlehenden 
Forscher, welche kaum einen spottenden Blick auf die Vorarbeiten eines 
Tragus oder Taberuaemontanus werfen und in der realen Moder- 
nität sich leichthin und beifällig einschläfern, strebt einem ganz anderen 
Ziele entgegen, als unseren Voreltern vorschwebte, und findet gar zu 
oft in einer verderblichen Selbstsüchtelei ihren Ruhepunkt. Meine ganze 
wissenschaftliche Ansfrebung schreckte längst von dieser, immer mehr 
vorwaltenden Gewohnheit zurück! Wahrheit galt mir gleichviel, von wem 
und zu welcher Zeit sie auch ausging, oder auf welche Weise sie zu 
Tage gefördert wurde. Meine Freude über gewisse Entdeckungen stei- 
gerte sich sogar immer höher, wenn diese sich aus dem Schoosse der Vor- 
zeit entwickelten oder der Oberflächlichkeit der Zeitgenossen entschlüpft 
waren, indem dadurch ein doppelter Fund zu Theil wurde. 

Ein solches für die neu gemodelte Wissenschaft eben nicht erfreu- 
liche Geständnis« möchte ich durch das Beispiel der allgemein bekann- 
ten, kaum noch beachteten Lampsana communis L. in Erinnerung bringen. 
Dasselbe soll hier einmal als zufälliges Beispiel dienen, dass die vater- 
ländischen Beobachter des Mittelalters nicht selten weit glücklicher in 
einer grösstenteils auf der einfachen Anschauung der äusseren Tracht 
einer Pflanze beruhenden Beurtheilung als unsere terminologisch be- 
schränkten Beobachter gewesen sind. 

Der Name tauchte zuerst bei Dioscorides (mat. med. II. 142. ed. 
Spreng.) als sianttica'/j der Griechen oder als eine damals wohlbekannte 
Kohlart oder zum Genuss geeignete , leicht verdauliche Gemüseart auf. 
Als gemeines Küchengewächs beschrieb derselbe die Pflanze nicht weiter 
genauer; sie stand daher späterhin in der Laune der Ueberlieferung und 

9 
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gelehrten Deutung und hat seitdem manches unnütze Wort den Forschern 
bis zur neuesten Zeit abgefordert. Die ersten römischen Erklärer (Co- 
lumella d. r.rusL IX. 4*XIL 7. und P Ii oias (bist. A«f.XIX.8.,XX.<).) füh- 
ren zwar den Namen Lamjtsana an und bringen mit demselben irgend ein, 
unter gewissen Umständen geiiiessbares, in früheren Zeiten freilich nur 
spottweise bekannt gewordenes Kraut, aber ebenfalls ohne eine ge- 
nauere Beschreibung, in Erinnerung. Von nun an war die von den grie- 
chischen und römischen Schriftstellern erwähnte Lampsana ihrem Ge- 
schicke überlassen. Ein jeder Gelehrte der Nachzeit oder des Mittel- 
alters, welchem die Erklärung des Wortes vorlag, bewegte es als Spiel- 
ball nach Laune, ohne eine bezeichnende Beschreibung des Krautes zu 
kennen oder aus den Quellen entnommen zu haben. So wähnte Mat- 
thioli im Jahre LV>4 in seinen Cominentarien zum Dioscorides in der 
Lampsana des Letztem irgend eben Amarantes, später (158b) Sinvpis 
arrensh zu finden, lsodorus trug das Wort auf den Meei rettig („Ar- 
meracia haec est Lupsana"), Andere wieder auf Raphanns , Brassica 
oder Pastinaca über, wie man aus den gelehrten Abhandlungen des Bod. 
v. Stapel zum Thcnphrast (S. 1120) und auch aus J. Bauhius Hi- 
storia entnehmen kann. Im Jahre 1016 stellte Fab. Columna in seiner 
Ecphrasis stii pium unter Ijmpsava Plinii sowohl im Bilde (S. 263.), als 
nach der S. 26-1. hinzugefügten Bemerkung: .Andigenis eibns est Lamjtsa- 
nametiam appeUanlflnu", irgend eine mit Raphaniis Raphanistmm L. ver- 
fihnlichte Kreuzblume auf. welche nach der von Plinius (Itist, Nat. XX. 
9.) gegebenen Beschreibung wohl zu beachten sein möchte. Nachdem 
man über Lampsana der Griechen und Römer hin und her gefabelt hatte, 
trat in demselben Jahre (1616) Dodoens (Dodonaeus) mit der hier 
in Rede stehenden Pflanze den früheren Behauptungen entgegen und er- 
kannte in derselben geradezu eine Gewächsart der Vorzeit dem Namen 
nach, ohne den Gebrauch und die Gestalt derselben zu veranschlagen. 
Der Irrthum war schon längst ruchbar und daher trug C. Bauhin (pin. 
124.) jenes Gewächs als: „Soncho afftnis, Lampsana vidgo , sed male, 
und dessen Bruder eine: Lampsana vetemm und Lampsana Dodonaei, 
oder überhaupt als eine : planta aerpuvoca vor. 

Demungeachtet und namentlich durch Dodoens gelangte unsere 
Pflanze als Lampsana nicht allein zur systematischen Würdigung, sondern 
führte auch die mannigfaltigsten Folgen hinsichtlich der Benennungen bei 
den verschiedenen Nationen nach sich, welche ohne eine geschichtliche 
Erläuterung unerklärlich bleiben würden. Dazu daher einige erörternde 
Bemerkungen. 

Deshalb, weil die Römer (nach der Angabe des Dioscorides) 
die griechische TMmpsana: Nupium oder Napus sylvestris nannten und 
jene von Matthioli, Columna U.A. für eine Kreuzblume, nach Spren- 
gel (comment. in Dioscor. IL 463.) geradezu für Raphaniis Rapftanistrum 
erklärt wurde, nannten die Franzosen unsere Lampsann: In sanue blanche 
( = Sinupistrwn album); die Teutschen nach Chabrai bald: Hederich, 
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bald nach Böhmer (Ups, 68.) s Ackerknfd, wilder Kohl, wilder Salat, Ha- 
snikold, Haseiäattig oder endlich Rainkohl, welcher letztere Name sich 
bis zur neuesten Zeit, wenn auch nur auf den Grund einer verfehlten 
Deutung, in einer allgemeinen Annahme erhalten hat. In Italien nennt 
mnn das Kraut gewöhnlich Lapsana, aber auch erba Landrai eine An- 
gabe, welche ich deshalb hier anführe, weil sie mit deu früheren Deu- 
tungen der griechischen und römischen Lfvnpsana in so fern in gegen- 
seitiger Beziehung zu stehen scheint, dass den italienischen Landleuten 
sowohl llaphanus Landra DO. {syst. II. Ö(i8.), als auch Bnnias EmcagoL. 
unter dem Namen Landra bekannt sind und von der ärmeren Volksklasse 
als solche verspeiset wird. Die so eben erwähnten Angaben Matthio- 
li' s und Columna's machen es daher wahrscheinlich, dass die Gri chen 
und Römer die von D e Can do 11 e zuerst wissenschaftlich bestimmte, frü- 
her mit llap/ianns llaphanistrum verwechselte Pflanze verstanden haben. 

Noch schwieriger lässt sich die Ableitung der Worte Lampsana 
oder Lapsana nachweisen. Falls die Benennungen nicht auf einer ver- 
stümmelten Leseart beruhen , so bleibt allerdings : Um«fa als Stammwort 
das geeignetste und geläufigste, indem der Genuss des darunter von den 
Griechen verstandenen Krautes auf Ausleerung des Darms wirken soll. 
Eine andere Ableitung findet sich bei Dalechamp (hist. I. 541.) mit den 
Worten in Vorschlag gebracht: „„/«m'-«,^ dicta videtur 
qnod lambere significat, qnod foliorum mallitie caduca deeubituf/ne in hu- 
mum eam lambere rideatur. Quibusdam ./.<.'.«>,/ et Lapsana dicenda vi- 
detur, non ,4«mpata\ neque iMinpsana." Auf eine dritte machte endlich 
Lobel {advers. I. 70.), nämlich: „a lasanu matella sive venlris oneri ex- 
eipiendo rase ctmtemtus causa sie vocitata", weil nach Lobel und J. 
B au hin das Kraut auch lAisana vermuthlich spottweise genannt und daher 
vielleicht in Columella's Angabe: ,Japsana stmnacho mula" oder in 
dem früher üblichen Epitheton: olus fatuum seinen Grund oder Anspie- 
lung an die dadurch auf Rechnung der Gesundheit beseitigte Hungersnoth 
in Caesar's Heere abgeben sollte. 

In den so eben erwähnten Ableitungs- Versuchen schweben zugleich 
die verschiedenen Schreibarten der Worte Lampsana und Lapsana vor, 
welche auch neue lieh in den botanischen Werken nicht ausgeblieben 
sind. Die Franzosen wie auch die älteren Autoren Englands uud Teutsch- 
lands schreiben mit den Griechen Lampsana, andere dagegen mit den 
Römern Lapsana. Letzterer Schreibart hat schon, wie wir oben gesehen, 
Dalechamp ausdrücklich das Wort gerelet und seit Linnes späterer 
Annahme *) fast allgemeine Annahme gefunden. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich endlich die Frage, wie man 
fMinpsana aussprechen muss, nicht unerwähnt lassen. Die Aelteren er- 
wähnen eben so wie Dalechamp Aufujtiani, die Neuereu bis auf Koch 
Läpsana. Ich ziehe die Aussprache der Griechen vor. 



*) Iq der ersten Ausgabe der Gener. plant. (1/37) siebt Lamptann. 
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Für den medicinischen und ökonomischen Gebratich erklären sich 
ausser den bereits angeführten nur wenige Erfahrungen, zumal wenn 
man die von Dodoens nachgewiesene Pflanze im Auge behält. Die 
erweichende oder zertheilende Wirksamkeit des Krautes, welche von 
Boerbaave (histor.pl. 140.), Gmclin (o«rf.IIL350.) u. A. erwähnt wird, 
scheint sich eher auf Galen's Aussage, als auf neuerlich angestellte Er- 
fahrungen zu begründen. Dabei will ich jedoch nicht unerwähnt lassen, 
dass sich das Kraut, nach den namentlich im nördlichen Teutschlande 
gemachten Erfahrungen, gegen aufgesogene Brustwarzen hewährt gefun- 
den haben soll und desshalb früher herlm papillaris (Camer. hört. 83.) ge- 
nannt worden ist. Daher schreiben sich auch die Provinzial- Namen: 
Milche, Milchen, Milchenkraiit und Xipplcworl der Engländer. 

Darin bestehen die Schicksale der Pflanze, welche das Wort ohne 
weitere wissenschaftliche Bestimmung mit sich führten und theils zu den 
abgeleiteten Benennungen , theils zu der fälschlich übergetragenen Ge- 
brauchsweise Veranlassung gegeben haben. Jetzt zur naturhistorischen 
Darstellung der Gattung selbst, welche in den scheinbar gleichgültigen 
Angaben unserer Voreltern allemal ihren Grundpfeiler finden und aner- 
kennen wird. 

Mit dieser zuerst von Dodoens in Anregung gebrachten, deshalb 
von geübten Schriftstellern ausdrücklich als Lumpsana Dodonaei heraus- 
gestellten Gewächs -Art begnügte man sich bis zum Ende des sechzehn- 
ten Jahrhunderts, zeigte sie etwa mit Schwenckfeld: „in parkt inis 
rmleribus, arvonim -et hertonm marginibns" an und wiederholte mit kaum 
merklicher Abänderung die von dem Entdecker zuerst gegebene Abbil- 
dung. Mittlerweile unterwarf Tab er na emontanus in seinem Kräuter- 
buche die erwähnte Gattung einer ferneren Prüfung, trug sie zu Sonckus 
Ober und machte zuerst*) auf zwei andere Arten derselben Gattungs-Un- 
terabtheilung aufmerksam, von welchen namentlich die zweite (Sonckus 
sylraticus II.) „in dunkeln, finstern und feuchten Wäldern" wachsende 
schon bei den nachfolgenden Beobachtern wissenschaftlichen Eingang er- 
fuhr. Derselben sprach namentlich C. Bauhin als: Soncho ttfjßnis Leun- 
psana sylvatica das Wort, und stellte diese seiner Lampsana dornest ica 
(dem Inbegriffe der zwei anderen, von Ta ber naem ontanus unterschie- 
denen Arten) entgegen. Dessen Bruder Johann konnte sich dagegen 
von der speeifischeu Haltbarkeit dieser beiden, angeblich verschiedenen 
Arten nicht überzeugen, schlug vielmehr den Werth der einen durch die 
Zusicherung: „ego dutis /ias Lampsanas non separo; lusnm enim vaturae 
duntaxat esse existimo, quod de Tabernaemontani tribus speciebus eliam 



*) Hierbei mag man mich nicht missrerstehen. Unser Thal macht nämlich schon in 
der Mitte des sechzehnten Jahrhunderts auf zwei Formen der Gattung in der Angabe : 
„Ijampxnna Dodonaei duplex, auf foliis prorsus integris auf in Incinias aliquot 
dissectis" aufmerksam, mag aber wohl darunter zwei verschiedenen Gattungen angeborige 
Pflanzen begriffen haben. 
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dictum sit {Mstw. pl. II. 1()28.) geradezu nieder und fugte a. a. O. eine 
eigene Abbildung, welche allerdings der Lampsami communis reehr gut 
entspricht, hinzu. Auf diese Weise gerieth diese neue Zugabe in Verges- 
senheit und vielleicht ist Kupp, jeuer Lynceus der Floristen des acht- 
zehnten Jahrhunderts, der einzige, welcher der hundert Jahre früher in 
Anregung gebrachten Art eine entsprechende Aufmerksamkeit schenkte 
und als „ Lampsana sylratica elatiar in nemoribus Thuringine" specieü 
nachwies. Die jetzt noch einmal geschichtlich aufkeimende Pflanze unter- 
drückte jedoch wiederum bald darauf Ha Her 's Machtsprnch mit der 
Zusicherung: „www difl'ert et in vnUhumis omiftitwr ii (flnr. /Vw. 52(19.), weil 
vielleicht Haller vorzugsweise der in Waldungen vorkommenden Pflanze 
mehr Aufmerksamkeit geschenkt hatte. Durch Linne's systematischen 
Aufschwung trat zwar die von Dodoens bestimmte Art in den Speciebus 
plant, mit einer Anzahl anderer, zu derselben gerechneten, spater aber 
in den Generib. plant, umsichtiger erläuterten Arten . aber ohne alle 
Andeutung der von Tabernaemontanus zuerst gemachten und von 
C. Baubin wiederholten Zugabe der Lampsana sylratica auf, und wenn 
man M. v. Bieberstein^ Beiträge zur Gattung durch Lampsama grau- 
diflora und / . intermedia mit Einschlus« der nicht mehr besagenden 
L. lyrata Willd. enum. und der L. pubescens auct., wie auch endlich L. 
foetida Scop. ü\& Aposeris foetida Less., DC. abrechnet, so würde Lam- 
psana communis sowohl in dem Systeme, als auch in den Floren Europa s 
geradezu allein dastehen. 

Nach meinem Dafürhalten haben jedoch alle spätere Beobachter 
des ehrlichen Tabernaemontanus Scharf blick durch eine ungebühr- 
liche Verwechselang von zwei sich zwar verähnlichten, aber nach ge- 
machter Warnung treffend zu unterscheidender Arten entweihet. Weit 
früher als ich mit den geschieh fliehen Schicksalen der Gattung mich be- 
kannt gemacht hatte, waren mir in den Flureu Thüringens und in den 
Hainen des südlichen Harzes zwei, zuverlässig verschiedene Arten der 
betreffenden Gattung bekannt, welche bei genauer Betrachtung unbezwei- 
felt den von Tabernaemontanus und C. Bauhin unterschiedenen Ar- 
ten entsprachen. 

So wie die Geschichte der Gattung in De Candolle's Prodrom*» 
und sogar vielleicht mit Ausschluss der noch zweifelhaften tjumpsann 
virgata Des f. vorliegt, stimmt die Trias mit der hier überwiesenen Zu- 
gabe unter einander in einer seltsamen Aehnlichkeit überein. Diese, wie 
auch wohl eine gewisse Abneigung von einer allerdings gleichgültig er- 
scheinenden Alltags-Pflanze war auch wohl unstreitig die Verführerin zu 
der, durch die Häufigkeit des Vorkommens begünstigten Verwechselung 
der vaterländischen Arten, und gerade diese soll durch nachstehende Un- 
tersuchung mit in die Augen springenden Beweisen ausgeglichen werden. 
Nur wenige, allerdings versteckt liegende Merkmale sichern scheinbar 
die speeifische Haltbarkeit der Art, welche jedoch in einer gegenseitigen 
Parallele eben dadurch sich als die interessanteste herausstellt, weil sie 
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von der Natur versteckt und nicht jedem Alltags- Beobachter zu Tage 
lag! - 

Zu dem Ende wird eine gegenseitige Zusammenstellung der wesent- 
lichen Merkmale, durch welche sich die Trias nach Mossgabe der ein- 
zelnen Theile und des Vorkommens an gewissen Orte» unter einander 
entfernt, am Förderlichsten sein und eine ausfuhrliche Beschreibung der 
Arten sogar überflüssig machen. 

I) Der Standort. Nur bei sehr wenigen, allgemein verbreiteten 
Gewächsen ist die genauere Bezeichnung des Standortes gleichgültig. 
Dieselbe wirft sich auch in der Geschichte der europäischen Gattung 
Lampsana Dodon mit einer so entschiedenen Bestimmtheit auf, dass 
man derselben in ungestörtem Verhalten bei der Unterscheidung der bei- 
den, schon von Tabemae montan us nachgewiesenen Arten, einen ho- 
hen Grad von Zuverlässigkeit einräumen kann. Von Dodoens an, wel- 
cher seine Lampsana ..jvxta agvoiitm marginos et hwtornm latera, secns 
rias, Ivcis ivcidtis non omnino aridis havd rava u anzeigte, bis zu Ta- 
bernaemontanus,' war kein anderer Standort, als der von jenem be- 
zeichnete in der Nachbarschalt von Ortschaften, auf Culturplätzen und 
die auf diesen wachsende Pflanze bekannt. Erst Tabernaemontanus 
fnsste nicht allein das äussere Benehmen, sondern auch die Verhältnisse 
des Staudortes einer zweiten, in dunkeln Wäldern wachsenden Art auf, 
welche späterhin nur von C. Bau hin und Rupp, wie oben bemerkt, 
richtig anerkannt, jungst aber übel gedeutet und bis zur Zweideutigkeit 
herabgewürdigt worden ist. Ganz umsichtig trug sogar C. Bau hin das 
specielle Vorkommen auf die Wahl des Trivial -Namens in sofern über, 
dass er jene allgemein in der Nähe der Ortschaften verbreitete als Lam- 
psatta domestica und die den Waldungen eigenthümliche, nach Taber- 
naemontanus als Lampsana sylvatica aufführte. Linne nahm weder 
in der Flora suecica, noch in den Specc. pl. darauf, eben so wenig als 
auf die allerdings bezeichnende Namens-Andeutung C. Bauhin' s Rück- 
sicht, führte dagegen seine Lupsana communis* in dem Sinne einer all- 
gemein, sowohl auf Culturplätzen als in Waldungen verbreiteten Pflanze 
ein. Selbst Hoff mann, Smith, Willdenow, Sprengel und De Can- 
dolle im l*rodromus zeigen Lampsana communis L. nur in „Ewopae ctd- 
tis et ruderatis", Andere (Koch, Meyer) dagegen ohne Unterschied 
sowohl an jenen Orten, als auch in Waldungen („in syluaticis") an. Eben 
so wie nach Linne und Wahlenberg in Schweden soll das Vorkom- 
men der L. communis z. B. nach Besser in Gallizien, nach Jacquin in 
Oestreich, nach Wahlenberg in Ungarn*) bestehen und nur in Asien 
nach Gmelin dieselbe Pflanze an Flussufern und am Kaukasus nach M. 
v. Bieberstein „in graminosis adumbratis" wachsen. Alle jene Angaben 



*) Bau in garten zeigt jedoch dieselbe Pflanze auch in: nemoribus elatoribus an 
ifl. tra***. Iii. 46.;. 
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gründen sich aber nur auf einer einseitigen oder oberflächlichen Beob- 
achtung und ich gebe zwar gern zu, dass L» communis L. (L. dornest iru 
C. Baun.) allerdings wohl durch Zufall in die Waldungen eingeführt vor- 
kommen kann, erinnere mich dagegen niemals L. sylratica auf jenen, 
der L. communis gangbaren Standorten gefunden, wohl aber beobachtet 
zu hatten, dass auf einigen, mit den Waldrändern vernachbarteu Aeckern 
beide ganz nahe zusammen, aber immer in den nachgewiesenen Unter- 
schieden, wachsen. L. grandifiora M. B. wächst dagegen auf alpinischen 
Höhen und blühet später als die vaterländischen Arten, ist jedoch später, 
eben so wie L. intermedia au anderen, tiefer liegenden und augebaueteu 
Orten angeblich wiedergefunden. 

2) Die (weiter entwickelten, in der ganzen Familie höchst wich- 
tigen) Folia primordialia, welche gewöhnlich schon im Spätherbste aus- 
gebildet sind, geben, wie bei allen zwei- oder mehrjährigen Arten dieser 
Familie, einen beachtenswerthen Beitrag zur speeiüschen Unterscheidung. 
Sie sind im Allgemeinen bei der einen wie bei der anderen Art leyerför- 
mig,' d. h. an beiden Seiten aus mit einigen herablaufenden Läppchen und 
einem ungleich grosseren Endblatte zusammengesetzt. Bei L. grandifiora 
und sylratica sind die Umfangsränder, besonders des Endblattes, schärfer 
umzahnt; diese, wie die Nebenplatten, endigen bei denselben allmählig in 
eine kurze Spitze; bei L, communis sind die Lappen dagegen »eicht oder 
stumpi umzahnt und vorn geradezu zugerundet. Die Dimensionen der 
selben sind bei den vaterländischen übereinstimmend, bei den kaukasi- 
schen dagegen weit, oft um die Hälfte grösser. Alle diese vorjährigen 
Andeutungen wiederholen sich treu in der nachkommenden Bildung der 
Stengelblätter mit einer wohl zu beachtenden Unwandelbarkeit. 

3) Der einfache, nach oben ausnahmsweise, oder auch in Folge 
einer geschehenen Verletzung, weiter unten im Blüthenstiele zertheilte 
Stengel erscheint am unteren und mittleren Theile bei L. communis und 
L. grandifiora nur unmerklich, bei L. sylratica dagegen gewöhidich sicht- 
barer und schärfer gekantet. Auch die Höhe desselben ist seltsamen 
Wechseln unterworfen, jedoch bei den einzelnen Arten dergestallt ausge- 
zeichnet, dass L. sylratica und L, grandifiora stets eine Neigung zur 
Höhenzuuahme verrathen, L. communis dagegen kaum eine solche Höhe 
erreicht, ja selbst auf gut gedüngten Aeckern zwischen üppigen Saaten 
oft ungewöhnlich klein (eine Spanne hoch), allemal aber unter gleichen 
Verhältnissen kleiner als jene bleibt. Ebenso scheint sich L. intermedia 
zu L. grandifiora zu verhalten. 

4) Die Stengelblätter wiederholen sich der Gattung nach in 
dem an der vorjährigen Pflanze angedeuteten Typus nur mit Zunahme der 
Dimensionen. Alle stimmen darin überein, dass, je mehr die Blätter sich 
dem oberen Theile der Pflanze oder dem Bluthenstaude nähern, unter 
zugleich erfolgender Verlängerung, an Breite abnehmen und endlich als 
Theile des Blüthenstandes selbst, im Vergleich zu den untenstehenden, 
eine veränderte Gestalt annehmen , d. h. einfacher werden, sich mehr oder 
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weniger verschmälern und an beiden Enden zuspitzen. Bei aller gegen- 
seitigen üebereinstimmung gewähren demungeachtet jene Blatter für die 
einzelnen Arten darin einen specifischen Anhaltspunkt, dass sie bei />. 
communis, L. grandiflora und /.. intermedia eine gewisse, an die ellipti- 
sche Form erinnernde Breite beibehalten und sich wenigstens nie oder 
nur bei gestörtem Verhalten des Stengels in der Ausbildung (z. B. durch 
Abschneiden desselben) , wie bei L. sylvatica dergestalt verschmälern und 
verlängern. In dieser Beziehung stehen daher die Diagnosen achtbarer 
Beobachter einander geradezu desshalb entgegen, weil sie verschiedene 
Arten von verschiedenen Orten vor sich hatten. Dadurch mag z. B. die 
Angabe bei Haller (enum. 749., fl. gotting. 42:*.): „Lapsana communis, 
foliis siiperioriftus lanceolaiis seiratis" und die bei Sprengel (//. hat. 
ed. II. 376.): „foliis superioribus oratis dentatis" ausgeglichen und zugleich 
an die Hand gegeben sein, dass die Gestalt der oberen Blätter für beide 
Arten ein wohl zu beachtendes Merkmal wenigstens zweiten Banges alle- 
mal gewähre. 

5) Die bei L. communis und L. grandiflora gewöhnlich mehr nach 
oben als bei L. syhaiica verdickten Blumenstiele bilden zuletzt einen ris- 
penförmig-dolden-tranbigen ßlüthenstand ( inflorescentia ptmicidato-contm- 
bosa), welche sich jedoch bei den einzelnen Arten dergestalt entfaltet, 
dass bei L. communis die kürzeren und aufrechter stehenden Blumenstiele 
gewöhnlich mehr rispenförmig . die längeren und nach oben mehr zur 
Ebene angesammelten Blumenstiele mehr doldenförmig stehen und endlich 
bei den asiatischen Arten sich weiter als bei jenen von einander breiten, 
und bei einer stärkeren Ausbildung einen grösseren Winkel bilden. 

6) Der Blumen köpf {rapilnlum DC.) stimmt während und vor 
der Bluthezeit, wie auch hinsichtlich der Zahl der Blättchen bei der Trias 
der Arten fiberein, weicht dagegen nach Massgabe seiner Grösse, Form 
und Farbe ab und erleidet während der Beife hinsichtlich der äusseren 
Gestalt specifisch wichtige Verschiedenheiten. Auch die kleinsten Exem- 
plare ven L. communis bilden bei verhältnissmässig kleinen Blättern und 
Bluthen stets etwas grössere und mehrsaamige Fruchtköpfe aus, stehen 
daher darin mit / sylratica in umgekehrtem Verhältnisse; bei L. grandi- 
flora gelangen sie stets zu einer doppelten Grösse. Vor und während 
der Blfithe erscheint der Blüthenkopf bei sämmtlichen Arten gleichmässig 
zusammengezogen, cylindrisch. nur werden dann und wann die obersten 
nicht gekielten Zipfel durch Witterungsverhältnisse (Frost) zu einer ver- 
änderten Bichtung verholfen. Während der Saamen -Beife gelangen die 
Köpfe erst zur natürlichen, in specifischer Beziehung höchst wichtigen 
Gestalt und bieten darin ein Unterscheidungs -Merkmal dar, dass sie bei 
L. grandiflora und L. communis so weit sich eröffnen, dass man von oben 
herein das abgeflächte Saamenscheibchen als einen frei liegenden Theil 
wahrnimmt, während dem das eben so weit gereifte Köpfchen der L. syl- 
raiica durch eine gegenseitige Zusammenneigung der Spitzen der Kelch- 
blättchen die Saamen verschliefst und dadurch dem Köpfchen der L.com- 
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munis ein sich von dem zusammengezogenen Grunde aus aümähtig er- 
weiternde» und nach oben eröffnendes, der L. s, /It alien dagegen ein an 
beiden Enden zusammengezogenes, in der Mitte bauchförmig erweitertes 
Aeussere eitheilt wird Dieselbe Richtung der Kclchblättchen, durch 
welche die gedachte Form des Köpfchens bedingt wird, bewährt sich 
auch noch nach der erfolgten Entleerung der Saamen durch Aufklaffung 
und Gegeneinander-Neiguug der Kelchblattchen. Darin erkenne man bei 
der scheinbaren Wandelbarkeit der übrigen habituellen Kennzeichen ein 
unumstössliches Merkmal der vaterländischen, nur allein unter dem Scheine 
einer entschiedenen Aehnlichkeit verwechselten Arten ! - Hinsichtlich der 
Farbe verdient bemerkt zu werden, das* die Blütheuköpfe der L. sylm- 
ticu stets eine Neigung zur blassgriinen und L. communis zur dunkelgrü- 
nen Farbe verratbe, welche bei L. grandiflmn nach Art des Hieruciim 
borcule Fr. sich bis zur stahlgrünen Farbe sättiget („cofyce* nigrican- 
tes*' M. Biebj. 

7) Die einzelnen Blättcheu des Blnthenkopfes (phylla capituJi), 
durch welche die Form des Ganzen bedingt wird, sind schmal elliptisch, 
nach beiden Enden zu zusammengezogen, auf der Mitte des Rückens mit 
einem besonders am Grunde hervortretenden, hier schwieligen, nach der 
Endspitze zu allmählig verschwindenden Rippchen versehen, an den En- 
den der krautartigen, rippenlosen Spitzen äusserst zart, bei L. grtmdiflora 
etwas stärker gehärtet, übrigens unter einander von gleicher Länge, 
am Grunde aber wegen der zweizeiligen Stellung etwas ungleich, d. h. 
die äusseren Blättchen etwas tiefer, die inneren etwas höher gestellt, hin- 
sichtlich der Bekleidung die der L. sylv<Uica und L. intermedia völlig 
kahl, die der J . comnmnis an den Umfangsrändern zart gewimpert und 
die der L, grandiflora endlich auf dem in der Mitte verschwindenden 
Rücken mit langen und überhaupt stark ausgebildeten, schwarz -bräunli- 
chen Drusenhaaren bekleidet. Diese Blättchen wachsen übrigens nicht 
fort , nehmen aber in den verschiedenen Vegetations-Zeiten eine verschie- 
dene Richtung an und vertrocknen zuletzt mit erst später, oft im Winter 
erfolgender Farbenveräuderung. 

8) Die äusseren Kelchblättchen {rulyculus, sipuimae basetts L., 
squamellae DC.) entspringen aus dem Endtheile der Blumenstiele und bil- 
den bei L. sylvatica gleichsam einen einfachen, schwielig-verhärteten, er- 
weiterten Körper, aus welchem fünf, in gleicher Linie oder neben einan- 
der stehende, eiförmige, kurz zugespitzte, krautartige, am Grunde mit 
einem schwieligen Rücken versehene, dem Kelche angedrückte, sehr 
kurze, etwa die Hälfte der Breite eines Kelchblättchens erreichende Blätt- 
chen von ziemlich gleicher Länge hervorgehen. Bei L. communis und 
noch deutlicher bei L» grandiflwra ist dieser schwielige Grund weniger 
ausgebildet, die aus diesem hervorgehenden Blättchen dagegen etwas 
grösser, so lang als die Kelchblättchen breit sind, krautartiger, mehr ab- 
stehend und fast ohne Ausnahme mit einigen anderen, tiefer und zerstreut 
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stehenden, dem Stiele selbst angefügten Blättchen unterstützt , daher 
gleichsam zweireihig. 

9) Die Blüthchen (flosculi) stimmen unter einander ziemlich über- 
ein und weichen nur hinsichtlich der Grösse im Verhältnisse zum Kelche 
und der Farbe unter einander ab. L. communis hat, wie schon Taber- 
nae montan us und einige Diagnosten durch: „involucra corollas sub~ 
aeqvantia" andeuten, stets kleinere („flores fumiliae minimi" Wahlen b. 
suec.} 9 nur die Spitzen der Kelchblättchen etwas übertreffende, blassgelbe 
Blüthchen; L. sylcutica dagegen noch einmal so grosse, gelbe und L. in- 
termedica und L. grandiflora in Vergleich zu jenen weit grössere, dem 
Namen entsprechende und etwas dunkler gelbe Blüthchen. 

10) Die Saarn en sämmtlicher Arten gleichen einander fast bis zur 
Verwechselung, sind daher eher zur Gattungs Charakteristik, als zur spe- 
eifischen Diagnosis brauchbar und überhaupt nur, entweder in ganz rei- 
fem oder vertrocknetem Zustande zur Untersuchung tauglich. Sie sind 
zu 12—20 an der Zahl dem engbegränzteu, platten, spreublattlosen Frucht- 
boden *) so oberflächlich aufgesetzt und von den sie ringsum umstellen- 
den , nicht aber umfassenden Kelchblättchen so umgeben , dass sie bei 
kaum erlangter Reife durch die geringste Bewegung der Pflanze sich los- 
trennen und aus den forthin bestehenden Kelchen entfernen. Die äusse- 
ren sind etwas und soviel einwäi ts gebogen , dass der gewölbte Rücken 
der Höhlung des betreffenden Kelchblättchens entspricht, die inneren da- 
gegen gerade aufrecht, nach beiden Enden, jedoch mehr nach dem Grunde 
zu zusammengezogen und verdünnt, nach oben stumpf abgestutzt und 
mit einem schwieligen, stumpfen, kaum über den seicht eingedrückten 
Mittelpunkt übertretenden Endsaume geschlossen 3 auf der äussern ge- 
wölbten Fläche mit zwölf ziemlich gleichförmigen , oben und unten zu- 
sammenlaufenden Längestreifen und auf der inneren Fläche mit einer 
mehr hervorstehenden, breiteren Mittelrippe, zwischen welcher zu beiden 
Seiten eben so feine und so viele Streifchen als auf der entgegengesetz- 
ten Fläche liefen , bezeichnet, von dieser aber nach den , ebenfalls etwas 
breiter gerippten Umfangsenden allm'ihlig so abgedacht, dass der ellipti- 
sche Saame halb -dreikantig wird, ausserdem von einem harten Kern 
innig erfüllt . von strohgelber Farbe, 2"' lang, bei den einzelnen Arten 
nur hinsichtlich des Verhältnisses zum Kelche verschieden, d. h. bei L. 
sijlratka den äusseren Kiel des Kelchblättcheus erreichend, bei L. com- 
mvnis noch etwas tiefer, und noch tiefer, nur bis zur Hälfte des Kelches, 
bei L. grandiflora gestellt. 

11) Die Bekleidung. An allen Tbeilen ganz kahle Pflanzen mö- 
gen wohl nur selten und ausnahmsweise vorkommen (L. communis, tota 
fere glabra, Wahlen b. suec. II. 49*.), indem alle Arten eine entschie- 



•) Bei /. grandiflora soll eine Andeutung von Spreublättern nach Cassinis Beob 
aclUtitiK vorkommen. 
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dene Neigung vcrrathen, namentlich an den unteren Theilen kurze, straffe, 
gegliederte, abstehende, weissiiche Haare auszubilden. Diese waltet be- 
sonders bei L. communis und allemal mehr als bei der übrigen, sogar 
schon an den Saamenlappen vor, weshalb auch nicht selten bis last zu 
den obern Theilen haarig bekleidete Formen (L. pvbescens auct.) wieder- 
kehren. Ausserdem gehören, wie bereits bemerkt, die Drüsenhaare der 
Blumenstiele und der Kelchblatt- Rücken für L. ffian<liflora y wie die fei- 
nen Wimpern an dem Ilande der Kelchblättchen für L. communis zu den 
wesentlichen Merkmalen der betreffenden Arten, während dem das zarte 
Bättchen an den obersten Spitzen der Keichblattcheu sämmtlichen Arten 
zu Theil wird und sich bei L. grandiflora am deutlichsfen ausbildet. 

12) Die En twickelung der Pflanze aus dem Saamen. — 
Die aus dem sich gegenseitig gar sehr verähnlichten Saamen (ziemlich 
bald, zwischen dem 4 — lü. Tage) hervorbrechenden Mutterkuchen-Blätter 
sind oblong, nach dem Wurzelende zu dicht anliegend, mit jenem in glei- 
cher Richtung abwärts geschlagen, richten sich bald darauf einzeln ent- 
faltend aufwärts und zeigen sich dann, wenngleich bei den einzelnen 
Arten in der Form übereinstimmend, hinsichtlich der Bekleidung in einer 
auffallenden, die specitische Trennung der beiden vaterländischen und 
vermuthlich auch der ausländischen Arten fest begründenden Verschie- 
denheit. Die Mutterkuchen-Blätter der Lampsana sytralica sind bei der 
ersten Entwickelung durchaus kahl, ohne irgend eine Spur einer haari- 
gen Bekleidung; die der L. communis dagegen unter gleichen Bedingun- 
gen zuerst an den ümfangsrändern und unterhalb des Knotens mit kaum 
bemerklichen Drüsenknötchen besetzt, aus welchen sich bei allmählig fort- 
schreitender Bildung sowohl an jenen Theilen, als auf beiden Flächen der 
ersteren abstehende Drüsenhaare entwickeln und vielleicht schon jetzt 
darthun, dass die betreffende Art mehr zur Bekleidung, jene dagegeu zur 
Nacktheit des Stengels und der Blätter neige. Die Keimung der auslän- 
dischen Arten habe ich nicht auf gleiche Weise prüfen können, obgleich 
gerade dadurch die gegenseitige Beziehung derselben zunächst ausser 
Zweifel gestellt werden möchte! — 

Mehrere in dieser allgemeinen Uebersicht über das gegenseitige Ver- 
hältniss der einzelnen Theile gemachte Bemerkungen werfen ausser ei- 
ner diagnostischen Anwendung noch einiges Licht auf die Begründung 
des Gattungs-Charakters , welcher von den verschiedenen Autoren nicht 
ganz übereinstimmend aufgefasst worden ist und daher mit den voraus- 
geschickten Bemerkungen kaum im Einklänge steht. Ueberhaupt erfuhr 
die von D o d o e n s nach der äusseren Tracht begründete Gattung zu je- 
der Zeit ihre Veränderungen. Vaillant bestätigte dieselhe zuerst im J. 
1721 durch einen Gattungs-Charakter, zu dessen Feststellung Toume- 
f ort späterhin nicht wenig beitrug. Linne (gener. pL U. 534.) erweiterte im 
J. 1737 den Gattungsbegriff dadurch, dass er die früher von jenen Sy- 
stematikern unterschiedenen Gattungen: Hhagadiolusy Zacintha> Hedtjpnois 
und eine zur Orepis gehörige Art (Lapsana rapillaris sp. pL) 9 wenngleich 
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unter angemessenen IJnterscheidungs-Andeutungen, als zur Gattung Lamp- 
sana gehörige Glieder aufführte. Gaertner und Schreber trennten 
endlich wiederum die Linne 'sehe Gattung und das mittlerweile dazwi- 
schen gerathene Leontondioides Michel, trieb sich seit Scopoli (nicht, 
wie Koch angiebt, seit Willdenow) als Lapsana foetida (Hyoseris L. 
sp. pl.) so lange herum, bis es bei Necker und nach ihm durch Lessing 
als Aposeris foetida wiederkehrte.*) Nach Lessing's von De Candolle 
und Koch bestätigtem Vorschlage truten sogar die Lapsaneae als Unter- 
abtheilung der Cichoraceen in Kraft, zu welcher ja früher schon Tab er» 
naemontanus durch Sonchus uud Morison durch Jntybus Fingerzeige 
crtheilt hatten. 

Aus dieser geschichtlichen und analytischen Vorbereitung leuchtet 
demnach nicht allein der Charakter einer natürlichen Gattung, sondern 
auch das Bestehen zweier, neuerlich verwechselten, aber sowohl in 
Teutschland, als vermuthlich auch in den benachbarten Ländern, vielleicht 
sogar durch gauz Europa verbreiteten Arten ein, welche bis zur Stunde 
als i^tmpsana communis L. naturwidrig genug collectivisch aufgeführt 
worden sind. Nur zu oft liegt dem historischen Pflanzen forscher die 
Schwierigkeit vor, wie ein von Linne in Vorschlag gebrachter, aber 
durch das Hinzukommen einer und der anderen Art zweideutig gewor- 
dener Trivial-Name systematisch zu würdigen sei, d. h. ob derselbe wie 
gewohnt: „exclusis synonymis" oder mit anderen Ausflüchten beibehal- 
ten werden könne, oder vielmehr durch einen anderen ersetzt werden 
müsse In diesem Falle können aber um so weniger bei der Wahl des 
Linne'schen Namens Zweifel obwalten, als weder Linne selbst, noch 
Wahlenberg, oder ein anderer schwedischer Botaniker einen anderen 
Standort als den von Linne* bei seiner L. communis in Anregung bringt. 
Wir sind daher zur Beibehaltung der L. communis für die eine gewöhn- 
lich auf Cultur- Plätzen vorkommende gleichsam verpflichtet, wenn auch 
L. domestica C. Bauh. mit dessen L. sylmtica einen geeigneteren Ge- 
gensatz darbieten möchte. 

JLampsana Dodon. 

Capitulum 12 — 2Ü-floruin, 8-phyllum, basi calyculo 5 
— Hphvllo suffultum, eylindricum, fructil'erum ventricosuin, 
persistans; pliylla ererta conlormia, interna externis sub- 



*) Nach den neuesten Feststellungen De Camlolle'g gehört Lapsana capillaris 
L. xu Crepis po/ymorpha; L. graci/is Law. ist Arnoseris pusilla; L. Koelpinin 
L. — Koelpinia linearis DC. : L. leontodontioides = Aposeris foetida; L. minima 
L. = Arnoseris pufsiffa; h. pul ehr a Willd. = Crepis pufchra; Lapsana Rhagadio- 
Iv* L. — lihngadiolus stellaius; L. siellata L.~tVutgadiolus ttellatu*\ L. Zacyn- 
tha L —Z« cynt ha verrucosa. 
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jectis foras interjecta cymbiformia, dorso carinato capitu- 
lum veluti angulatum raentientia. Receptaculum angustatuin 
nudum punctatuin. Achaenia bast tenuata oblonga e dorso 
convexo hemitrigona maturescendo longitudinaliter striata, 
intra apicem truncatum leviter umbilicata, conformia, libera, 
levitcr adfixa, capitulum stemmatum socialium instar infar- 
ctentia. 

Lamptana Dodon., Vaill., Tournef., Linu. {gener. ed. /.), 
Jus«., Cassin., Less., DC. (prodr.), nec veter. 
So'vcln species Tabernaem. 
Intybns Moris. 

Lapsann L., (sp. pl.), Gaertn., Koch eta.uct.fl. Germ.; — Lau- 
sanne cmdescentes Willd. sp. pL 

L. hirsuto-pubescens, foliis iunovationum caulinisqne inferioribus 
lyratis eorumque lobis omnibus obtusis parce obtuseque crenatis pallide- 
virentibus, pedunculis erecto-paniculatis opacis, capitulis (achaenia nia- 
turescentibus) obconicis intra apicem apertura achaeniorum discum mon- 
strantibus basi calyculo polyphyüo inaequaliter disposito suffultis, phyllis 
demuni patentibus margine ciliatis, achaeniis phyllorum iuvolucri dorsum 
attingentibus. 

Lampsana communis h. sp.pl. IL 1141., flor. suec. ed. II. 277. , Polt 
palat. II. 4ÜÖ., Flor. dan. t. 500., Roth. germ. II. 277., Willd. sp. pl. III. 
1024., Gaud. hetv. V. 153., DC. prodrl VII. 76., Koch. syn. 415. 

L. caule brachiatOj foliis ovatis longe petiolulis, pctiolo pinnatis 
Hall. hele. u. & 

Lampsuna wlgatissima Vaill. ad. paris. LS21. 

Intybns s. I Heia erecta lutea napi/olia Lampsuna dicta Moris. 
kist. II. 54. secU VII. tob. I. fig. 9. (mala). 

Sau r I/o affinis Lampsana domestica C. Bauh. pin. 124. 

Lampsuna Dodonuei J. Bauh. last. II. 102S, Hu pp. jen. 160 , Lo- 
be!, icon. 207., observ. 194., Dalech. Inst. I. 541. 

Lampsana Dodon. pempt. 675. 
Auf Cultur-Plätzen, Aeckern, zwischen Hecken und Zäunen, welche 
jene Stnndörter umgeben, allgemein verbreitet. Blühet nach Verschieden- 
heit der Aussaat-Zeit als ein- oder zweijährige Pflanze, wie die übrigen 
Arten früher oder spater und reiit im August Saamen. 

Diese fast allgemein verbreitete Art, oft ein lästiges Unkraut, kehrt 
unter den mannichfaltigsten Wechseln hinsichtlich der Grösse , Bekleidung 
uud Blatrbildnng wieder, welche sich nur nothdürftig als wirkliche For- 
men bewähren oder wieder erkennen lassen. Dahin gehören z B. die 
nach Massgabe der äusseren Bekleidung angedeuteten, fast ganz nackten 
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(.Jota fere glahra. W ah I e n b. suec. II. 498.) oder besonders stark behaar- 
ten {rar. pnhescens Beruh., Hörnern., R ei ebb.) Abweichungen, auch 
geschichtlich die Varietas fol. macnlis liridis notatis bei Vaillant (act. 
pari*. 1721) und endlich die schon von Morison als Varietas erhpa 
a. a. O. erwähnte Missbildung (manstrum crispum; Lapsana cr'tspa 
Willd. sp. pl. Hl- IÖ24., ennm. hart, bral 8J3.). 

*. Ztampsana gylvatica Wallr. 

L. superne glabriuscula. foliis innovatiouum cauluiisque inferioribus 
yratis eorunique lobis acu.is siniiaro-atuleque dentatis, supremis- simplici- 
bus integerrimis elongato-lanceolatis utrinque acuminatis peduueulisque 
effiisis corymbosis laete-virentibus , capitulis (achaenia maturescentibus) 
ventricoso -ovilormibus utrinque attractis achaeniorum discum occultanti- 
bus basi calyculo oligophllo suffultis, phyllis conformibus margine calvis 
demum apice subconniventibus, achaeniis involucii dorso brevioribus. 

Lapsana communis auet. sive loci natalis conditione: in dumetis, 
sylvis caednis r. r. Haft. gott. 423., sive capitulorum fruetiferorum ra- 
tione: Tournefort. instit. tob. 272. fig.E (capitulis utrinque contraclis 
testibus). 

Lampsana sylratica elatior Rupp. jen. 169. ed. Haller. 2€9. 

Sancfio a/finis. Lampsana sylratica C. Bauh. pin. 12"). 

Sonchus sylraticus Tabern aem. Kraentei'b. 501. 

Diese hoch - und glatt wpflige Art verliert sich niemals bei unge- 
störtem Verhalten aus dem Bereiche der Waldung, liebt feuchten Wald- 
boden der Vorhölzer, der abgeholzten Waldköpfe, der Culturplätze an 
Wegen und der benachbarten Flussgerölle, welche vom Walde umschlos- 
sen werden, und gehört daher sowohl in Thüringen, als am Vorharze, 
eben so wie in anderen Gegenden Teutschlands, zu den häufigen Er- 
scheinungen. 

Hätte die Natur nicht sich ein untrügliches Merkmal in der ver- 
schiedenen Bekleidung der Saamenblätter für diejenigen, welche den Blick 
bei Unterscheidung dieser von der vorangehenden Art nach habituellen 
Merkmalen nicht üben wollten, ausdrücklich vorbehalten: so würde der- 
selben das seit Jahrhunderten eingeleitete Schicksal forthin bevorstehen 
und bei der gegenseitigen, allerdings sowohl während der Blüthezeit, als 
nach erfolgter Saamenentleerung bestehenden Aehnlichkeit mit L. commu- 
nis der Werth der ausgezeichnetsten Art untergraben geblieben sein. 

8. läampsana intermedia M. Rieb. 

L. pubescens, foliis innovatiouum caulinisque inferioribus lyratis, 
lobis posticis ellipticis acutis, extremo latissimo e basi subcordata ovato- 
subrotundo abrupte acuminato undique sinuato- dentato, caulinis reliquis 
e basi tenuata ovatis acuminatis remote acuteque dentatis sursom seiisim 
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angustioribus. pedunculis divaricato-paniculatis glaberrimis , florum radio 
capitulum obconicum basi calvculo oligophyllo suflfultum aequante, phvl- 
lis capituli demum patentibus nudis. 

Lampsana intermedia M. Bieb. taur. cauc. III. '540., DC. pradr. 
VII. 76. 

L. hjrata WiHd. pr. pr. et nominatim ej. he>b. 

In schattigen Hainen Tauriens und am Caucasus; hier auch später 
von Hohenacker wiedergefunden. 

Den Namen verdient diese Art in jeder Beziehung, indem sie noch 
den in Lucae's reicher Sammlung befindlichen Exemplaren bei aller 
Aehnlichkeit mit / .<> mpsana ffi'andiflora M. B. hinsichtlich der grossen 
Strahlenblüthen oder mit meiner L. sylvatica hinsichtlich des Kelches, dem- 
ungeachtet sich von jener durch steis glatte, weit abstehende, dünnere 
Blumenstiele und nicht stahlgrün gefärbte Kelche und von dieser durch 
weit grössere Bluthen, und endlich von beiden durch die eigentlriimliche 
Gestalt des aus einem herzförmigen, breiten Grunde eiförmig -rundlichen, 
ringsum eingebuchteten, vorn auf einmal kurz zugespitzten Endlappens 
der Stengelblätter unterscheidet. Allerdings mag sie früher von dem Ent- 
decker mit der folgenden Art verwechselt worden sein und mag auch 
wohl Veranlassung zu L. hjrata durch ausgesäete Saamen im Berliner 
Garten gegeben haben. 

4. JLampaana grandiflora 91. Bieb. 

L. hirsuto-pubescens, foliis innovationum caulinisque inferiorihus 
lyratis, lobis posticis ovatis angulato-dentatis, extremo e basi subcordala 
ovato-elliptica obtusiusculo, caulinis superioribus ovato - oblongis sinuato- 
dentatis sensini acuminatis, pedunculis divaricato-paniculatis phyllisque 
calyciuis dorso exarato hispido - glandulosis , capitulis (fructiferis) basi 
calyculo polyphvllo inaequaliter disposito suifultis, phyllis calycinis ellip- 
ticis apice ecostato membranaceo margine ciliatis, achaeniis inediam invo- 
lucri phyllorum parte m attingentibus iisque connivendo occultatis. 

Lapsana grandiflora M. Bieb. taur. cauc. I. 2(51., III. 540. DC. 
prodr. VII. 77. 

L. lyrata Willd. enum h. berol. n. 3:12., ejusd. herb. no. foh 3. 4. 
L. fflandulifera Cassin. Diction. XXV. 201. 
Ilieracium lapsanoides kirrt. 

Zuerst von M. von Bieberstein auf der Alpe Kaischaur am 
Caucasus, späterhin auch an anderen tiefer liegenden Orten Tauriens und 
am caspischen Meere gefunden. Blähet im September, also spätet als 
alle übrigen Arten, und ist leicht au den grossen, wie bei Hieracbm bo- 
reale stahlgrün gefärbten Kelchen und den mit gestützten Drüsen besetz- 
ten Blumenstielen zu erkennen. 
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der 

Anthemis tinctoria Ei. 

mit 

sc h w e fe I g e I b e n S t r n Ii I e n b I ii t h c n. 



Unser Rupp war unstreitig der erste, welcher im Jahre 1726 das be. 
kannte und gleichsam durch gleichfarbige, goldgelbe Blumenköpfe („flore 
anri fulgore splendcns /• Clus.) ausgezeichnete Bvphthahmm tanaceti 
minoris folio C. Bauhin 's, nach Massgabe der Farbe der Strahlenblü- 
then in zwei Abweichungen beobachtete und diese in der Flora jenen sis 
S. 137. als Buphtkalmum tanaceti minoris folio, flore svlpknreo et alba 
als seltene und in Cesellschaft der gewöhnlichen vorkommende Ge- 
wächse („cum praccedentibns, sed m/iiu?*') in wissenschaftliche Anregung 
brachte. Fast zu derselben Zeit st eilte auch Sebast. Vaillant sein 
Chamaemelenm tanaceti minoris folio, flwe ulbo majore auC Dasselbe 
wurde hauptsächlich durch Linne* s Uehertragung zur Anthemis tinctwia 
(?. Triumfetti wichtig und hat eben so wie Buphtkalmum alpinum flore 
Candida Triumf. (öftrem 79 t. *0.) Veranlassung zu der so eben erwähn- 
ten Abart bei Linne und späterhin zu allerlei Deutungen dadurch gege- 
ben, dass dieselbe noch neuerlich von De Candolle zu Anthemis aus- 
triaca Jacq. gerechnet und von Koch wiederum als Anthemis Trium- 
fetti Allion. anerkannt werden konnte. 

Aehnliche Nachrichten von Farbenabweichungen der Anthemis 
tinctoria L. gehen auch aus anderen Floren ein. Leers zeigt z. B. 
in seiner Flora von Herborn eine „Anthemis tinctoria B. floribus mi- 
nor ibus, radio albo, infra medium flavescente" fl. herbom. 183. an, 
bei welcher jedoch Triumfetti* s Synonym eben so wie bei Roth 
(germ. III. 355.) ausgeschlossen bleiben mag. De Candolle sam- 
melte in Frankreich (//. fr. IV. 208.) eine Abart jener Pflanze, deren 
Strahlenblüthen von weisslicher Farbe waren („dont es demi-fleurons 
sont un peu blanchatre"), zeigt dagegen im Prodromus (VI. 11.) eine Vor. 
pallida, radio albido, ex Oriente et interdwn in hortis, mit der Frage an, 
ob diese Form auch von seiner A. austriaca ß. Triumfetti verschieden 



Digitized by Google 



Anthem* tinctoria L. mit schwefeig. Strahlenbluthen. 141 

sei, an. Pollini (veron. II. 707.) bemerkt bei A. tinctoria L. flores om- 
nino lutei qnandoque radio luteolo vel albicante 66 und weis't a. a. O. meh- 
rere Standorte von Anthemis Triumfetti Allion. nach. Auch M. von 
Bieberstein erwähnt (taar. cauc. II. 332.) eine Abart ß. florum radio 
ochroleuco et albo und glaubt in derselben A. austriaca Jacq., späterhin 
aber (tom. III. 583.) A. caticasica Henck. a Donnersm. annehmen zu 
müssen. Wahlen berg (floi: upsal. 281-, snec. II. 535.) findet in Antli. 
tinctoria ß. radiis pallidis, caule minus erecto angeblich A. tomentosa 
Müll. (//. dan. /.(> >.) wieder und bemerkt noch von derselben: yad A. ar- 
reasem reflectitur (!) radiis pallescentibus interdum albescentibus." Teutsch- 
land^ neueste Floristen schlagen das verschiedene Benehmen der Anthe- 
mis tinctoria L. dadurch und wie gewohnt, uneingedenk an die Vorarbei- 
ten der vaterländischen Beobachter, über den Leisten, dass z. B. Rei- 
chenbach (excurs. I. 227.) eine Varietas: radio albo basi lutea: A. aus- 
triaca M. Bieb., und Koch (syn. 375.) bei A. tinctoria: „flores sulphn- 
rei et secundum Bieberstein. aU>i" erwähnt 

Sämmtliche, hier ohne weitere Deutung aufgeführte Gewächs-Titel, 
welche ich noch mit anderen Zugaben vermehren könnte, bestätigen we- 
nigstens die Annahme, dass an verschiedenen Orten sowohl Anthemis 
tinctoria L., als auch andere Arten derselben Gattung mit schwefelgelben oder 
weisslichen Strahlenbluthen vorkommen, demnach mit den vorausgeschick- 
ten Beobachtungen allerdings im Allgemeinen fibereinstimmen, dabei aber 
auch den von Koch (syn. 375.) gemachten Zusatz: „ligulae omniitm, ex- 
cepta A. tinctoria, albae" einschränken und zu einer genaueren Prüfung 
aller jener Zweifel berechtigen. 

Aus der ohne alle Wahl und weitere specielle Anwendung hier ge- 
machten Berichterstattung über das Vorkommen der mit schwefelgelben 
oder weisslichen Strahlenblüthen ausgestatteten Anthemis tinctoria leuch- 
tet deren Seltenheit in der freien Natur ein. Welchen Eindruck das Auf- 
fassen einer solchen Abweichung meinem, übrigens auf den vaterländi- 
schen Fluren umsichtig bewanderten Auge vor einiger Zeit gewährt hat, 
will ich nur beiläufig andeuten und das Resultat jenes überraschenden An- 
blickes hier mittheilen. 

Bei der bestehenden Aehnlichkeit, mit welcher sich die einzelnen 
Gattungen und Arten der natürlichen Familie überhaupt und namentlich 
der Gattung Anthemis entwickeln und die Botaniker jedes Zeitalters ernst- 
haft beschäftigt haben , bietet die Feststellung dieser Art allerdings um 
so grössere Schwierigkeiten dar, als sie sich auf der einen Seite der An- 
themis tinctoiia, auf der anderen dagegen gewissermassen der A. ariren- 
sis u. A agrestis zu nähern scheint, ja! sogar in einiger Beziehung an 
Anthemis mixta L. (Onnenis bicolor Cassin.), oder auch an Matricaria 
pallida Poir. (suppL III. 607.) erinnern. Zufolge einer genaueren Ver- 
gleichung bestehen jene Annäherungspunkte für Anthemis tinctoria: 1) in 
der starken, 1 — 2' hohen Ausbildung, aufrechten Haltung des Stengels 
und der von einem einfachen Grunde aus fortgesetzten Zertheilung in steife, 

10 
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w eit abstehende Blumenäste oder überhaupt in der eigenlhümliehen Tracht 
dieser Pflanze, durch welche sie von den übrigen so leicht erkannt zu 
werden pflegt; 2) ferner in einer auffallenden Veränderung der oberwarte 
zart gestreiften Blumenstiele und endlich in einer vollkommenen Gleich- 
förmigkeit des aus dichtanliegenden, zugespitzten Bliittchen bestehenden 
Kelches und des mit zahlreichen, dicht zusammenstehenden, duiikelgelben 
Blüthchen bedeckten, sowohl während der stufenweise erfolgenden Ent- 
wickehmg, als auch nachher im fruchtbaren Zustande gewölbten Frucht 
bodens. 

Annäherungen zur Anthcmis arrensis L. und A. agrestis Wallr. 
fallen weniger in die Augen und bestehen höchstens in einer etwas ver- 
ähnliehten Blattbildung und der Fiederl heilung oder in der zweijährigen 
Dauer der Pflanze. 

Die unläugbare Aehnlichkeit beider Gewächsarten mit der unsrigeu * 
muss allerdings an die Annahme geschlechtlicher Vermischung erinnern, 
und der Beobachter wird in derselben eine Einladung finden, in dieser 
einen Bastard zu erkennen. Dafür scheint sogar das seltene Vorkom- 
men, die gegenseitige Aehnlichkeit und gewissermassen das Ineinander- 
greifen der speeifischen Merkmale der genannten Arten zu sprechen. 
Reife, keimfähige Saamen, welche den Zweifel durch Aussaat beseitigen 
würden, konnte ich zur Zeit nicht einsammeln, indem die zu dem Ende 
zurückgelassene Mehrzahl von noch blühenden Exemplaren durch den 
Zahn des nach der Ernte eingetriebenen Viehes vernichtet wurde. Zum 
Gegeuthcil oder zur Annahme einer eigenen Art scheint zu berechtigen: 
das häufige Vorkommen der sich in den einzelnen Theilen gleich bleiben- 
den Pflanze an einem, freilich beschrankten Orte; ferner die enge Ver- 
nachbarung mit A. tincloriu L. bei völligem Mangel irgend einer anderen 
Art derselben Gattung an jenem Staudorte, und endlich die Vorbereitung 
zu ausgebildeten Saamen. 

Bei so bewandten Umständen steht daher das von mir beobachtete 
Gewächs in einer zwar seltsamen, aber, wie die Unterscheidungs- Merk- 
male darthun werden, selbststäi»digen Gestalt vor mir und ich werde 
dasselbe so, wie es ist und vielleicht in gegenseitige Beziehung mit An- 
thcmis tinetvria und den vaterländischen weissstrahlblüthigen Arten der- 
selben Gattung gesetzt weiden kann, vorläufig ais eigene Art oder als 
Anthcmis snlfwca beschreiben, die vorausgeschickten synonymischen An- 
deutungen einer ahnliehen Pflanze aber, wegen nicht genügender Be- 
stimmtheit, dahin gestellt sein lassen. 



Aniiu mis sulfurea Wallr. 

A. caule erecto ramoso, foliis ellipiicis bipinna! i fidis glabris, 
pinnis obovatis apice bi-tr i-mucronato-denta tis rhachin in- 
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tegram diametro aequantibus remotis, inferioribus linearibus 
integris confertis pectinatis, peduneulis sensim crassioribus, 
liguli 8 ellipticis (sulfureis) reeeptaculo hemisphaerico longio- 
r i b ii s , paleis lincaribus membranaeeis diaphanis flosculo du- 
plo brevioribus sensim longeque acuminatis, acheniis radii 
asperulis apice immarginato eontractis tubo flosculorum 
minoribus. 

Authemis fratema Wallr. in lit» 

Anthemis tinetoria vor. ligulis sulfureis auet. 

Auf steinigen Vorbergen in der Gegend des Mittelberges unweit 
Auleben und nm südlichen Fusse des Kohnsteins auf unfruchtbaren Ae- 
ckern ; an beiden Orten seltener als die dort häufig vorkommende A. tinc' 
Unna L. 

Die Wurzel vielfaseiig, weiss - gelblich, wie es scheint, nicht 
wie bei A. tinetoria ausdauernd, sondern wie bei A. arvensis zwei- 
jährig. Der Stengel am unteren Theile gestreift, entblättert, ein- 
fach, über der Mitte in zahlreiche , weit abstehende Blumenäste «er- 
(heilt, 1—2' hoch, überhaupt dem der A. tinetoria ähnlich, vielleicht et- 
was weniger behaart und stets aufrecht. Die Stengelblätter elliptisch, 
hellgrün, mit wenigen Haaren und einzelnen Drüsenpunkten versehen, 
massig dick, einfach gefiedert; die Fiedern in ein zartes Spitzchen en- 
digend, aber ungleich; die grundständigen kürzer, linealisch, einfach, zu 
:j— 4 Paaren gegenseitig, gleichsam einem kammformigen Blattgrunde an- 
genähert, die übrigen aus einem etwas verschmälerten ganzrandigen 
Grunde nach vorn etwas breiter werdend, hier mit 4—5 ziemlich tiefen, 
zugespitzten, linealischen Zähnchen eingeschnitten, fast eben so weit von 
einander entfernt als sie lang sind und von gleicher Breite mit der zahn- 
losen, ziemlich platten Mittelrippe. Die Blumenäste von der Länge ei- 
nes Fusses oder auch einer Spanne, sparsam beblättert, in einen 4 — 5" 
langen, blattlosen, zart und angedrückt behaarten, unmerklich gestreiften 
und fast wie bei A. mixta L. nach oben allmählig anschwellenden Blumen- 
stiel endigend. Die Blumenköpfe auf den Hauptästen ansehnlich, im 
Durchmesser gewöhnlich noch grösser als die der A. tinetoria. Der 
Kelch gewölbt; die Kelchblättchen linealisch, ringsum einen schmalen, 
nicht auslaufenden Krautrücken mit einem schmalen, fein weiss gewim- 
perten Hautrande umgeben, in ein gerades, gleichförmiges Spitzchen en- 
digend, die äusseren kürzer, ringsum dicht anliegend, sich gegensei- 
tig mit den Rändern deckend, jedoch kaum den gelb gefärbten Grund der 
Strahlenblüthen erreichend. Der Blüthenboden zuerst platt, dann bei 
allmähliger Entwickelung der zahlreichen, dicht und schneckenförmig ge- 
ordnet stehenden Blüthchen stark, auch nach dem Verblühen unverän- 
dert gewölbt, aber nicht wie bei den weissstrahligen Arten konisch hervor- 
getrieben, überhaupt fast von gleicher Farbe und derselben Beschaf- 
fenheit wie die der A. tinetoria L. Die Sch eibenblü thehen ebenso. 

10 
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VII. Anthemis tinctaria L. 



Die (20 — 26) Strahlenblüthen aus der verkehrt -eiförmigen, etwas 
zusammengedruckten , oberwärts mit einer Längenstreife versehenen, 
äusserlich bedrüseten Röhre auf einmal und zwar nach oben kappen- 
förmig zusammengezogen und Ober diesem stets dunkelgelb gefärbten 
Grunde in ein elliptisches, vorn abgestutzt zugerundetes, mit den, den 
zwei Längenstreifen entsprechenden Kerben versehenes, 6"* langes, \"' 
breites Strahlenblüthenblatt endigend, welches durch seine gelbe, allerdings 
durch den Einfluss des Lichtes fast bis zum Schwefelgelb erblassende, 
selbst beim Trocknen beständige Farbe im Vergleich mit //. tinctaria aus weiter 
Ferne vorleuchtet und als Unterscheidungs-Merkmal für die Art dienen kann. 
Die Griffel sehr kurz. Das Ovarium schmäler als die Röhre der Strahlen- 
blüthen, ohne Kronenrand, daher oberwärts zusammengezogen, äusserlich 
durch sehr feine Körnchen etwas rauh, übrigens ungestreift. Die Sprcu- 
blättchen linealisch, nach beiden Enden zu verschmälert, nach oben 
jedoch nicht auf einmal , sondern langsam in ein kurzes , farbenloses 
Spitzchen verlaufend, nur halb so lang als die Scheibenblüthchen, daher 
auch während der Entwickelung nicht in dem Mittelpunkte des Blumen- 
kopfes über die unentwickelten Blüthen wie bei A. tinctaria L. überste- 
hend oder wie bei A. arvensis L. mit jenen in gleicher Linie stehend, 
überhaupt schwach ausgebildet, durchsichtig, kaum halb so breit als bei 
A. arvensis L. Reife Saamen sah ich aus oben erwähnten Gründen 
zur Zeit nicht. 

Die durch den Verdacht einer geschlechtlichen Vermischung oben 
angedeutete Aehulichkeit dieser Gcw r ächsform mit den angeblichen Staimn- 
eltern ist jedoch keineswegs im Stande, die lange Reihe abweichender 
Unterscheidungs -Merkmale zu verwischen, durch welche dieselben von 
jener zurücktreten , und ich möchte daher hier auf folgende aufmerksam 
machen. 

Anthemis tinctaria L. weicht ab: 1) durch eine ausdauernde Wur- 
zel, wenn eine solche auch zu verschiedenen Zeiten bezweifelt worden 
ist; 2) deutlich gestreifte, gleichmässig starke, steife Blumenstiele; 3) 
ähnliche, aber derber und dicker ausgebildete Blumenköpfe; 4) kürzere, 
tief goldgelb gefärbte, mit Farbestoff getränkte Strahlenblüthchen, deren 
Röhre völlig glatt, an beiden Seiten scharf und eben so lang und breit 
als das zu denselben gehörige, gleichfalls gelb gefärbte, oben gekrönte 
Oearium ist; 5) lanzettliche, gekielte, straffhäutige, nach oben auf ein- 
mal in ein gelb gefärbtes stachelförmiges Ende verlaufende Spreublätt- 
chen von der Länge der ausgebildeten Scheibenblüthchen; ö) gestreifte, 
oben kurz gekrönte Saamen. 

Die in Thüringen allgemein verbreitete Anthemis agrestis Wallr., 
eben so wie die an den betreffenden Orten gar nicht vorkommende A, ar- 
vensis L., erreichen 1) an ihren Standorten niemals eine solche Höhe, 
theilen sich fast immer vom Grunde aus in kürzere, nicht weit abstehende 
Aeste und verrathen, zu einiger Grösse gelangt, stets eine gewisse Nei- 
gung zur Ausbreitung und zum Niederlegen. Dieselben treiben 2) kür- 
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zcre. mit weiter von einander stehenden , schmäleren Ficdern besetzte 
Blätter ans; sind 3) mit kürzeren, weder deutlich gestreiften, noch nach 
oben allmahlig anschwellenden Blumenstielen, 4) mit kleineren, sich spä- 
terhin konisch zuspitzenden, weniger zahlreichen, daher locker zusam- 
mengestellten, helleren Scheibenblüthchen besetzten Blumenköpfen, 5) mit 
kleineren, schneeweissen, und am Grunde gelblich-grün gefärbten Strah- 
lenblüthchen, o) mit elliptischen, grün-gekielten, nach oben auf einmal in 
ein kurzes Spitzchen verlaufenden, die Breite und Länge der Scheiben- 
blüthchen erreichenden Spreublättchen versehen, 7) äusserten mit ellip- 
tischen, um den stark hervortretenden Krautrucken dünnhäutig umrande- 
ten, an dem zugerundeten, etwas breiteren und zurückgeschlagenen Ende 
weiss bewimperten Kelchblättchen umgeben, und endlich &) durch völlig 
verschiedene, bei A. agrcstis stumpf- oder wulstförmig einwärts geschla- 
gene, bei A. arcensis scharf aufwärts gerichtet* , gekrönte Saamen ausge- 
zeichnet. 

Bei einer umsichtig angestellten Prüfung der Merkmale, durch 
welche sich Anthemis sitlfurea auf der einen Seite an die genannten 
Stammeltern anschliesst, auf der anderen dagegen entfernt, sprechen so 
viele Eigentümlichkeiten für die Selbstständigkeit der Art, dass ich es 
gleichsam der eigenen Wahl des glücklicheu Finders derselben, oder ähn- 
lichen Formen überlassen, mir dagegen nur vorbehalten möchte, im ent- 
gegengesetzten Falle dem Gewächse den früher gewählten Trivial-Namcn 
Anthemis fraterna zu ertheilen. Zu einer solchen im Allgemeinen genom- 
menen, bald mehr zur A. tinctoria, bald mehr zur A. agi'cslis schwanken- 
den Bastard-Form können daher auch die Mehrzahl der obei angegebe- 
nen n«rdteutschen Synonyme theiiweise angezogen werden, alle übrige 
dagegen, welche sich ausdrücklich auf Triumfetti's ältestes Synonym: 
Bnphthalmvm alpinnm, flore conditio oder demnach auf: Anthemis tincto- 
ria ß. radio perf'ecte cxplicato, basi tarnen lutco Linn. spcc. pt. beziehen 
und früher von Linne, Leers, Roth u. A. frischweg zu der unsrigen 
übergetragen wurden, bleiben hier als zu einer eigenen, meinetwegen An- 
themis Trhimfetti Allion. zu nennenden Art gehörige Synonyme ausge- 
schlossen. 

Dass eine vielleicht der Entstehung nach verähnHchte, ebenfalls in 
unserer Gegend vorkommende Form mit Chrysanthemum inodonm L. hier 
nicht in Betracht komme, bedarf keiner Erwähnung. 



Bei dieser Gelegenheit möchte ich ausserdem noch au eine selt- 
same Form der Anthemis iincloria aufmerksam machen, welche durch das 
Hinzukommen eines ausgebildeten, in der Familie höchst wichtigen Theils 
allerdings den Verdacht einer speeifischen Unterscheidung mit sich fuh- 
ren kann* 
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In seltenen Fällen schwillt nämlich das oberste, im natürlichen Vor- 
kommen nicht verdickte Ende des Blumenstiels und unmittelbar unter dem 
Blumenkopfe auf einmal an, bildet sich zu einem eigenen Thcile von dem 
Umfange einer Zuckererbse aus, pflegt sich nach unten zu etwas zu ver- 
dünnen und oben durch Zusammenschnürung von dem Kopfe unmerklich 
abzusondern. 

Wenn ich gleich an einem Orte mehrere dergleichen Pflanzen ge- 
funden habe, so erkenne ich demungeachtet nur in denselben eine eigene 
Form an und will dieselbe als Vor. turbinutu, pedmaitis apice tm'bhutth^ 
f'olivrum pinnulis lanieolatis seiratis vorläufig anzeigen. 

i 
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Es scheint in der weisen Einrichtung der Natur ein tief und seit der 
Schöpfung fest begründetes Gesetz vorzuwalten, sich sogar durch einen 
in dem Erfolge gekrönten Zweck längst geltend gemacht zu haben, dass 
für die Schöpferhand der Natur kein Raum unbenutzt oder irgend einem 
anderen, auch fremdartigen Erzeugnisse unzugänglich bleibe. Auf diese 
Weise wurde den Micthhauslern der verschiedenen Naturreiche ein eben 
so ausgedehnter Eiufluss, als dem Naturforsclier ein zur Anschauuii"- be- 
förderlicher Spielraum eröffnet und zugleich bekundet, dass ein Thier in 
und auf dem Thiere und in gleicher Richtung Pflanze in und auf der 
l'ilanze, in unverändertem oder halbaufgelüs'tein Lebensverhältnisse leben, 
gedeihen und sich als ein natürliches Wied selbstständig erhalten könne« 
ja! es wurde sogar durch die schöpferische, schwer zu deutende Natur» 
kraft, abgesehen von höher organisirten Geschöpfen, dargethan, dass ein 
dem übrigen untergeordneter thierischer Organismus noch während seiner 
Aullösung zu dem Ursprünge eines^vollkommen ausgebildeten Cellular- 
Gcwächses beförderlich werde und zur Entstehung desselben eine unent- 
behrliche Bedingung in sich schliesse! 

Will mau jene Schöpfung, so zu sagen, von dem Elementar-Zustande 
zu den höher ausgebildeten Formen verfolgen, so trifft man auf zwei 
Sphären einer ursprüglichen, gleichsam durch sich selbst (spon(e) selbsf- 
standig gewordenen Schöpfung, d. h. einer animalisch -phykeischen und 
animalisch - myketischen Natur zusammen; man verliert sich, namentlich 
auf der ersten, in einem Labyrinthe, wo man selbst nicht weiss, welche 
Charakterzüge die leitenden oder vorherrschenden in den seltsamen Form- 
Veiähnlichungeu sind, und wird zuletzt noch mehr auf der zweiten durch 
höher oder vollkommener organisirte Bildungen überrascht, indem deren 
Geburtsstätte nicht anders als mit der höchsten Bewunderung auf einem 
eben so beschränkten als bereits thierisch aufgelösten Baume wenigstens 
nicht vennuthet werden möchte! 

Was nun zuerst die entomo-phykeische Schöpfung anlangt: so be- 
steht in Agardh's System (S. 49) unter der Gattuug Lcptomitus eine 
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eigene Unterabtheilung von Arten, deren Vorkommen einzig und allein 
auf verwes'te Thierkörper, besonders aber auf Insekten beschränkt ist 
nnd deren ephemerische Entstehung unmittelbar durch die beginnende 
Fäulniss jener Körper eingeleitet wird. Die Kenntniss dieser Erzeugnisse 
ist zur Zeit noch eben so wie die genannte Gattung sehr mangelhaft. 
Einige derselben wurden jedoch von O. Fr. Müller als Byssus, oder 
von Schrank als Mucor zu der Familie der byssinischen Schwämme 
und von Agardh als Leptomitns, von Nees v. Esenbeck als Sapro- 
legnia oder auch von Carus als Hydronema, unter den Algen verzeich- 
net, obgleich über die Natur jener Gewächse so viel als nichts oder höch- 
stens nur so viel bekannt ist, dass es ganz niedere, eben so deutlich zum 
Thier- als zum Gewächs-Reiche schwankende Erzeugnisse sind« Ein, zur 
Gattung Leptrmitns Ag. gehöriges, an einer im Wasser verweseten Fliege 
nach kurzer Dauer entstandenes, der schönen Abbildung Müllems auf 
Taf. 896 als Byssns atptatica (Vaiickeria aiptatica Lyngb., I^ptomitus 
cktvatus Ag.) so ziemlich entsprechendes Erzeugniss, ähnelt hinsichtlich 
der gegliederten Röhrenbildung ganz der confervinischen Entfaltung, die 
körnerartigen Kügelchen in derselben dagegen sind durch die seltsame, 
von den pleokinetischen Umtrieben anderer Gewächs -Zellen abweichen- 
de Beweglichkeit so ausgezeichnet, dass ich in derselben lieber Thiere 
und in jenen nur vegetabilisch nachgebildete Behälter annehmen möchte. 
Nicht weit davon steht auch die sogenannte Conferm parasitica anct. 
und C. ferax Gmith. Auf eine ähnliche Weise und unter denselben 
Verhältnissen entwickelte sich dagegen schon nach vierundzwanzig Stunden 
an in Wasser geworfenen Schmeissfliegen ein äusserlich dem genannten 
Lcptomitns ähnlicher Schleimsack, welcher jedoch unter dem Mikroskope 
sich als ein Sammelplatz von mehreren Infusions-Thierchen, auf welchem 
Monas Lens die Hauptrolle spielte, aufklärte. Jedoch davon nur beiläu- 
fig gleichsam im Vorübergehen! — 

Allein nicht nur die Algenschöpfung ist es, welche auf der niedrig, 
sten Bildungsstufe und gewissen zur Zeit noch amphibolischen Erzeug- 
nissen auf den üeberresten jüngst verstorbener Insekten sich bildungsfä- 
hig zeigt, sondern es sind auch in der Familie der Schwämme Glieder 
bekannt geworden, deren Enstehung auf dem nämlichen Vegetations- 
Akte beruht und welche sich theils als unvollkommen, theils als höher 
ausgebildete Schwammgattungen an jene phykeische Bildungen anschlies- 
sen. Ich habe denselben auf den Grund der bestehenden Erzeugung und 
anderen Eigentümlichkeiten den Namen: Puppen- oder Insekte n- 
Wurzler (entomomycetes) verliehen. 

Die Bekanntschaft dieser Schwämme oder der sogenannten Ento- 
mo-Myketen schreibt sich von den ansehnlicher ausgebildeten und daher 
mehr in die Augen fallenden Formen derselben her, ist seit der Zeit mit 
einer bunten Reihe grösstentheils übelgerathcner Erklärungen durchwebt 
und bereits etwa zu einem Dutzend von verschiedenen, jedoch zur Zeit 
noch nicht umsichtig genug gewürdigten Arten herangerückt. 
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Die erste Anzeige eines hierhergehörigeu Insekten -Wurzlers er- 
stellte, so viel mir bekannt, in der Milte des verflossenen Jahrhunderts 
ein sonst eben nicht als Botaniker berühmter Mönch, Namens Joseph 
Torrubia in einem, verschiedene Gegenstande, besonders die Lehre von 
den Versteinerungen erläuternden Werke: Apjtarato para la kUtoria na- 
tural Espannola (MadriL \7h4). Von jener Zeit ist wenigstens die da- 
mals von Amerika nach Europa übergetragene Nachricht verbreitet, dass 
es dort ein Insekt gebe, welches mit dein Momente des Absterbens sich 
vegetabilisch fortbilde oder gleichsam sein animalisches Leben mit dem 
vegetabilichen als Gewächs vertausche. Torrubia berichtet nämlich 
(a. a. O. B. 1. S. 14.), auf einem Anger in der Gegend von Havanna die 
Ueberreste von Bienen oder Wespen (abispas) gefunden zu haben, welche 
noch mit Flügeln versehen, aus dem Hintertheile ein ziemlich hohes, 
baumartig zertheiltes, am oberen Ende mit zahlreichen, den Wespensta- 
cheln verähnlichten Spitzchen umstarrtes Gewächs, bei den dortigen Ein- 
wohnern Gia genannt, herausschieben und suchte diese Metamorphose 
durch eine (entweder misslungene oder falsche) Abbildung zu versinn- 
liehen. 

Dasselbe oder ein ähnliches Erzeugniss brachten Melville und 
Newmann, Befehlshaber der englischen Besatzung auf der Insel Gua- 
deloupe und auf St Domingo, von dorther nach England. Von nun an 
gelangte das Erzeugniss unter dem Namen der vegetabilischen Fliege 
{the vegetableFly; musca vegetabüis; musca vegetans Müll., Rozier., 
Gmel.) nicht allein bei den Naturforschern zur Kunde, sondern auchwe« 
geu seiner seltsamen Metamorphose zur öffentlichen Sprache. Der Staats- 
Minister Lord Bute veranlasste nämlich den Prof. Hill in London, die- 
sen Schwamm zu untersuchen. Derselbe erledigte diesen Auftrag in ei- 
nem eigenen, in den Pkilosopkical Transactions (Vol. 53. [1763] S. 271 — 
274.) unter dem Titel: ,an aecount of the inject caüed the vegetable Fly" 
befindlichen Aufsatze mit folgenden Worten: „Producit insula Martinica 
fungum e genere Ciavariarum, specie ab hueusgue cognüis Omnibus diver- 
sum, Hic sobolem e laterilnis emittit. Clavariae proinde soboliferae 
uomen. ei indidi. E corporibus animalium putrefactis progerminat, more 
fungi nostratis ex pede eqxdno, in nngulis cadaverum eqtdnorum nascen- 
tis. Cicada passim obvia in Martinica est, quae in statu nymphae, sub 
foliis arborvm deciduis sese äefodit, metamorphosin suam subitura, sub qua 
detentas, si tempestas anni iniqidor deprehenderit, multas necat* Cadaver 
fmjus insecti aptnm cvbile praebet semini nuperdictae davor ine, quod pro- 
inde ibidem germinat. Talern nec aliusmodi veram rei rationem esse tarn 
eertum est, quam quod maxime; quamvis vegetabili virtute muscam pollere 
imperitum vulgus incolarum credaf, et quamvis detur delineatio quaedam 
hispanica, qua planta exkibetur in arbusculam foliis temis insignem pro- 
crescens et quidem ita insecto inhaerens, ut hoc volans eandem in dorso 
gestare conspiciatur." 

An demselben Orte berichtet auch William Watson über ein 
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anderes, von New mann auf Domingo vorkommendes Entoniophyt. Nnch 
den von Huxham erhaltenen Exemplaren unterscheidet sich nämlich die- 
ses von dem westindischen dadurch, dass der ungeflügelte Insektenkürper 
einer Wespe ähnelt und dass das sich im Monat Mai in die Erde gra- 
bende Insekt etwa im Juli den ausgebildeten Zustand erreicht, als ein 
korallinischer, 2 — 3 Zoll hoher, oberwärts beschuppter Pilz heranwuchst 
und aus den abgefallenen Schuppen angeblich (?) zuerst Huppen und dann 
Wespen entwickeln soll. 

Auch Georg Edwards wiederholte jene Angaben in den: Ulea- 
nings of naturel Iiistory (B.III. Kap. 125., S. 335.) und A. Elias Büch- 
ner, Prof, in Halle und Freund von Curiositäten, suchte im Jahre 1705, 
ohne weitere Auskunft über die Autorität zu geben, den Gegenstand in 
einem eigenen Aufsatze: „de falsa crcilita metamorjihosi insecti cnjnsdam 
tmerirani« in den Act. ZVor. Physico-medic. Tarn. III. N*.;>.437. der teut- 
schen Neugierde so anzuebnen, dass derselbe wenigstens späterhin von 
O. Fr. Müller in einer: epistola ad rit'um magnificvm et exceUentissimmn 
Bücbncrmn de Mmca vegetante ettropaea (X. Act. ZVV Cui'ios. IV. 215. 
als. 45.) beantwortet werden konnte. Denselben Gegenstand fasste auch 
Rozier in einem Aufsatze: rnnscarum qvarumdam regetantimu historia 
(obstrrat.sur tu PUysifpte. 1772), ferner Fougeroux de Bondaray dein- 
sectis, in quornm cadareiibus plantae nasnmtnr (Memoir. de Ftu-adent. des 
Sciences d Paris. 17««.». p. 407.), und endlich J. Fr. Gmelin: „Be- 
trachtung der pflanz enartigen Fliegen" (Naturforscher 1774. 
IV. Stück. S. 67 — 79.) auf, und trugen durch diese Verhandlungen 
mehr zur Bekanntmachung, als zur naturhistorischcn Ergründung der räth- 
selhaften Eutwickclung des Schwamraes bei. 

Den so eben erwähnten ausländischen Entomophyten stellte O. Fr. 
Müller zuerst im Jahre 1775 die von Sebast. Vaillant fünfzig Jahre 
früher entdeckte, auch von Um \ bäum, Guettard u. A., jedoch ohne 
weitere Beachtung des Vorkommens aufgenommene, auch von Linne un- 
ter demselben Titel beibehaltene Ciavaria militaris in der Flora danica 
und in dem oben angeführten Sendschreiben de mnsca vegetante cvrajuwa 
entgegen und machte ausdrücklich auf das eigenthümliche Vorkommen 
derselben auch auf inländischen Insekten - Larven aufmerksam. 

Auch der Bitter Theod. Holmskiold war angeblich imJahre 1762 
(also früher als Müller) so glücklich, diesen seltenen Schwamm an meh- 
reren Orten auf Insektenlarven in Dänemark zu beobachten, veröffent- 
lichte jedoch seine Beobachtungen erst einige Jahre später und liess sich 
sowohl in dem Werke: Otia ruris heata, fnngis danicis impensa {Hmm. 
179«.), als auch in der von Persoon herausgegebenen Monographie: 
Cin-yj)haci Clararias Ihtmariusque complectentes (Lips. 1797), mit der ge- 
wohnten Genauigkeit über die allgemeine und besondere Natur der Entomo- 
phyten aus. Mittlerweile wurde der Schwamm an mehreren Orten und 
stets unter denselben genetischen Verhältnissen beobachtet und bald dar- 
auf durch Ekrhart's Scharfblick darin seinem Werthe näher geführt, 
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Hass er nls Sphaeria militari* zu der, ihm der äusseren Tracht nnch ge- 
bührenden Stelle im Systeme gelangte. Die fortgesetzte Bekanntschaft 
des Schwammes führte jedoch mehrere Verwechselungen mit sieh und 
man erkannte gleichsam jeden mehr oder weuiger keulenförmigen, 
röthlich gefärbten Schwamm, falls er auf einem Insekte vorkam, als den 
so eben besprochenen an. 

Die Synonymik der bald als Clararia, bald als Sphaeria mit dem 
seltsam klingenden, von dem eigenthümlichcn, bajonettahnlichen Hervor- 
schiessen der Sporenmasse zuerst von Yaillant entlehn im Epitheton', 
„militari*** bezeichneten Art, gehört daher zu den schwierigeren Aufga- 
ben der Wissenschaft, welche nunmehr beinahe nicht ohne Original-Exem- 
plare schalgerecht enträthselt werden können. Vaillant als erster Ent- 
decker einer Art bezeichnete seine Clararia militaris crocea noch mit dem 
Zusätze: ,,son pedicnle ronx et sa masse conlenr de bean saffrau. tont 
ehayrine" (bot. galL 39.), wobei, nach Anleitung der Abbildung, noch zu 
bemerken ist, dass der Stiel, als ein von dem Kopfe verschiedener Theil, 
völlig glatt, dieser aber (la masse) ringsum überhökert dargestellt wird. 
Was soll das so oft wiederholte „Caput sq-uamasitm" in Linne 's Diag- 
nose der Clararia militaris bedeuten? Wie lässt sich Spliaeria militaris, 
pileo danato elongato rvbro, stipite laerhtscnla, in dem von Gmelin be- 
sorgten Systema A«/. mit der von Vaillant und Müller gegebenen Ab- 
bildung reimen? Wie vereinigt sich ferner in ähnlicher Auwendung die 
von allen Autoren zu derselben Art gezogene : »Clararia grantdosa, ryliv 
nVic/i, basiattenwtta, snperficie granuliscarlHagineis oratis reluti erhinata" 
bei Bulliard. z.B. mit der von Persoon gegebenen und von Nees v. 
Esenbeck wiederholten Abbildung? Schon aus diesen einzelnen An- 
gaben leuchtet daher ein, dass die verschiedenen Autoren verschiedene 
Arten vor Augen gehabt und dass daher Clararia oder Sphavria militaris 
des Systems nur einen Collectiv- Titel darstelle. Diese Verschiedenheit 
sah unser Humboldt schon vor fünfzig Jahren zuerst ein und suchte 
die in den Abbildungen vorkommenden Gestaltungs- Abweichungen so zu 
erklaren, dass nach Massgabe des genetisch verschiedenen Mutterbodens 
der Schwamm eine veränderte Gestalt annehmen und überhaupt wechseln 
könne („differt CL noslra strurtura totoqne habitu pro dirersitate phalae- 
narum, quVms adnascitnr," spec.fl. friberg. 119.). Auch Persoon's Bli- 
cken konnte die Verschiedenheit der von Vaillant, Müller, Bulliard, 
Bolton u.A. gegebenen Abbildungen nicht entgehen und er bemerkte da- 
her in seiner Monographie über Sphaeria bei O. granulosa Bull.: ,,di~ 
rersa species videtur, cum stipe* valde tenuis est et basi solummodo radi- 
alis fibrosis donatns, porro grannlqe (!) in clarnlae superficic sphacrulis 
quidem similes videntnr, verum an cavae sint? an gelatina refertae? hnjus 
rei nulla apnd auetorem adest mentio;" ferner von Bolton's Sphaeria 
militaris: „etiam diversa videtur ob colt/rem obscuriorem, clamlam attenua- 
tam, kinc ventricosam et ob diver sum locnm natalem, cum de chry solide, 
cm caetei (*pän innascitvr, kaec species nihil perkibetur." In der Synopsis 
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nahm er dagegen (abgesehen von dem falschen Citate aus der Flora da- 
nica und von der Weglassung der Vaillant'schen Figur) auf alle jene 
Verschiedenheiten eben so wenig als Fries Rucksicht und begnügte sich 
mit der herkömmlich eingeführten Art. 

Zu derselben Zeit wurden auch Abarten jenes Schwatnmes bekannt 
und zwar die seltsame Var. polyvephala, minor in clandas plures dhim 
bei Persoon, welche auch Albertini und Schweiniz, Duby o. A. 
anerkennen; ferner bei Schmidt (Myk. Hft. 1. 106.) eine Var. sphaero- 
cephala, vluciUa subglubosa, strpite tenui longissima aufgeführt und ich 
habe bei der speciellen Erläuterung dieser Arten den Versuch gemacht, 
alle jene Abweichungen zu würdigen und die Synonyme zu ordnen. 

Die nächste Zugabe zu der entomophytischen Pilzreihe bestand in 
der von J. Lightfoot im Jahre 1786 auf verwesenden Insecktenlarven in 
den Waldungen der Grafschaft Buekingh entdeckten und von Dickson 
beschriebenen und Abgebildeten Sphaeria entomon*hiza, welche zwar von 
den neueren Systematikern als englisches Eigenthum wiederholt, auch 
von Schumacher {f. saell. 11. 220.) homonymisch (Sph. picrpwrea Fr. 
aufgeführt, jedoch nur von Mougeot auf den Vogesen nach Duby 's 
Zusicherung wieder aufgefunden zu sein scheint und von Withering 
(wrang. IV. 3sH.) hinsichtlich der generischen Stellung in Ansprach ge- 
nommen und mit der Gattung Mvcvr in Vergleich gestellt worden ist 

Mittlerweile, ja vielleicht auch schon unter einer anderen Zone frü- 
her, kamen noch andere, in genetischer und morphologischer Beziehung 
mit jenen durchweg verähnlichte, nur anderen Ordnungen angehörige Eu- 
tomomyketen zur Kunde, unter welchen Ilamaria fariuosa zuerst von 
Holms kiold entdeckt, sorgfältig a. a. Orte beschrieben, von Persoon 
aber anfanglich in der von ihm besorgten Ausgabe der Holmskiold'- 
schen Clavarien zu seiner Isaria crassa, späterhin aber in 4er Synopsis 
zu Isaria tntneata übergetragen wurde. Da nun Persoon in der Rama- 
ria fitriuosa Holmsk. eine eigene, von ihm nicht beobachtete Art als 
/. trnncata anerkannte, so bestand in seiner L crassa die nächste Zugabe 
zur Kenntaiss dieser Gewächse. Besonders glücklich in dem Auffinden 
der hierhergehörigen Gewächse war neuerlich der Dr. Di t mar iu Ro- 
stock und ihm verdankt die Wissenschaft die Bekanntschaft der Isaria 
velupites, arucknophila und sphaecophila nebst trefflichen Abbildungen, so 
wie Link und dem Präsidenten Neesv. Esenbeckdie Beschreibung der 
I. velutipes und /. eleuteratorvm. Die neuesten Beitrage besonders zu den 
Hyphomyketen lieferte Hr. Dr. Siemers in Hamburg, welche von Fries 
benutzt worden sind. 

Hiermit und mit einer lückenhaften Kenntnis* der bekannt gewor- 
denen Erzeugnisse, zu welchen man vielleicht noch das, seitdem syno- 
miseh berüchtigte Fungoides clavatum minus Dillen, pl. gissen s. ( Cia- 
varia lutea minima Michel, gener. 208. tab. 87. F. 5.) und Fungoides cla~ 
vatum minus Raj. syn- 14. ed. 3. oder F. parvus Intens ad ophieglossoi- 
den nigrum aeeedens Raj. syn., ferner die Isaria crassa rostris pabu- 
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Iis nigris rehtti spinulis hurreits bei Albert, u. Schw. (nisk. 3t>0.) 
und Sphaerin mtomorrhiza aus Carolina bei Fries (syst. II. 324.) schliesst 
sich, so viel ich weiss, die Geschichte der Entomophytan ab und die 
neueren Beobachter begnügten sich überhaupt mehr mit der sinnlichen 
Anschauung oder mit der historischen Kenntniss der Arten, als mit einer 
morphologischen Folgerung, obgleich sie sowohl für die systematische 
Würdigung, als zur genauen Begründung der Arten nicht hoch genug ver- 
anschlagt werden kann! — 

Dabei hege man aber nicht die Meinung, dass die Natur mit den 
so eben im Allgemeinen erläuterten Erzeugnissen einen gleichen Abschlug» 
für ihren Haushalt, so wie die Beobachter für das System gemacht habe. 
Fries (syst. II. 3&3.) kannte sogar nur eine Spiamria mit Huris: „in sylcis inter 
mvscos, aniiees etc. Enroptte et AmarkatP und gab daher stillschweigend 
zu erkennen, dass er an die Natur der Entomomyketen nicht gedacht 
habe. Zur wissenschaftlichen Förderung bleibt daher stels noch Etwas 
übrig. Es gereicht mir deshalb zur besonderen Freude, durch die Entdeckung 
einiger neuen, wegen ihrer Kleinheit bisher übersehenen Entoinophyten 
nicht allein die kurze Reihe derselben vollzähliger zu machen, sondern 
ausserdem noch bei gleicher Gelegenheit morphologische und physiolo- 
gische Verhältnisse, sowohl bei den Botanikern, als besonders auch bei 
den Entomologen, bei welchen neuerdings das wissenschaftliche Ineinan- 
dergreifen verschollen zu sein scheint, in Anregung zu bringen, durch 
welche das eine und andere gangbare Axiom auf eine eben so einfache, 
als natürliche Weise entkräftet und die Kenntniss dieser Gewächse über- 
haupt ihrem Ziele einigermassen naher gerückt wird. 

Anfangs Juni l*<}9, zu einer Jahreszeit, zu welcher nach anhal- 
tenden Regengüssen ein ziemlich bedeutender Wärmegrad von 10 — 24° 
R. und eben so warme, mit Thau begleitete Nächte sich einstellten, ge- 
wahrte ich an einem abschüssigen Teichdamme des unmittelbar bei Nord- 
hausen befindlichen sogenannten Töpferteiches, zwischen üppig erwach- 
senem Grase, in Gesellschaft von Dicranum purpureum, Milium caespi- 
tieivm, Funaria hi/grometrica, Marchantia polymorpfta, (sehr grosser ausge- 
bildeter) Peziza purpurasceus u. a. dergl. Gewächsen, eine auf einen 
kleinen Raum zusammengedrängte Heerde kleiner, durch gelbliche Farbe 
das Auge anlockender und etwa als sich jugendlich entwickelnde, nach 
Art eines Agaricus corticola gestaltender Pilze und nahm diese aus Neu- 
gierde zur Ansicht auf. Je näher die fraglichen Pilze dem Auge ange- 
rückt und je genauer sie beliebäugelt wurden , desto mehr entfernte sich 
die so frischweg primo obtuttt, gleiclisam aus der Luft gegriffene, aber 
keineswegs den botanischen Blick entehrende Ansicht, und die Loupe 
führte bald darauf myketische Erzeugnisse vor. welche selbst dem seit 
mehreren Decennien ununterbrochen beschäftigten Auge kein genügendes 
Geständniss abzuzwingen vermochte. Ich sah mit verlegenen Blicken 
Haftfasern auf einer Inseckten- Larve, einen deutlich ausgebildeten Stiel, 
ein wenngleich demselben angenähertes, dennoch freies, mutzen- oder 



Digitized by Google 



ist 



VIII. Naturgeschichte der 



kappe nförmiges, regelmässig bewarztes Stromn von der Grösse eines 
Hanf- oder Bübsaamenkorns, und wusste zuletzt doch noch nicht, was 
mir vorlag! Das seltsame Vorkommet] und noch mehr die Zergliederung 
des Hutes erinnerten auf der Stelle eben so ernsthaft an Splaeria w'UUn- 
ris, als an wesentliche Merkmale, durch welche das Ding vorläufig als 
Spl/atria mitmta gehuldigt wurde. Unter ähnlichen Bedingungen nahm ich 
vor mehreren Jahren zwischen Mtnchnvtia polymorplia mein kentra spu- 
rium wi(T< erp/ (ihtm auf und würde kaum an ein entomogenetisches Ver- 
hältnis* gedacht haben, hätte mir nicht das Vorkommen der übrigen Pilze 
und deren gegenseitige Aehidichkcit vorgeschwebt. Mit den dargebote- 
jfen natürlichen Gaben noch nicht zufrieden, versuchte ich auch die Er- 
zeugung dergleichen Pilze zu erkünsteln und hatte bald das Vergnügen, auf 
einigen spanischen Fliegen, welche ich zu dem Ende in einem der Mor- 
gensonne ausgesetzten Glase der grünen Materie einsenkte, aus einer weis- 
sen Fasermasse erhseugrosse Pilzkügelehcu und aus diesen bald darauf 
einige ausgebildete, mit einem .V" hohen Stiele {restützte Hutpilze her- 
vorgehen zu .sehen, welche ich zwar als Agarictu (Coprimtx) mtcmop/.i- 
las anerkannt, nicht aber weiter beobachtet habe. 

Ein fortgesetztes, aber für anderweitige Ausbeute fruchtloses 
Nachsuchen wurde endlich noch in so fem belohnt, dass ich. gleichsam 
unter Holms kiold's ähnliche Erzeugnisse zu gleicher Zeit zuführendem 
Glückssterne, noch auf mehrere, aus verwesenden Spinnen und Fliegen 
üppig hervorsprossende Ismim stiess, und durch dieses günslige Zusam- 
mentreffen auf der Stelle, gleichsam durch eine Aufforderung der Naiur 
veranlasst, den Fjitschluss fasste, auf die Naturgeschichte dieser eigen- 
thümlicheii Schwnmmioimcn einzugehen und einen allgemeinen Aufriss 
zu derselben zu entwerfen. 

Genesis und Morphosts dieser Entomophytcn spielen aber in der "Sa- 
turgeschiehte derselben eine zu bedeutungsvolle und zur Beantwortung 
von mancherlei Fragen Veranlassung gebende Rolle, als dass dieselbe 
sofort ohne eine wissenschaftliche Erläuterung mit einer speciellen l'i Ver- 
suchung der Gattungen und Arten eingeleitet werden dürfte, und es wird 
mir angenehm sein, nenn auch andere Freunde der Natur dem, durch 
Zufall herbeigeführten Gegenstände einige Aufmerksamkeit fernerhin 
widmen. 

Ich beginne daher, im Begriffe der ersten Wcgbahnung, die Natur- 
geschichte der Eiitomophvten mit Vorausschickung folgender Allgemein- 
Sätze : 

1) Entomophytcn (entamop/tyta*) nenne ich diejenigen Gewächse, 
welche sieh zu einer gewissen, dem Entstehen besonders geeigneten Zeit 
und unter dem Zusammentreffen der, die Erzeugung begünstigenden Ver- 
hältnisse (Feuchtigkeit, Wärrae, innere Anlage des Mutterkürpers) uuinit- 



•) To tvtouor, ein Insekt j iö quor. rio Gewächs. 
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tclbar aus eigenen, an sich gewissermassen von Natur dazu bestimmten, 
vegetativen Theilen eines Insekten-Cadavers vou selbst, d. h. ohne Saarn- 
linge entwickeln und sich als selbststäudige Vegetabilien an andere, nicht 
auf diese Weise entstandene hinsichtlich der Äusseren Tracht anschliessen. 

Das Insekt kann also ohne den Schwamm, dieser aber nicht ohne 
jenes entstehen oder bestehen. Der Thierkörper bietet dem Gewächse 
einen von der Natur zur Mitgift überwiesenen Mutterboden zuverlässig 
dar. Daher wird ihr Vorkommen, wie schon Holmskiold richtig be- 
merkt, einzig und allein auf die Insekten beschränkt, und mit demselben 
Hechte, mit welchem man z. ü. Erd- und Holzpilze u. a. terminologisch 
sanetionirt hat, muss man auch die auf den Insekten ausschliesslich 
vorkommenden annehmen. Der thierischc Mutterboden darf also den in 
Hede stehenden Schwämmen nie fehlen, wenn er auch früher von Yail- 
laut, Buxbaum, Bulliard u. A. übersehen worden und im überschüt- 
teten Zustande auch leicht verborgen bleiben konnte. 

Zu dieser spontanen Entstehung hat die Natur, nach den zur Zeit 
bestehenden Beobachtungen, zwei Familien der Cellular- Gewächse be- 
stimmt, nämlich die Algen und die Pilze. Jene heissen daher die vege- 
tabilischen Insektcn-Fadeusprosser (entomophykeu), diese vege- 
tabilische Inse kten-Keulenwurzler (entomomycetes), und auf 
beide findet die so eben gegebene Definition allgemeine Anwendung 

In fast gleicher oder analogischer Beziehung stehen die vegetabi- 
lischen Miethhnusler (vegetabilia parasitica) im Allgemeinen und zwar un- 
ter den Vascular- Gewächsen: Visrum, lAnanthus, JMonoiropn und Oro- 
banc/te, unter den Cellular-Gewächsen zunächst die von Link sogenann- 
ten Epiphytcn: Erysibe Theophr., AlphitLmr.rjtha Wallr. und viele, 
nach den Mutterboden verschiedene andere. 

2) Zur Entwickelung jener Gewftchsformen trägt ein besonders 
günstiges Zusammentreffen von Umständen oder Einflüssen, welche jedoch 
nach der Natur der Arten einen verschiedenen Erfolg bedingen können, 
bei. Dahin gehört die Beschaffenheit des Standortes, die mehr oder we- 
niger günstigen Witterungs- Verhältnisse, oder auch, wie es scheint, die 
individuelle Disposition des Insektes. Die hierher gehörigen Organismen 
sind einzig und allein auf gewisse abgestorbene Insekten und auf deren 
Entwickelungskörper verwiesen. Die urthätige Genesis ist und bleibt un- 
umstösslich wahr, allein von dem thierischen Mutterkörper abhängig, 
desto schwerer aber zu deuten. Der ursprüngliche Keim oder die An- 
lage zur Entstehung der Entomomyketen kann daher nur in dem Insekte 
sei tat verborgen liegen und mit dem Beginnen der Fäulniss, unter glei- 
chen Umstünden, zur Fortbildung eingeleitet werden. Späterhin bei wei- 
ter vorgerückter Fäulniss gilt das Insekt nicht mehr «1s jeder andere 
durch den Prozess der Fäulniss zur vegetabilischen Urbarkeit vorbe- 
reitete vegetabilische oder animalische Körper. Demungeachtet ist noch 
kein Beispiel vorgekommen, dass ein entomomyketisches Erzeugniss von 
dem, ihm von der Natur angewiesenen thierischen Mutterboden abgewi- 
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chen sei und sein Spiel auf anderen vegetabilischen Körpern, so geeig- 
net dieselben auch den angeblich herumfliegenden Saamlingen sein wür- 
den, begonnen und vollendet habe! Daher die Seltenheit jener Erzeug- 
nisse! — 

Auf die in Rede stehenden genetischen Verhältnisse hat man früher 
oder wenigstens seit der Zeit ihrer Bekanntwerdung mehr als neuerlich 
Rücksicht genommen, in der neuesten Zeit sogar die seltsamen Erzeugnisse, 
soviel mir wenigstens in Nordhausen bekannt werden konnte, nur histo- 
risch ohne alle genetische Beachtung vorgetragen. Mir scheint die Entste- 
hungsweise sowohl fiir die Gattungs-Charakteristik, als für die gesammte 
Theorie über die Erzeugung der vegetabilischen Miethhäusler von der 
grössten Wichtigkeit zu sein. Nur wenige Beispiele möchten wohl mit 
einer so bündigen Klarheit gegen das von Harvey begründete und sogar 
neuerlich wiederum angenommene und auch auf die Vegetabilien überge- 
tragene Theorem: „omne ritnim ex ovo" als eben die Entomophyteit spre- 
chen und geradezu das Gegentheil, eine vollkommen unabhängige, durch 
einen geheimen Vegetations-Akt vor sich gehende, spontane Entstehungs- 
weise bestätigen. 

Hill und Holmskiold, welche besonders durch das eigentüm- 
liche Vorkommen dieser Schwämme auf Insekten und deren Entstehen 
beschäftigt wurden, suchen zwar Möglichkeiten auf, durch deren Begün- 
stigung eine Erzeugung durch Saamen oder Sporen Statt finden soll, 
welche jedoch nach meiner Ansicht ausser den Gränzen der Wahrschein- 
lichkeit liegen. Hill nimmt geradezu einen Liebergang der Sporen durch 
Auflug oder Anschwemmung bei seiner Clararia auf die Cadaver des In- 
sektes und eine daraus erfolgende Entstehung an („cadarer /tujns inserti 
aptvm ntbite praebet semini ClaraHac suboliferae, qmd jrroinde ibi ger- 
minat u ). Holmskiold mochte sich wegen der undurchdringlichen Struc- 
tur, welche den betreffenden Insektcntheilen eigen ist, nicht mit jener Ent- 
wickelungsweise zufrieden stellen (coryp/t. p. 63.), meinte vielmehr, dass 
der Saame von den Larven wirklich verzehrt, im Inneren derselben ei- 
nige Zeit verweile (..semen jam aiitea in risceribvs inseeli inclitsvm ser- 
rari" l. I. p. 64), sogar als Gift zum baldigen Absterben desselben bei- 
trage : „senten non egestum in rentricido manet, durante metamarpbosi, snb 
tpta inseeivm mfrrünr, perimentUms illnd dapibus e fungo depastis, sire 
ipiod hujvs coro in ipsum vi qnadam veneni agat sire qnod seinen eroht- 
tione sua illnd. enecet, u l. I.) und auf diese Weise der Körper des Insek- 
tes als Mutterboden diene. 

Zur Anwendung einer, von den Beobachtern angenommenen Ent- 
stehung gehört allerdings ein hoher Grad einer gesteigerten Einbildungs- 
kraft, nnd wenn man das seltene, ja gewöhnlich vereinzelte Vorkommen 
dieser Entomomyketen ohne unmittelbaren Zusammenhang mit einem an- 
deren Körper umsichtig veranschlagt; so kann dem unbefangenen Beob- 
achter nur die Ueberzeugung zu Theil werden, dass diese Schwammbil- 
dungen in unmittelbarer Beziehung mit den animalischen Mutterboden 
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ohne alle andere Mitwirkung stehe und ohne eingeschwemmten, einge- 
führten oder auf irgend eine anderweitige Weise angeeigneten Saamen 
sich von selbst oder durch eine eigne Naturkraft, wie so manche andere 
Gewächse, zu erzeugen im Stande sind! — 

3) Wenngleich Holms kiold angiebt, Menschen und Thiere mit 
seiner Oararia mititttris prüfungshalber gefuttert zu haben und daraus 
auf ein häufiges Vorkommen derselben geschlossen werden kann : so ge- 
hört wenigstens die Erscheinung aller Arten in unserer Gegend zu wirk- 
lichen Seltenheiten. Eine solche Vereinzelung darf auch in so fern kein 
Wunder nehmen, als nur unter den ausgesuchtesten Bedingungen das 
Entstehen der Entomomyketeu von Statten gehen möchte und dass zu 
denselben ein günstiges Zusammentreffen von Feuchtigkeit und Wärme 
und besonders noch eine innere individuelle Anlage des Insektes zur 
Schwammerzeugung zu den unerlässlichen Bedingungen gehören. 

4) Die von dem Insekten-Cadaver vegetativ abgeschiedenen Erzeug- 
nisse scheinen durch die stattfindende Genesis gewisse Umbildungen, 
theils in ihren chemischen Bestandteilen, theils in der Bildung der ana- 
logeu Fruchtwerkzeuge zu bestehen und weichen daher vielleicht von den 
übrigen Gattungsveruandten nicht allein hinsichtlich der Wirkung auf den 
thierischen Organismus, sondern auch der Form und der inneren Fabrik 
der mit dein Fruchtapparate analogen Theile ab. 

») Sämml liehe toxikologische Handbücher haben weder von den 
Schimmelpilzen, noch von den Kerupilzen verdächtige oder schädliche 
Arten verzeichnet und man kann gestehen, dass zur Zeit namentlich ha- 
rt, i und Sphaei'iti allein nur hinsichtlich der unverdächtigsten Eigenschaften 
bekannt geworden sind. I lagegen bemerkt schon Holmskiold, dass seine 
liamariu fariuosn (Isarin trnncata Pers. syn.) neben einem Wohlge- 
schmacke noch eine gewisse Schärfe auf der Zunge hinterlasse, welche 
allen übrigen Arten abgehe, dabei aber weder Uebelkeit noch Erbrechen 
errege (/. /. S. 67.). 

Eine andere Bewandtniss scheint es ferner mit Sphaeria militari* 
zu haben, und derselben dürfen wir, wenn anders Holmskiold' s Ver- 
suche Glaubwürdigkeit verdienen, wenigstens nicht das Epitheton des 
Verdachtes absprechen. Holmskiold vergleicht die Schärfe dieses 
Schwammes mit der des Agaricus piperatus, wie er sowohl, als einige 
seiner Freunde durch das Kauen eines Stückchens des Pilzes erfahren zu 
haben versichern. Ausser der Wahrnehmung dieser eigentlichen Schärfe 
vermehrte der gekauete Pilz die Speichelabsonderung und dann und wann 
stellte sich auch mit dieser ein gewisser Ekel ohne Erbrechen ein. Ein 
Hündchen, welchem etwa eine halbe Drachme der Substanz mit Fleisch 
beigebracht wurde, verrieth Uebelkeit, welche bald mit wirklichem Er- 
brechen endigte. Grössere Hunde genossen eben so wie Hühner doppelte 
Portionen ohne Nachtheil. Darüber habe ich keine eigenen Erfahrungen 
einsammeln können, glaube jedoch behaupten zu müssen, dass die gif- 
tigen Eigenschaften der Sphaeria wenigstens nicht die Tödtuug des lu- 
ll 
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sektes, welches später als Mntterboden diente, so wie Holmski ohl an- 
zunehmen nicht abgeneigt ist, bewirkt haben. 

6) Ueberblickt man die Gesammtgeschichte der bisher bekanntge- 
wordenen Entomomyketen, so überzeugt mau sich, dass sie zu zwei 
Hauptabtheilungen, nämlich den Schimmel- und Kernpilzen überhaupt oder 
auf die Isarien und Sphaeriaccen insbesondere zurückgeführt werden 
können und dass ihr Vorkommen sowohl in Amerika, als in Europa nach 
feststehenden und übereinstimmenden ISormen genetisch und morpholo- 
gisch begründet werde. 

Die von den ersten Beobachtern aus einein fremden Weltheile mit- 
gebrachten Entomophyten schliessen sich unfehlbar auch an die vater- 
ländische Vegetation an und wenngleich von dem spanischen Jesuiten die 
natürliche Darstellung in einem fabelhaften Gewände erschien, so leidet 
es dennoch keinen Zweifel, dass ein Insekt an einem abgestorbenen Theile 
seines Hinterkörpers einen keulenförmigen, dann und wann baumartig ver- 
zweigten Schwamm, mag er zu Isoria oder Sphaeria gehören, wie we- 
nigstens durch Hill 's und Watson's Beschreibungen noch nicht ganz 
sicher gestellt worden ist, ausgebildet habe. Obgleich sich erwarten 
llisst, dass bei den Fortschritten, welche die Entomologie seitdem gemacht, 
auch jene Seltsamkeit zur Sprache gekommen sei, so bin ich dennoch 
zufällig gerade in dem Zweige der ausländischen Wissenschaft zu kurz 
gebunden, als dass ich mich darüber mit angemessener Bürgschaft aus- 
lassen möchte. Unbemerkt will ich jedoch nicht lassen, dass der soge- 
nannte Wollschwanz {Cicada lanata L.) aus Ostindien (vergl. Sulzers' 
Geschichte der Insekten, S. 90. Taf. IX. Fig. 11.) eine annehmbare 
Uebereinstimmung mit einer Isaria darlege und das sich dann der „antis 
lanatvs" bei Linne oder „die wollartige Masse" bei Sulzer als das 
vegetabilische Erzeugniss aufklären würde. Selbst Persoon (commevt. 
de fungis elavaef. p. 141.) erkannte in dem Anhängsel der in Blumen- 
bach's Sammlung gesehenen Cicadc die vegetabilische Natur an und 
Blumenbach (Handbuch der Natitrgescft. 356.) ist nicht abgeneigt, in 
den schneeweissen Flecken am Hinteileibe der Cicada lanata L. (Lyslra 
Fabr.) Ueberreste von den Keulenschwämmen, welche vorher auf der 
Larve oder Puppe des Thiers gewachsen sind, anzunehmen. Für das 
System wurde daher dieses noch zweifelhafte Gewächs neu sein. 

7) Die Entstehung der Entomophyten lässt sich nur als eine zu- 
fällige und von geschlechtlicher Einwirkung unabhängige (generatio spon- 
tanea) erklären und mit der, der parasitischen Pilze oder namentlich der 
sogenannten Epiphyten in gegenseitige Vergleichung stellen. Die Ent- 
stehung der Entomophyten aus der von den betreffenden Insekten ver- 
zehrten oder denselben späterhin angeflogenen Sporen, scheint geradezu 
aus dem Bereiche der Möglichkeit gerückt zu sein. Von Seiten des thie- 
rischen Mutterbodens gehört eine, vielleicht auf einem chemischen Füul- 
niss-Prozess, dem Schaffer so mancherlei myketischer Bildungen, begrün- 
dete Anlage und von dem Standorte müssen mit dieser noch andere, jenen 
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entsprechende Einflösse oder zufällige Vorbereitungen zusammenfallen, 
wenn ein solches Erzeugniss hervorgehen soll. Daher die Seltenheit der 
Entomomyketen, weil zur Entwickelnng derselben ganz zufällige Ursa- 
chen und das abgemessenste Zusammentreffen derselben schaffen und zur 
Begründung eines Exemplars wirksam sein müssen. In wie fern jedoch 
die individuelle Anlage von Seiten der tbierischen Natur zur Begründung 
des vegetabilischen Erzeugnisses wirksam sei, ob letzteres von der Gat- 
tung oder Art des ersteren abhänge und dadurch die specielle Entwicke- 
lung des letzteren bedingt werde, darüber habe ich zur Zeit keine Er- 
fahrungen einsammeln können. Holmskiold mag über diesen Gegen- 
stand schon Beobachtungen gemacht haben, indem er z. B. behauptet, 
dass Sphaeria militaris hauptsächlich auf den Puppen der Pimlaena 
Noctna L. gedeihe. Der um die Kenntniss dieser Gewächse verdiente 
Dr. Siemers in Hamburg, welchem Fries die rühmlichsten Beiträge 
verdankt, hat vielleicht noch gründlichere Beobachtungen darübergemacht! 

b) Die Entwicklung geht gleichsam in Folge eines Gährungs-Pro- 
zesses rasch vor sich; in warmen Climaten, wie es scheint, unmittelbar 
mit dem langsam erfolgenden Absterben des Insektes, bei uns dagegen 
nur auf halb verfaulten und vergrabenen Insekten (Käfern und Spiniien) 
oder auf Larven an feuchten Orten zur Frühjahrszeit. Das Bestehen mag 
wohl nach Massgabe der Ausbildung verschieden, jedoch der Natur nach 
kurz sein und an ähnliche Verhältnisse des Mutterkörpers erinnern. Be- 
sonders schnell entwickeln sich die sogenannten Entomophyten und die 
schimmelartigen Entomomyketen und erstere zerfallen oft schon nach einer 
ephemerischen Lebensdauer und leztere vergehen mit der Verflüchtigung 
der Sporen. Die auf den Insekten von mir beobachteten Hut- Pilze brin- 
gen einige Tage mit der Entwickelung zu und vergehen, nach der Art 
der Coprini, eben so schnell wieder. Länger bestehen dagegen die Kern- 
Pilze, vertragen jedoch kaum Licht- und Sonnen-Einfluss, gedeihen daher 
eben so wie jene in einer feuchten Atmosphäre, und beschleunigen die 
Entleerung des Sporengehaltes eben so schnell, als ihr das Zusammen- 
schrumpfen des fleischigen Trägers nachfolgt. 

Nach diesen allgemeinen Vorbereitungen gehe ich zu der speciellen 
Ausführung über und beginne dieselbe mit den unvollkommenen Gebilden 
aus der Familie der Hyphomyketen. 

I« Die schimmelartigen Insekten-Wurzler (Hypko-entomo- 
mi/cctcs). Hierher rechne ich nicht die durch den Prozess der Fäulniss 
eines jeden organischen Körpers hervorgerufenen Schimmel -Erzeugnisse, 
vielmehr nur diejenigen , welche ausschliesslich den Insekten eigenthüm- 
lich sind. Dieselben zeichnen sich durch eine Neigung des Pilzkörpers 
zur Keulenform, durch Gleichartigkeit der Farben desselben und der Spo- 
ren aus und gehören der bekannten Gattung Isaria Hill, nach den zur 
Zeit bestehenden Grundsätzen als eine von den übrigen auf vegetabilischen 
Körpern gedeihenden Abtheilung, welche man Isariae entomopkilae (Isa- 
riae ephoae, hyphasmate ex insectis emergente Wallr. crypt.il. 300.) nen- 

11 • 



Digitized by Google 



VIII. Naturgeschichte der 



nen mag, aber allemal genetisch unterscheiden wird, an. Die Kenntniss 
derselben ist, ausser früheren Andeutungen von Holmskiold, Persoon, 
Ditmar, Link, Nees v. Esenbeck und besonders durch die von 
Fries benutzten Entdeckungen des Dr. Siemers aus Hamburg dem 
Ziele näher gerückt worden, und ich werde daher hier nur die einzelnen 
Arten im Allgemeinen nach dem Vaterlande in Anregung bringen und auf 
die klassischen Stellen verweisen. 

A. Mut r ia v i a. entomophllue; i europaeae. 

1) Isnria eleuteralonim Nees., hyphasmate filiformi subramoso s. 
a basi inde ramuloso subcompresso uudique in floecos sporophoros soluto 
albo demum fusoescente. 

/. eleuteratontm, Nees Syst. Hl t. VII. f. 84., Per s. myc. I. 45. 
Wallr. crypt. II. 306. Link. spec. II. 113. Fries, syst. III. 274. 
Besonders gern auf Laufkäfern zur Herbstzeit. 

2) Isaria fioecosa Fr., hyphasmatibus caespitosis simplieibus subu- 
liformibus albis uudique in lloccns sporophoros solutis iisque veluti to- 
mentosis. 

I. fioecosa Fr. syst, III. 274. 
Auf den Larven der Jiombyx Jacobaea, Siemers. 

3) Isaria strigosa Fr., hyphasmatibus caespitosis subsimplieibus 
subuliforinibus albis aripresso - sporophoris demum veluti calvescentibus 
stramineis. 

I. strigosa Fr. syst, III. 274. 
Auf den Puppen der Noclna Ypsilon. Siemers. 

4) Isaria arachnophilu D i t m . . hyphasmatibus gregariis simplieibus 
clavatis albis uudique in iloecos sporophoros solutis iisque pulverulento- 
puberulis. 

/. arachnophila Ditm. in Sturm, germ. III. t. 55., Link. spec. II. 
113., Pers. myc. L 4')., Wallr. crypt. II. 306., Fr. syst. III. 273. 
Auf sehr kleinen Spinnen zur Herbstzeit. Di t mar. 

5) Isaria leprosa Fr., hyphasmatibus caespitosis carneis stipite con- 
tiguo clavulisque incrassatis uudique iloecosis pulveruleutis. 

I, leprosa «. et ß. corallina, clavulis fasciculatis Fr. syst. III. 273. 
Auf den Puppen der Noctua instabüis. Siemers. 

6) Isaria tartarea Wallr, hyphasmatibus distinetis simplicissimis 
confertis liuearibus albidis a basi aequali inde globulis sporophoris 
sphaericis concoloribus veluti pedicellatis confertis iisque demum sporidiis 
subrotiindis hyalinis foetis obsessis, veluti coralloideo-torulosis. 

/. sp/tnerophora Wallr. in lit. 

Auf einer kleineu , mir unbekannten Spinne zur Herbstzeit. 
Die der Fäulniss nahe Spinne wird nach und nach ringsum von 
einzeln, aber dicht stehenden weisslichen Pilzkörpern umstarrt. Derselbe 
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ist von linealischer Form, 2 — 3"' hoch, cylindrisch, aus einem unregel- 
mässigen Zellengewebe zusammengesetzt, dessen peripherische Endzellen 
etwas von der Axe abweichen, au der Spitze anschwellen und endlich 
sich als kurz und abstehend gestielte Sporen-Behälter ausbilden. Die- 
selben umstarren vom Grunde bis zur stumpflichen Spitze den Pilzkör- 
per gleichmässig, dergestalt, dass derselbe keineswegs hinsichtlich seiner 
Gestalt, wohl aber in seinen Dimensionen vermehrt wird, daher gleich- 
formig linealisch-cylindrisch, durch angenäherte Absätze oder Unterbre- 
chungen korallinisch und unter der Loupe durch die nicht faserige, viel- 
mehr grobkörnige Sporen-Umlagening ein eigenthiimliches Aeussere ge- 
winnt und gewissermassen an ein Sphaerophoron erinnert. Unter massi- 
ger Vergrösserung des Mikroskopes erscheinen die erwähnten Sporen- 
Behälter ziemlich gross, durch die vom Pilzkörper abgelöseten Zellen 
gleichsam gestielt, mit zahlreichen kleinen Sporidien angefüllt, welche je- 
doch in dem hinzugegossenen Wasser nicht frei werden und daher in ge- 
trocknetem Verhalten des Pilzes zu dem weinsteinartigen oder krystallini- 
schen Aeusseren beitragen. 

7) Isaria crassa Pers., hyphasmatibus subcaespitosis albis e basi 
stipitiformi distincta simplici demum calvescente tenuata abrupte in cla- 
vas cylindricas undique farinaceo-sporophoras incrassatis. 

/. crassa Link sp. II. 122. nec Pers. nisi emeniL 

1. farinosa Fr. syst, III. 271. nec Dicks. 

«. velutipes, stipite floecosa, clara integra. — /. relutipes Link. 
dissert. I. 18. fig. 32. Ditm. in Sturm, germ. t. 54., Nees v. Esenb. 
Syst, fig, 95., Pers. mye, europ. I. 45. • 

ß- crassa, stipite glabro dilute flaecscente, clara indicisa. — I 
crassa Pers. syn, 697., myerd, enrop. I. I. Alb. et Schw. nisk. 3ö0. 

y. truncata, clavae apice inciso dein ramuloso. — /. truncata 
Pers. /. /. 

Auf halbverfaulten Puppen an schattigen Orten. 
9) Isaria sphecophila Ditm., hyphasmatibus gregariis simplieibus 
filiformibus rigidis elongatis dilute iimbrinis, e basi glabra mediotenus in 
nodum contortum abrupte incrassatis, apice attenuato puberulo cineras- 
centibus. 

/. sphecophila Ditm. in Stnrm. germ. t. 57., Link, spec, II. 113., 
Fries, syst III. 275. 

Ceratonema Crabronis Pers. mye, L 48. 

Auf halbverfaulten Hornissen. 
9) 'i Isaria exoleta Fr., hyphasmatibus e basi pythmenes fibrosos 
elongatis compresso-filiformibus dilute fuscis concoloribus uudique pulve- 
rulentis fragilibus. 

/. exoleta Fr. syst, III. 275. 
Auf den Larven eines Nachtschmetterliugs. Dr. Siemers. 
ff americanae. 
\Q) haria aranearnm Schwein., hyphasmatibus clavatis setaeeis 
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citrinis apice pulverulento concoloribus ex crusta lutcscente eifusa su- 
beuutibus. 

/. phalangiophila Link. spec. II. 114. 

/. uranearum Schweiniz. caruU 11. 1209. Fr. syst. IJ1. 273. 
Auf Spinnen in Carolina, v. Schweiniz. 

II) Isaria spkivgvm Schwein., hyphasmatibus siiuplicibus longis- 
sirnis compressis setaceis albidis pulverulentis ex crusta sericea gregatim 
subeuntibus. 

/. sp/tingtim Schweiniz. carol. w. 129*. Fr. syst. III. 27;». 
/. sphingophila Link. spec. II. 114. 
Auf halbverfaulten Abendschmetterlingen in Ober-Carolina häufig 
v. Schweiniz. 

II. Die hutförmigen Insekten-Wurzler (entomtmycetes pi- 
leati)» — Mir ist nur eine Hut-Pilzart auf einem Insekteiikörpei' und zwar 
auf einer im Wasser verfaulenden Lytta vesicatoriu Fabr. vorgekommen, 
dessen ursprüngliche Entwickelung unter der Larve eines eigenlhümlichen 
Schimmels beginnt und erst spater wider Erwarten als Hutpilz hervor- 
tritt Derselbe gehört zur Gattung Coprinus Lk., entwickelt sich aber so 
schnell, dass ich von dem ausgebildeten Filze weder eine Beschreibung, 
noch eine Abbildung cutwerfen konnte, weil er als Ephemere bei wieder- 
holten Versuchen mich stets im Stiche liess. Merkwürdig erseheint im 
Vergleich zu den übrigen Gattuugs-Genossen die äussere Bekleidung des 
Hutes sowohl für das blosse Auge, als auch unter dein Mikroskope. Von 
diesem Pilze, welchen ich übrigens Agaricns oder Coprinvs enUnntiplähts 
vorläufig genannt habe, werde ich daher erst später Auskunft ertlieilcn. 

III. Die kerupilzartigen Entomophyteu (entomo-pyreiumy- 
cetes.) — Diese scliliessen sich allerdings nach Massgabe der Form de* 
Trägers an die weitläufige Gattung Sp/mei'ia an, machen auch einen Theil 
der Sphaeriaceen aus und sind von den Neueren als eigene Abtheilung, 
z. B. von Tode als Sphaeriue villi ferae, von Schmidt als Sph. clarutce 
in Gesellsshaft der Sph. capitata, op/nvglossoides der Gattung eiugereihet 
und von den verälinlichten Hypoxylonten abgesondert worden. 

Obgleich ich weit entfernt bin, gewissen natürlichen Gattungen in 
ihrem Reichthume durch fein hervorgesuchte Gattungs-Merkmale Zwang 
anzuthun , so glaube ich doch durch wesentliche Abweichungen der hier- 
hergehörigen Arten berechtiget zu sein, auf eine Trennung derselben ein- 
gehen zu müssen m d versichere, dass die Gattungs-Merkinale meines 
Kentrospwiinn von Sphaeria durchweg ausreichen. 

Der parasitisch-animalisirte Ursprung und der unzertrennliche Zu- 
sammenhang des Pilzes mit dem Mutterboden, ohne dessen Vermittelung 
der Pilz nach Müller's, Holmskiold's, v. Humboldt's u. a. Beob- 
achter sich nicht entwickeln kann, scheint einen wesentlichen Einiluss auf 
die innere Oekonomie und Sporenbildung des von dem Insekte ausgehen- 
den oder vegetabilisch abgeschiedenen Pilzes zu haben. Anders lässt 
sich wenigstens bei Uebereiustimmung der Form des Trägers die abwei- 
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chende Sporen-Bildung nicht erklären. Selbst Splmeria nphwglossoidcs, 
als ein, durch vegetative Abscheidung bedingter Miethhüusler auf Cerau- 
ii in in möchte schon eine ernsthafte Erinnerung an eine verschiedene 
Ausbildung der Fruchtwerkzeuge, der haftfaserigen Anheftung und auch 
der allgemeinen Tracht gewähren und sowohl in genetischer als morpho- 
logischer Beziehung eine Gattnngs-Trennung an die Hand geben. 

Die Merkmale, welche eine gegenseitige Gnttungs- Verschiedenheit 
versprechen, bestehen etwa in folgenden Beobachtungen: 

1) Die auf den Insekten gedeihenden Kernpilze werden durch wur- 
zelähnliche Fasern, welche ich desshalb, weil sie Verlängerungen der 
Zellen des Trägers sind, in Vergleich mit den, den Flechten eigenthämli- 
chen Haft er n (pythmenes, vergl. ISaturff. d. Fwftten. B. II. 35.) stellen 
möchte — unterstutzt und an dem Mutterkörper bald llächenhaltig, bald 
keilförmig befestiget. 

2) Dieselben Pilze entfalten ausser jenen, andere Theile, durch welche 
eine höhere Stufe der Entwickelimg unleugbar angedeutet wird. Ausser den 
genannten Haftfasern bilden sie eine Stutze, ein fleischiges, typisch gestal- 
tetes Stroma und mit demselben innere und äussere Hullen der Frucht- 
werkzeuge aus, welche nach Art höher organisirter Vegetabilien beschaf- 
fen und die Sporeiischläuche zur Zeit der Keife auf eine eigenthüiiiltche 
Weise gleichsam mit einer pfeilschnell vor sich gehenden Entleerung von 
sich stossen und unter günstigen Bedingungen mit dieser, aus den Mün- 
dungen herausgestossenen Sporen-Mnsse einstweilen in Gestalt nadelftir- 
miger Herannahungen umstarrt werden, dass an einer zahlreichen An- 
sammlung von dergleichen Sporen-Entladungen das unbewaffnete Auge 
gleichsam an einen weichwolligen oder stachel-umstarrten Körper erin- 
nert wird („capite est scvbiuae instar aspero mint spi/tis ohsito* Holmsk). 

3) Die in Rede stehenden Pilze bilden in den Fruchtwerkzeugen 
keineswegs Sporen, vielmehr Sporeiischläuche aus. durch welche eben 
die Verschiedenheit der Gattung von anderen begründet und überhaupt 
aus dem Bereiche der Sphaeriaceen verwiesen wird. 

Menirogporium Wallr. »piesstraeger. 

Stroma carnosum figuratum, clavatum s. mitratum, sti- 
pite distineto sterili illud penetrante e basi pythinenitia su~ 
beunte suffultum. Pyrenia nucleiformia peripherica pulpa 
gclatinosa ascidiis intermixtis foeta, dein in totidem oscula 
verrucas mammillares superficiales perlundentia reclusa. As- 
cidia e basi ramosa elongato-cy lindrica obtusa hyalina sub- 
tilissiina aspora peuicilliformia, primurn pulpa pyrenioruin 
foeta, dein ex osculo tenuissimo aciculae instar protrusa. 
Sporae nullae. 
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Spkaeriae vüliferae Tod. — Sph. clamtae Schm. 

Mycetes entomogeni camosi colonm varietate insignes, mmtti, fn- 
gaces, quoad stromatis formam externem pyreniorwmtpte dispositUment cum 
Spkaeriae generis tribu cordieipite Fr. analogi, uscidiwum fabrica tarnen 
ab omnibus aberrantes. 

f capitata, stromate sphaerico. 

1. Mentrotporium microeephalum Wallr. 

K. stromate sphaerico carnoso coenileo-'purpurascente a vertice 
convexo inde verrucis conicis acutis miirimis punetiformibus irregulariter 
dispositis concoloribus expuneto in basin stipitem ainbeuntem clausa in 
ro tun dato, stipite stricto simplicissimo cylindrico tenaci roseo- pnrpuras- 
cente undique aequali apythmenino, pyreniis ovato-subrotundis pallide coe- 
rulescentibus. — Tab. III. fig.10 — 16. Sphaeria microcep/ialu Wallr. in lit. 

Auf verkohlter Erde einer wiederum vegetabilisch urbar geworde- 
nen, unter der Ebersburg bei Hermannsacker belegenen Meilersteile in 
Gesellschaft von Marchantia polymoi-pha und Funaria Jtygi'omelrica zur 
Frühjahrszeit. 

Die Larve, welche den Mutterboden des Pilzes darstellt, ist kaum 
l'" lang, dick, form- und gliederlos, nur nach hinten zugespitzt und 
mit Andeutungen einer Gliederung versehen, ringsum mit einer zarten, 
gekerbten Haut umgeben, und nach vorn in ein zugespitztes, kopfähnli- 
ches Ende verlaufend. 

Das bewaffnete Auge nimmt keine Haftfasern am Grunde der Stütze 
wahr und diese scheint der Bauchfläche der Larve unmittelbar eingefugt 
zu sein. Der auf diese Weise dem Mutterkörper eingefügte Grund der 
Stütze ist von gleicher Stärke mit den von ihm ausgehenden TheüVn, et- 
was bleicher von Farbe, die Stütze selbst steif aufrecht, stielruud, 2"' 
hoch, nicht nachgiebig, unter dem Wasser unverändert, an der Luft leicht 
vertrocknend, rosenroth, purpurfarbig, fleischig, durchsichtig, zähe, aus 
dicht verbundenen Längenzellen zusammengesetzt. Der Pilzkörper 
{stroma) kugelrund, fleischig, kaum von der Grösse eines Mohnsaamens, 
unter einer einfachen Loupe völlig kugelrund, purpurrot!) mit bläulichem, 
auch bräunlichem Farbenanstriche, nach Verschiedenheit des Lichtes, übri- 
gens ringsum geschlossen, dicht um die Stütze zusammengeklappt, allent- 
halben mit nicht eben dicht gestellten, kegelförmigen, oben sanft zuge- 
spitzten Wärzchen scharf überhökert. Diese Wärzchen erscheinen unter 
dem Mikroskop mit äusserst kleinen, weisslichen Oeffnungen, wie ein 
Durchschlag durchbrochen (Fig. 12.) und aus diesen stösst der innere 
Gehalt der Fruchtgehäuse in Gestalt äusserst feiner Stachelspitzchen bei 
angemessener Temperatur eben so wie bei K. mitratwn hervor und er- 
hält sich unter günstigen Bedingungen in dieser abstehenden Richtung. 
Die Fruchtgehäuse (pyrenia) sind rings um den Püzkörper in einer 
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peripherischen Annäherung gleichmässig und haltbar eingebettet, eiförmig* 
rundlich, nach vorn zugespitzt oder mit einem getrübten Schleime erfüllt, 
welcher aus äusserst feinen, einfachen, nach vorn zugespitzten Schläu- 
chen besteht. 

2. Kentro$porium mitratum Wallr. 

K. stipite cylindrico erecto hyalino tenaci e basi bulbosa in pyth- 
menes byssinos diducto, stromate sphaerico carnoso pallide helvolo a ver- 
tice umbonato inde verrucis quaternatim dispositis mamillaribus fuscis 
exarato basi in appendiculam politam brevissimam annuliformem trunca* 
tarn stipitem ambeuntem desinente, intus pyreniis obovatis hyalinis in Stra- 
tum carnosum congesfis coucamerato. Tab. III. fig. 1 - 10. 

Sphaeria mitratn Wallr. in lit. 

An dem nördlichen Abhänge eines vor einigen Jahren aufgewor- 
fenen Wassergrabens in der Nähe von Nordhausen, zur Sommerzeit, 

Die Larve, welche den Mutterboden des Pilzes ausmacht, ist 5"' 
lang, 1'" dick, cylindrisch, fast form- und gliederlos, von brauner Farbe, 
der Erde zwischen Moosen (Dirrannm purpureum Hedw., locker aufgelegt 
und weiter nicht zu bestimmen. Auf derselben sitzen mehrere, daher gleich- 
sam gesellig vorkommende ausgebildete Pilze, welche durch Farbe und 
Substanz sowohl von dem Mutterboden, als allen übrigen Körpern merk- 
lich abstechen und daher das Auge anlocken. Mit blossem Auge und 
noch deutlicher unter der Loupe bemerkt man, dass sich der Pilz ver- 
mittelst zahlreicher, äusserst feiner, schneeweisser, kreisförmig ausgebrei- 
teter, sowohl der eigentlichen Unterlage, als anderen benachbarten Kör- 
pern dicht anliegender Hailtfasern anfügt und Haltbarkeit verschafft und 
erkennt mittelst des Mikroskops an denselben zertheiite Fortsätze des 
Stützen-Grundtheils in Gestalt einfacher, ungegliederter, farbenloser Röh- 
renzellen. Dieser Grundtheil ist stets angeschwollen, etwa noch einmal 
so dick als die von ihm in einer etwas aufsteigenden Richtung ausgehende, 
völlig stielrunde, glatte, wasserhelle, glänzende, nur nach oben matt ro- 
senroth, dann blassbläulich und zwischen dem Pilzkörper bräunliche, 
5 — 6'" lange, \ tu dicke, aufrechte (in Wasser sich bogenförmig biegende, 
dann wieder aufrichtende) Stütze. Der Pilzkörper (strama) ist kugel- 
rund, gelblich-braun, von der Grösse eines Winter-Rübsaamens, der Stütze 
gerade aufgesetzt, dieselbe ebenso wie ein Coprinus oder wie Marchan- 
tia conica umfassend, an dem abwärts gerichteten Grunde durch eine sehr 
kurze, dickliche, stumpfe, die durchdringende Stütze ringsum locker um- 
fassende Haut-Fortsetzung umsäumt Die einfache Loupe erkennt an 
demselhen äusserlich ziemlich zahlreiche, bräunlich gefärbte, warzenför- 
mige, stumpf-gewölbte, nach einer gewissen, quatemarischen Ordnung 
sammengestellte Hautwärzchen, welche auf der übrigens ganz glatten 
Oberhaut sowohl durch die Wölbung, als durch die dunklere Farbe deutlich 



Digitized by Google 



16*6 VIII. Naturgeschichte der 

in die Augen springen und gewissennassen an die zart bekörnten 
Ceraunien erinnern. Unter dem Mikroskope werden in dem getrübten 
unregelmässigen Zellen^ewebe der Oberhaut ziemlich geräumige, lichtere 
kreisförmige Oeffnungen sichtbar, welche zu seiner Zeit durch die Schläuche 
spiessförmig durchbohrt werden. Im perpendiculären Durchschnitt er- 
kennt die einfache Loupe ausser der äusserst zarten Oberhaut, ein aus 
zahlreichen, dicht aneinander gefugten, verkehrt eiförmigen, fast flaschen- 
förmigen, mit weisslichem Schleim erfüllten Fruchtkerne bestehendes pe 
ripherisches Lager, welches einem weisseren, schmäleren, locker-zelligen 
Gewebe aufgelegt ist. Die Fruchtgehäuse lassen sich leicht aus der 
Fleischmasse des Trägers herausquetschen und erscheinen dann als kleine 
verkehrt eiförmige, weissliche Körper. 

Der innere Gehalt derselben besteht aus einer zahlreichen Ansamm- 
lung mikroskopisch-feiner, dabei aber (zur Zartheit) unverhältnissmässig 
langer Schläuche. Dieselben sind mit einem noch mehr verdünnten, wie 
es scheint, gekörnten Grunde dem Boden des Fruchtgehäuses aufgesetzt, 
eben so lang als jenes Behältniss, in aufrechter Stellung sich gegenseitig 
umschlingend und liegen in dem zerdrückten Fruchtgehäuse in Gestalt 
einer piusel- oder besenförmig ausgebreiteten Ansammlung vor. Bei be- 
deutender Vergrösserung sieht man , dass sich die einzelnen Schläuche 
auf dem gekörnten Grunde verzweigen, mit einem dunkleren Niederschlage 
angefüllt sind und an den allmählig verdickten Enden rund abstumpfen. 
Nachdem diese Schläuche einstweilen als ein weissÜch-blaulicher Kern 
innerhalb der Fruchtgehäuse bestanden haben, fangen sie bei eintretender 
Reife an, nach und nach aus den Oeffnungen der peripherischen Wärz- 
chen in Gestalt äusserst feiner, langer, stachelförmiger Spiesschen her- 
vorzutreten und den Filzkörper eine Zeit lang zu unstarren. 

3. M£entro*porium granulatum Wallr. 

K. stipite subsimplici compresso elato, stromate subrotundo carnoso 
fusco verrueoso. Tab. Sphaeiia eiitomorrhiza Dicks. crypL fasc. I. 22. 
lab. 3. fig. 3. (in Ufter* Magaz. II. 62. tab. 3. p. 3.), Pers. syn.4., Fr. 
syst. II. o24. nee Schumach. etexclus. spec. american. Dub. W'iiher, ar- 
ruvg. IV. 38». bot. gulh II. 67*«. tab. III., fig. 17. 

Auf Insekten-Larven zuerst in England von Dickson, neuerlich 
auch angeblich auf den Vogesen von Mougeot und Nest ler wiederge- 
funden. Die von i^ries auf amerikanischen Käfern angezeigte Art wird 
sich späterhin als eine eigene bewähren. 

f f cluvata, stromale claraio. 

4. Kentrotporium mUitare AVallr. 

K. stipite distineto, »tromate obovato. Taf. in., fig. IS— 21. 
Oavaria militaris cracea Vaill. paris. 39. lab. VII. 4., Buxb. cent. 
IV. tab. 66. f. 2. 
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Ctavaria militaris O. Fr. Müller. Fl dan. t. 657., Nov. Act. N. 
ntr. IV. 215. tab. 7. fig. 5. Holmsk. coryph. ed. Pers. 55., otia. L 42. 
c. icon. 

Spkaeria militaris auct.; vor. ß. sphaerocep/iala Schm. myk. Hft. I. 
106., F r. syst. II. 323. 

Auf halb verfaulten Insektenlarven an schattigen Orten hier und da, 
sehr zerstreut und nur stellenweise. 

5. Kentrosporium clavatum Wallr. 

K. stromate clavato in stipitem concolorem decurrente. Tab. III. fig. 22. 
Clararia granulosa Uull. hist. 199. tab. 496. f. I. 
tSpliaeria militaris £ h r h. B o 1 1. fung. 1. 1 28. P e rs. syn. I., commevt. de 
fang. rl. 1 1 . /w. pr. et exel. syn. plnrim. ; observ. myc. II. 66. f. 2. /* 3. N e e s v. 
E s e n b. 28«. /. 49. f. 305. Humb. fl. fribeig. 119. Batsch. e/encA. 135., 
Fr. syst. II. 323. excl. syn. plur., Dnb. II. 679. 
iCtararia militaris Linn. sp. pl. II. 1052. 
An halbverfaulten Insekten-Larven nicht weniger selten und nur 
hier und da stellenweise. 



Fig. I. Kentrosporium mitratum in natürlicher Grösse. 

— 2. Dasselbe vergrößert. 

— :>. Der Pilzkörper im Lüngen-Diirchschnitfe. 

— 4. Derselbe durch eine scharfe Loupe vergrössert. 

— 5. Derselbe im Längen-Durchschnitte. 

— 6. Ein S|ioren.«chlauc'i lUOmal vergrössert. 

— 7. Schlauche und Paraphysen 20-5 mal vergrössert. 

— 8. Ein vereinzelter Schlauch 1080 mal vergrösser!. 

— 0. Die Oberhaut des Pilzkörpers 205 mal vergrössert. 

— 10. Kenlrospor'mm microcephafum in natürlicher Grösse. 

— II. Dasselbe mehrmals vergrössert. 

— 1-2. Der Pilzkörper stark verdrössen. 

— 13. Derselbe im Lttngendurchschnitte. 

— 14. Die Oberhaut des Körpers mit anhängenden Paraphysea. 

— 15. Ein Sporeaschlauch 100 mal vergrössert. 

— 16. Paraphysen 205 mal vergrössert. 

— 17. Kentrosporium entomorrhizon In natürlicher Grösse. 

— 18. Kentrosporium militare in natürlicher Grösse. 

— 19. Der Pilzkörper im Quer- Durchschnitte. 

— 20. Ein Sporenschlauch desselben 100 mal vergrössert. 

— 21. Schläuche desselben. 

— 22. Kentrosporium clavatum in natürlicher Grösse. 




Erklärung 

der Abbildungen auf Taf. III. 
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Monographischer Versuch 

über die 

Gewächs-Gattung 

Armeria W i 1 1 d. 



Es kehren zur Zeit noch in den Systemen gewisse Gewächsgat hingen 
wieder, welche gleichsam von der Natur zum wissenschaftlichen Missge~ 
schicke verdammt zu sein scheinen oder unter der Aegide einer geheim- 
nissvollen Bestimmung und gegenseitigen Aehnlichkeit, jedoch immer in 
der Fülle zwar versteckt liegender, aber haltbarer Unterscheidungsmerk- 
male sogar noch in den neuesten Zeiten naturwidrig, in einer verkrüppel- 
ten Gestalt zu Tage. treten. Als solche durch Widersprüche und oft ab- 
geschmackte Behauptungen erstickte, wie durch synonymische Schwierig- 
keiten umstrickte Gattung schwebt die von der Natur sichtbar genug, 
sogar als Zier- und Strauss-Pflanze herausgestellte, von Tournefort 
zuerst als Statice, später aber von Willdenow aus gewissen, mittler- 
weile Statt gefundenen Gründen unterschiedene Armeria längst vor und 
rückte in diesem Verdachte noch weiter, nachdem mir der neueste mo- 
nographische Versuch des Dr. Ebel unter dem Titel: de Anneriae genere. 
Piodromus Plumbagineartm famUiae. (Regivmont. 1840) in die Hand ge- 
geben worden ist. Mit den nöthigen geschichtlichen und naturhistorischeu 
iiülfsmitteln längst vertraut gemacht und ausgestattet, ersah ich auf jeder 
Seite dieser Probeschrift den musterhaftesten Fleiss und ein lobenswer- 
thes Bestreben in Allem, was zur allgemeinen Ausstattung der Gattung 
gehört und glaubte bei einer flüchtigen Ansicht derselben, dass der fleis- 
sige Verfasser mir den Rang abgelaufen und jeden späteren Versuch über 
diese Gattung überflüssig gemacht habe. Jene freudige Ueberraschung 
wurde jedoch durch die wirkliche Einsicht in den historischen Theil oder 
durch die wissenschaftliche Darstellung der Arten dergestalt vereitelt, dass 
ich wenigstens deshalb keinen Anstand nehmen mochte, mit meinem ei- 
genen, längst vorbereiteten Versuche über dieselbe Gattung hervor und 
dem Ebel 'sehen hinsichtlich der Ansicht über die zur Gattung gehörigen 
Arten entgegen zu treten. Dieses offene Geständniss, gegen welches sich 
Herr Ebel mit schlagfertigen Waffen: „ex cujuscunque voluntate, qni 
meevm non consentiens species ceitas statvi mavulU uvt tres mit quiuque 
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mit pliires eantm eon formet, sed metvo, ne ex observatumibus amplioribus 
gener eque vlterius observato se errasse convictumque esse post aliquot an 
nos concessurus sit" gleichsam schon im Voraus auflehnt, kann ich um 
so weniger unterdrucken, als fast dieselben Naturgegenstände im getrock- 
neten Verhalten vor mir als Richtschnur meiner Ansichten lagen und da- 
her recht gut von einem unparteiischen Kenner gerichtet oder beurtheilt 
werden können! Er wie ich verfolgten verschiedene Ansichten mit ange- 
messener Unabhängigkeit und es ist nicht ohne Interesse zu erfahren, 
wie eine und dieselbe Gewächs-Gattung fast zu gleicher Zeit und nach 
denselben Idiomen behandelt worden ist. 

Wenngleich nach Massgabe des Vorkommens und der ansehnli- 
chen Ausbildung der zur Gattung gehörigen Arten eine Bekanntschaft 
bei den Griechen und Römern nicht unwahrscheinlich ist, so sind den- 
noch bis jetzt sämmtliche Versuche und Nachweisungen ausgeblieben 
oder in Moly Diosc und in Cautabrica und Statice PI in. nach Dale- 
champ, Lobel u. A. verunglückt Die wissenschaftliche Deutung einiger, 
zur Gattung gehörigen Arten blieb daher ein Vermächtniss für das Mittel- 
alter, und Dodoens, Lobel, Clusius, Tabernaemontanus und 
J. Bauhiu werden in der Geschichte der Gattung gewiss für ihre Zeit 
eine weit denkwürdigere Rolle spielen, als Linne nach Jahrhunderten 
mit seiner allgemein, gleichsam schlecht hingeworfenen, synonymisch 
verkrüppelten Statice Armeria gehabt hat 

Die frühesten Benennungen einer zur Gattung gehörigen Art gin- 
gen, abgesehen von dem auf alterthümliche Spielereien deutenden l'sevdo- 
AJoly bei Dalechamp zuerst wegen der Blätter mit dem, dem Zeitalter 
gelaufigen Begriffe: Gramen bei Dodoens und Tabernaemontanus 
mit dem Zusätze: polyanthemum oder als Grasblume; dann nach der Form 
einer Nelke oder eines nelkenartigen Blüthenstandes als Caryophyllus bei 
Lobel, J. Bau hin oder als Grasnelke (Garofoli silrestri der Italie- 
ner) hervor und Clusius war der erste, welcher, durch die Aehnlich- 
keit mit gipfelständig blühenden Nelken verführt, den früher von Ruell 
nach dem französischen Worte: „les Armoiries" als flos armer ins auf 
unsere Pflanze theihveise übertug und dadurch zu den späteren Gattungs- 
Namen „Armeria"*) gleichsam stillschweigend Veranlassung gab. Mit 
dem genannten Namen stehen ausserdem noch andere, z. B. Naeglein- 



*) C.iryophylleU floribm roogener est Armerius , e gallira appellatione (des Ar- 
taoires) noinen npnd recentione» mutant» etc. Clus hist. I. 28S. — Hier will ich nicht 
unerwähnt lassen, dass Ruell 's Armeria eben su »prachwiiirig als eigenmächtig ge- 
wählt ist und dass, wie auch mehrere Gelehrte, z. B. Seb. Vaillant {bot. par. 31.) 
angeben, Armoria nicht aber Armeria geschrieben werden müsse. Desshalb hat auch 
Lobel (advers. 189) eine Armoria gebildet und als Armeria in vuigo dicia ange- 
zeigt. Bei alle dem begnügt »ich das jetzige Zeitalter mit dergleichen Sprachwidrigtei- 
len nur zu Kern und ist zu sehr daran gewöhnt, als dast ich eine Veränderung wagen 
mochte! Habeant tibi avalqnfim- ot ! - 
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gras, Grasnaeglein , Grasbhmc in gegenseitiger Beziehung. Das schon 
mit der Entdeckung aufgefasste häufige Vorkommen am Seestrande ( Gra- 
men marimum Lob., Clus., Tabcrnaem.), eben so wie an gewissen 
Orten die Verbreitung auf Wiesen oder auf Sandboden brachten zu sei- 
ner Zeit andere Benennungen, z. B., Meernelke, Donnernaeglein (Dillen), 
Meernüglein , Seegras (Zeegras, Zeeginoflen der Holländer, Struntl- 
hlomster der Schweden,), Sea-Gilfif-flover , Sea-cvshion (Ilaj. Mtl.) der 
Engländer), ferner auch Wiesen Iravl , im Umlauf. Dagegen beruhen 
die Benennungen: gazon d y Oh/mpe, gazon d 1 Espagne der Franzosen, 
thriß der Engländer, pecfie, peelterle der Italiener, und x oi - tt ßQ 0 Z 0 2 Toy der 
Neugriechen nach Sibthorp auf Eigentümlichkeiten der Sprache. An- 
dere ältere Namen deuten endlich schon mehr auf eine systematische 
Richtung; dahin gehören z. B. Scabiosa bei Hermann und Volckamer 
(auch in der Gegend von Verona üblich) und namentlich Statice Min. 
nach Dalechamp zuerst wegen Aehnlichkeit und zusammenziehender 
Wirkung der Wurzel &nb ror stmGtty; — „Statice a praesentissima ri tjua 
poltet, sistendae sanguineae et enjusris alins flvxionis nominata ii (Dalech. 
bist. II. 1190.). 

Als solche wurde Statice von Tournefort im Jahre 1719 syste- 
matisch begründet und dem Limonium des Dioscorides so lange ent- 
gegengestellt, bis Linne* beide Gattungen wiederum als Statice verei- 
nigte und dieselbe sogar bis auf die neuesten Zeiten sicherte. Denn im- 
mer noch treten stimmfähige Männer auf, welche die von Willdenow 
im J. 1809 wiederum in Anregung gebrachte Armeria als von Statiee L. 
verschiedene Gewächs-Gattung in Anspruch nehmen. Ich habe mich für 
die Beibehaltung derselben auf den Grund des eigentümlichen Blüthcn- 
staudes und des untrüglichen Voihandenseins der Scheide bekannt, will 
dagegen keineswegs in Abrede stellen, dass, wenn man beide Gattungen 
trennt, immerhin, wie auch schon Gaudi n bemerkt, Annei'ia Will A. durch 
Limov'urnt Diosc. und Tournef., hätte nicht Linne durch die Gattung 
Limovia eine solche Veränderung vereitelt, oder auch durch Taxantbema 
Moench., B. Br., begrüsst werden musste. 

Mit der Kenutniss der Alten hatte es, wie bereits angedeutet, 
einen langsamen, sogar durch unvorhergesehene Widersprüche unter- 
brochenen Fortgang. Denn wenn auch die ersten Fllanzeuforscher so- 
gleich mit zwei Arten auftraten und dieselben abbildeten, obgleich ferner 
Tournefort schon im J. 17 i9 neun verschiedene Arten unterschied, so be- 
harrte demungeachtet Linne bei allen diesen Vorarbeiten auf die syste- 
matische Währung einer einzigen, unter dem Namen Statice Armeria 
gleichsam promulgirten Art mit einigen, nicht dahin gehörigen Abarten. 
Wie dem auch sei, die mit der umsichtigen Begründung in Vorschlag 
gebrachten Arten machten in der Geschichte der Gattung Spuk und er- 
scheinen deshalb von der grössten Wichtigkeit, weil in der Nachweisung 
derselben nicht allein die Aufklärung der vaterländischen Arten ruhet, 
sondern auch der Schlüssel zur Gesammt-Uebersicht der nachträglich 
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bekannt gewordenen Arten aufgenommen werden kann. Aus diesem 
Grunde kann eine geschichtliche Nachweisung der Verhältnisse, unter 
welchen die Gattung mit ihren Arten sich allmählig in Systeme denk- 
würdig heran/schwingt, nicht allein wünschenswert, sondern auch er- 
läuternd sein. 

Man kann die Geschichte der Gattung auf vier Perioden zurück- 
fuhren, von welchen die erste von Dodoens bis zu C. Bau hin, die 
zweite von diesem bis zu Tournefort, die dritte von ihm bis zu Lin- 
ne und die vierte endlich bis zur neuesten Zeit der Lage der Sache 
nach füglich abgesteckt wird. 

Dodoens, als der erste Beobachter der Gattung, maehte zu Ende 
des 16. Jahrhunderts (I5S2.) zwei hierher gehörige Arten als Pnlyanthe- 
mum minus et maßt» bekannt und stellt dieselben so dar, dass man aller- 
dings in den Abbildungen auf zwei verschiedene Arten zu schliessen be- 
rechtigt ist. Zur Bekanntschaft derselben gelangte er namentlich in 
Schlesien, Böhmen, in der Rhein- und Mosel-Gegend oder in Teutsch- 
land überhaupt und überzeugte sich, dass an dem einen Orte die an 
sich hohe Pflanze noch höher, und an dem anderen die an sich klei- 
nere noch niedriger werden könne („alqne uno qnidem loco majus et 
altius, alio vero minus ac /tumilius"). Späterhin glaubte er, durch die 
. Gattungs-Aehnlicbkeit getäuscht, dieselben Pflanzen des nördlichen Teutsch- 
lands auf feuchten, dem Meere benachbarten Plätzen Seeland's („evit et 
in ptdustribus nmnullis, hand proeul a muri in Zelandia ") wiederzufinden. 
Ganz dieselben, ja sogar durch die nämlichen Holzplatten (aus der Plan- 
tin'schen, beide Werke zu Tage fördernden Werkstatt) wurden einige 
Jahre, früher f 157ö\), aber unter der Autorität von Dodoens und mit 
versehiedenen Titeln Lobel's (ahserrat. 242.), d. h. erstere als Caryo- 
phyllus murimts (Gramen marinum Dodon.), und die zweite als Caryo- 
pliyUus montanus alter, advers. (j>erperam Cantabrica Plinii, uum sit po- 
tius ejusdem) wiederholt und in den stirp. adrersar. IS» unter dem Na- 
men: Caryoplnjllus marinus omniitm minimns das Pnlyanthcmum minus 
Dodon. ausfuhrlicher mit der Angabe, dass sowohl in Belgien als in 
England die Gartenbeete mit jenem , in den genannten Ländern an Ge- 
staden des Meeres wildwachsenden Kraute geziert werden („ftac arearum 
margines ornant Belgae etAngli, apnd quos in maritimis frcqnens oritur") 
und ausserdem eine zweite, jener verähnliehte („prorsns ead* m") Art an 
anderen, vom Meere weit entlegenen Orten, z. B. auf den Kalkhügeln 
der Sevenne und in der Gegend von Paris („i» conralibns calcarvis A>- 
renae montis passimque alibi in Gallia fugdunensi, locis a muri dissitis"), 
durch kaum 1' hohe »Schäfte, weit längere Blätter und überhaupt durch 
einen ansehnlichen Wuchs („plures fundit caulindos pedalcs, folia item 
quadruple majnra et rclhpia grandiora (i ) ausgezeichnet, angezeigt 

Mittlerweile (l.'Hi) trat Dalechamp mit zwei eigenen Abbildun- 
gen und zwar (Instar. II. 1900.) mit seiner Malice („in aridis et petrosis 
nascitw, quin etiam ex saxorum rimis emergit, ut integrum eveUere volen- 
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tibus saxum diffringendum siV), und a. a. O. (1594.) mit Pseudo-Moly 
Dodon. („in maritimis' 1 ) auf und gab theils durch die Abbildung, theils 
durch die Beschreibung der ersteren ,,/hlia fert um Ha hvmi slrata Ptan- 
taginis lancealatae vulgari similia, angustiora, venosa, crassa, caidiadi 
cubitales, capitulum rotnndum, flosadi e phoeniceo candicantes, seinen mi- 
nntius et exile vclut lanuginomm" deutlich zu erkennen, dass derselbe 
die sogenannte, von mir abweichend gedeutete Statice oder Armeria 
plantaginea oder Armeria maritima richtig aufgefasst habe. 

Mit denselben, nur in einem eigenen Etwas*) veränderten Abbil- 
dungen fertiget auch Tabernaemontanus in seinem Kräuter buche 
(S. 539.) die Gattung, jedoch nicht ohne eigene Beobachtungen ab, welche 
darin bestehen, dass Gramen marinum majns schon damals, wie auch 
Dodoens erwähnt: „forthin in den vaterländischen Gärten erzielet, sinte- 
mal es bei uns nicht wächst, aber in Frankreich in dem leonischen Ge- 
birge, weit vom Meere entlegen; Gramen marinum minus dagegen viel 
an feuchten Orten, nahe bei der See, dergleichen auch in Ober-Teutsch- 
land, iu der Grafschaft Catzenellenbogen bei den l'fülen und in den 
feuchten, sandigen Grasgründen in grosser Menge gefunden werde." 

Einen erwünschten, der Kenntuiss durch die so eben erwähnten 
Orts- Verhältnisse allerdings verdächtigten Arten geeigneten Commentar 
giebt endlich Clusius, ohne Abbildungen hinzuzufügen, in den Worten . 
ab: Jtnc (ad Armerias) procul dubio re/'erendae sunt duae illae plantae, 
(juae a rei herbariae studiosis Belgis Graminis marini majoris et minoris 
nomine vocuntnr: tametsi plerisane aliis procul a muri dissitis etiam 
sponte proreniaut. JSam fpitni majns vocant, in summis herbosisnue Au- 
striacarnm Shjriaearmwpie ulpinm jngis fretpientur inrentum eruebam; me- 
mini etiam coltigere iu regio Ulo virnrio Madi'itiana sylva vtdgo nnnen- 
puto , secundo ab urbe Lutetia miliari , unde enUum amicis in Belgicam 
mittebam; nusquam vero maritimis locis mihi conspectum. Qu od autem 
minus vocant, non modo in Angliae et Belgicae maritimis provenit sed in 
Morariae collibus copiose nascitur atque non procul a Praga, Saxoniae, 
etiam qitibusdam kerbidis locis, praesertim agro witebergensi colligere me- 
mi»i." (histor, 2S7J 

Mit den genannten Beobachtern schliesst sich also der erste 
Zeitraum der Geschichte der Gattung Aitneria ab, welcher als Grund- 
stein nicht allein dem Namen, sondern auch demWerthe nach ausdrück- 
lich deshalb herauszustellen und näher zu erörtern ist, weil er mit Ein- 
schluss der von Cornuti (im J. 1635) für Canada nachgewiesenen Sta- 
ticke maxima armericana eine unläugbare Nachweisung über fünf wirk- 
lich verschiedene Arten, nämlich über: 1) Armeria maritima Willd. bei 

*) Der Spiegel der Vorzeit gleicht dem der Gegenwart. Man vergleiche die Abbil- 
dungen von Dodoens und Lobel mit denen bei Tabernaemontanus und man wird 
nur in künstlerischer Vorrichtung, d. h. in der Umdrehung der Wurzel oder in HinzufB- 
gung eines Bbttes und Weglassung eines Schaftes eine Abweichung finden, deren Treue 
zuletzt auf piagiarischer Ueberzeugung beruhet. Sonst wie jetzt. 
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s&mmtlichen Autoren dieses Zeitalters; 2) A. campestHs bei Clus ins 
und Tabei naemon tanus: 3) A. rigida Wallr. bei Dalechamp und 
Clusius; 4) A. alpina WilJd. bei Clusius, und 5) über Statice 
americana Cornut und Parkins. nach Morison liefert, welche als 
unbeachtete Beiträge früher für Linne und später für unsere Systema- 
tiker nur von Interesse sein konnten. 

Der zweite, mit C. Bauhin beginnende, sich mit Tournefort 
abschliessende Zeitraum erscheint für die Geschichte der Gattung des- 
halb weniger erheblich, weil C. und J. Bauhin u. A. sich nur für zwei 
Arten (Qu-yopltyllns montanus major et minor) erklärten, und Cor- 
nuti's ausländische Zugabe unbeachtet Hessen. Dem Zeitalter geläufiger 
war dagegen die, dem Namen nach übergetragene Bestimmung des medi- 
cinischen Gebrauches der Pflanze. Deshalb galt sie in der Eriuuerung 
an die Abstammung des Namens (Statice), wie oben S. 170. bemerkt, auch 
im Mittelalter, und namentlich die Wurzel gleichsam als ein Universal- 
Mittel gegen Blutungen und anderweitige Säfte - £rgiessnngen und gegen 
bösartige Geschwüre (vergl. Dalech. fast. II. 1191., Raj. /äst. 11.1037.) 

In der dritten Periode brach Tournefort eiue neue Bahn, in- 
dem er seine, der Gattung Limonium entgegengestellte Statice mit fünf 
anderen Arten vermehrte und jene unter neun Nummern auflührte, welche 
auch von Morison u. A. treulich wiederholt wurden. Dazu kam noch 
die von Ray zuerst in der Gegend von Mainz entdeckte Art (Caryophyl- 
Itun monl antun, nos prope Moguntiam Qermaniae vrbem inveninus (last. II. 
1037), jedoch ohne Anwendung des Zusatzes: „et alibi eliam in Germa- 
nia freqvens"), welche neuerlich als Armeria plantaginea in den Floren 
Teutschlands aufgeführt wurde, und ausser dieser die im Jahre 1737 von 
Haller (opusc. 117.) zuerst am westlichen Harze aufgefundene, neuerlich 
verschieden, von Ebel sogar als A. alpina, von G. Fr. Meyer dagegen 
als A, vulgaris in Anspruch genommene Statice. Bei aller dargebotenen 
Ausbeute der würdigsten Vorgänger fand sich demungeachtet Linne als 
Begründer des Systems veranlasst, mit seiner nüchternen Statice Armeria 
hervorzutreten und unter diesem an sich und synonymisch geradezu 
Nichts besagenden Titel den Beichthum der vorausgeschickten Beobach- 
tungen zu begreifen. Derselbe gilt unstreitig sammt seinen nach ihm ge- 
modelten Homonymen, mit Link zu sprechen, als ein wahres Nest von 
Pllanzenarten und möchte bei den nachgewiesenen Vorarbeiten als das denk- 
würdigste Beispiel der Linne 'sehen Einseitigkeit hinsichtlich der Begründung 
von Natur bewährter Arten dienen und leider! werth sein, an den Pranger 
gestellt zu werden, indem in jeder Beziehung Li mit 1 's an sich und dem 
Vaterlande nach („in Europae et Ameincae campis") Statice Armei-ia, 
scapo simplici capüato, foliis linear ihm sp. plant, auf jede beliebige Art 
übergetragen werden kann. 

In dem vierten Zeiträume oder von Linne* bis zur neuesten Zeit ent- 
fernte sich wohl Miller als Gärtner vom Fache zuerst vom Linne 'sehen 
Zwange, indem er die Vorarbeiten etwas umsichtiger auffasste um! einige 

12 
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Alien darnach hervorgehen liess. Späterhin und einige Jahre vor oder nneh 
dem 1*. Jahrhundert ging für die Gattung nach Tour lief ort gleichsam 
der zweite Glücksstern durch Cavanilles, Desfontaines, Vente- 
nat. Brotero, Link. Bertolone für Spanien. Afrika und Italien auf, 
obgleich Willdenow zu Ende desselben Jahrhunderts immer mir noch in 
einer Unterabtheilung der Gattung Statte vier Arten und zwar ohne alle 
Berücksichtigung der Linne 'sehen Entdeckungen (Statiee pmigeits, scu - 
xamrifalUt, hvmilis) vom Stapel laufen liess, wie die Einsicht in dessen 
zurückgelassenes Herbarium nachweiset, nur eine nothdürftige Kenntnis« 
ober die in Rede stehenden Gewächse erworben hat Demungeachtet ge- 
bührt Willdenow der Kranz des Verdienstes, einige Jahre darauf und 
zwar in der Btttmeralio plant, hurt, berat. (1509), nicht allein die Gattung 
Armeria von Stative generisch getrennt, sondem auch mit neun Arten vor- 
getragen und überhaupt die Gattung, wenn auch ohne besondere diagnosti- 
sche Feststellung, in systematische Erinnerung gebracht zu haben. Un- 
verkennbar legte Willdenow den Grund zur wissenschaftlichen Wür- 
di«nin<>- der Gattung, welche späterhin durch Lamarck's, Poiret's, 
AUon's, Persoon's, DeCaudolle's, Loiseleur's, Hoppe's, Ber- 
tolone' s Beiträge dergestalt bereichert wurde, dass Roemer und Schul- 
tes dieselbe Gattung mit 17 und Sprengel mit 15 Arten vortragen konnte. 
Dazu kamen endlich noch andere Zugaben, w elche die Wissenschaft den 
rastlosen Bemühungen Ada lb. v. Chamisso's, Edm. Bossier's, 
Müller's, Poeppig's, Koch's, Wclwitsch's zu danken hat, deren 
noch nicht systematisch eingereihete Nachweisungen aber grösstenteils in 
Zeitschriften oder in käuflichen Sammlungen versteckt liegen. 

Bei allen diesen erwünschten Vorarbeiten blieb demungeachtet die 
Gattung im Rückstände, indem die Gültigkeit der Autoren früher und 
später auf eine seltsame Weise in Zweifel gestellt wurde. Linne kannte 
z. B. die geschichtlich mit fast einem Dutzend ausgestattete Gattungs-Ab- 
theilung bei Tou nie fort und Morison, nahm aber demungeachtet nur 
seine Stative Ameria an, welche nach der Zeit, wie wir sehen werden, 
eine so fabelhafte Rolle gespielt hat und last unter jeder Zone deshalb 
ohne Grund von den Beobachtern wieder erkannt worden ist. Das un- 
umwunden ausgesprochene, gerade den Glanzpunkt der Vegetation be- 
treffende Geständniss Poiret's: Ja distiiiction duns v» genre aussi na- 
turel affre Iris grandes difficvltes et les of>servutians, fjve fai faites sur 
cps plantcs dans lern' Keif* naial, m'ont parte ä croire qu'an amit sejmre 
cawme espeves plvsiems d'entre elles, qui ne doivcM eire remis vomne 
rarietes et dant les (analeres distinvli/'s n'etaient pas tovjoms vovstans« 
brachte ebenfalls keinen Segen zur Kenntniss der Arten, diente vielmehr 
als ein Asyl der Zweifel, aus welchem sogar jüngst z. B. Herr Ebel, 
als neuester Monograph der Gattung, eben so schwerfällig als natur- 
widrig mit seinen Ansichten, oder, wie wir oben erwähnten, fabelhaft 
mit seinen fünf Arten hervorhumpelte ! Warum dann nicht lieber wieder 
Linne's Stative Armeria oder eine einzige Art annehmen, welche spä- 
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ter Lamarck und sogar Salisbury mit Sttttirc capitata das Wort 
redete? 

Nach meinem Dafürhalten geht die Kenntnis» der Arten Hand in Hand 
mit der Eintheilungsnorm, die eine aus der anderen, nämlich aus der natur- 
gemässen Entlehnung der, der natürlichen Gattung eigenthttmlichen Theile 
hervor. Die Ergründung derselben blieb aber bisher eine wissenschaft- 
liche Anforderung, welche selbst von Herrn Ebel nicht gelöset, vielmehr 
durch allgemeine Ansichten hintenan gesetzt worden ist. 

Die Gewächs-Gattung Arnicria umfasst allerdings mit Slatice Willd. 
ein abgeschlossenes Ganzes und gehört zu den natürlichen Gattungen der 
Gcsammt - Vegetation nach Massgabe der eigentlu'imlich ausgebildeten 
Scheide, von welcher bei Slatice keine Spur vorhanden ist. Aber gerade 
deshalb bleiben die diagnostischen Merkmale der einzelnen Arten ver- 
steckt, dürfen wenigstens nicht in der allgemeinen Tracht, sondern haupt- 
sächlich in dem gegenseitigen Benehmen der einzelnen Theile gesucht 
und zum Behuf der Diagnostik entlehnt werden. Zu dem Ende bestimmte 
aber die Natur mehrere Theile unter verschiedenen Bedeutungen, theils als 
wesentliche mit unumstösslicher Gültigkeit, theils als zufällig bestätigende. 
Jene des ersten Ranges begründen die Selbstständigkeit der Art, diese 
des zweiten Ranges helfen bestätigen, bleiben aber untergeordnet 

Als wesentlicher, gleichsam mit ihm oder dem bezeichnenden 
Worte, die Selbstständigkeit einer Art bestätigender Theil stellte sich bei 
wiederholter Beobachtung an getrockneten Exemplaren einzig und allein 
nur der Kelch und dessen Fortbildung als Frucht heraus, obgleich 
eine jede Art an anderen Theilen, wenn auch nur dem geübten Auge be- 
zeichnende Merkmale eben so bestätigend darbietet. 

a. Der einstweilen als Kelch bestehende, sich allmählig als Frucht- 
hülle entwickelnde Theil oder die Frucht selbst (capsnla achaenittides 
Peterm., calyx R. Br., Capsula und., perigoniiun extemum DC, semen 
cahfce ipso ceu Capsula involutum Tournef., eigentlich nach dem von Ju- 
ni us entlehnten und von mir in der Historia Itasar. gener. S. 09. weiter be- 
gründeten Begriffe alabaster, hier der Kürze halber aber Frucht (fivctns) 
genannt). Diagnostisch wichtig sind an derselben: 

«. Der Grund (Jbasis fruetus). Derselbe steht in gegenseitiger Be- 
ziehung mit dem, fast ohne Ausnahme seitwärts angefügten Stiele oder 
dem Stützpunkte, und stellt sich entweder 1) als eine rundliche oder ei- 
förmige, ringsum abgestumpfte, deshalb eben so lange als breite, gleich- 
sam einem Hufeisen ähnlich ausgeschnittene, schief abgestutzte, den Stiel 
seitwärts gleichförmig kurz umfassende Vertiefung; oder 2) als eine mehr 
oder weniger spitz hervorgezogene, den Stiel entlang und eben so seit- 
wärts umfassende, elliptisch - lanzettliche , gleichsam schnabelförmig zu- 
gespitzte, daher nicht selten als eine ankläffende Verlängerung dar.*) Die 



•) Die «eitliche Anfügung gehört zu den durchweg vorwaltenden GattMag«merfc« 
malen. So wie Scbkubr {Uandb. I. lab. 97. fig. c.) oder Reichenbneb (frort, t. 

J2* 
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zuerst genannten Fruchte heissen hier abgestutzte (fhtrtus truncati) , die 
anderen geschnäbelte (fr. rvstellati). Nach dieser eben so einleuchten 
den als beständig wiederkehrenden Verschiedenheit habe ich nicht allein 
die einzelnen Arten in Gruppen abgetheilt, sondern auch diagnostisch 
gesichert. Uebergänge sah ich bei keiner Art, höchstens Dimensions- 
Verändcrungen nach Massgabe der übereinstimmenden Früchte. 

ß- Der eigentliche Fruchtkörper (ursprünglich: tvhus cahj- 
cimts, in vollendetem Zustande, wie bereits bemerkt: frvctu$, acheva 
Neck.). Aus dem mehr oder weniger eiförmig — zusammen — oder 
lang vorgezogenen Grunde geht unter allmähliger Umbildung des Kel- 
ches der eigentliche Fruchtkörper als der äussere Behälter des Samens 
hervor. Spezielle Form - Verschiedenheiten sind zwar nach Massgabe 
der Dimensionen vorhanden, werden aber gar zu häutig durch dieselben 
Verhältnisse der ganzen Pflanze oder des Zustandes , in welchem sich 
der Theil nach und nach umbildet, eingeschränkt oder aufgehoben. Ein 
zuverlässigeres, fast an Unwandelbarkeit grunzendes^ daher wohl zu be- 
achtendes Merkmal besteht dagegen in den Hauptrippen, welche nach 
der bei dieser Familie stets wiederkehrenden Fünfzahl in eben so viele, 
unter allmähliger Vollendung mehr oder weniger überstehende Grannen 
auslaufen und durch eben so viele, schon früher verschwindende, pa- 
rallele oder auch an den Enden sich mit einer Hauptrippe verbindende 
(A. latifolia, nuwritanicii) Zwischen- oder Nebenrippen (costtdae) in einer 
gewissen, aber allemal geringen, einen entsprechenden Zwischenraum 
wiederum umschreibenden Entfernung begränzt oder vereint werden. Fast 
bei allen Arten waltet in dieser Beziehung eine gewisse, fast entspre- 
chend durchgeführte, deshalb schwer zu umschreibende Gleichförmigkeit 
vor, und eine fortgesetzte Bekanntschaft mit vielen Arten der Gattung 
führt die zur Feststellung und Begründung der Einzelwesen und deren 
systematischer Uebersicht wichtige Ueberzeugung mit sich, dass die in 
anderen Fällen und sogar bei der zunächst verwandten Gattung Static* 
nicht ganz haltbare Bekleidung jener T heile oder der Rippen und der 
Zwischenräume sich gerade bei der Gattung Armeria im Allgemeinen 
mit einer unwandelbaren Treue aufwirft. Die Haupt- und Nebenrippen 
sind nämlich entweder allein und nicht mit den (kahlen) Zwischenräumen, 
oder jene wie diese behaart, oder endlich der ganze Fruchtkelch ohne 
eine Spur einer Bekleidung völlig kahl. Diese von der Natur in der 
Gattung streng durchgeführte Vertheilung der Behaarung habe ich als 
Hauptuorm zur allgemeinen Eintheilung der Gattung aufgefasst und zur 
ersten Abtheilung die Arten mit durchweg behaarten Früchten 
( Armeriae mastrucatae) und zur zweiten die uur theilweise oder an den 
Rippen bekleideten (Armeriae barbatae) und endlich zur dritten Ab- 
theilung die ganz glattfrüchtigen Arten (Armeriae calvae) übergetragen. 



Öflß, A. D.) dem StMe gera.1.- anfgwlzte Frücht« nbbilde», kommen in der Natur nicht 
vor; höchsten« gewahrt Armeria ejrjmnxa eine Annäherung. 
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3'. Die Fruchtkrone ( perigoniam extern um, inrohicmm, calycis lim- 
bus, cahjx aurt.. calgx proprhis />.), liier der Kürze halber und aus nahe- 
liegenden Gründen in den Diagnosen pappns genannt. — macht als Fort- 
setzung der äusseren Kelchhaut, n ie bei anderen Gewächsen, einen viel- 
besagenden, die Art hauptsächlich mit bestimmenden Theil aus, wenn 
auch gerade bei dieser Gattung , deren Bedeutung dem ersten Anseheinc 
nach nicht allein für das Auge verwischt, sondern auch für den bezeich- 
nenden Ausdruck in der Diagnose erschwert sein möchte. Ausserdem 
Hegt dieser, bei den einzelnen Arten sich gegenseitig verähnlichte Theil 
ziemlich versteckt, und tritt erst dann in seiner vergleichenden Anwen- 
dung auf, wenn man, wie ich z. B. bei Bearbeitung dieser Gattung ver- 
anstaltet, die Früchte vieler Arteu nach einer gewissen Reihenfolge auf- 
geklebt zusammenstellt, und sich auf diese Weise eine allgemeine Ueber- 
sicht von den Verschiedenheiten nach Massgabe der Form, Entfaltung, 
Farbe und des Verhältnisses des Mittelfeldes zu den mehr oder weniger 
stark ausgebildeten Rippen uud den länger oder kürzer ausgebildeten 
Grannen zu verschallen, und zur Kenntnis* der Arten zu verwenden 
sucht 

Der, den zur Frucht gereiften Kelch bei verschiedener Anfü- 
gung unterstützende Stiel (pedicellns), wenngleich versteckt und nicht 
ohne Schwierigkeit zu entfalten, wirft sich in sofern als wesentliches 
Merkmal bei mehreren Arten der Gattung auf, als die Dimensions- Ver- 
hältnisse hinsichtlich der Stärke und Länge des oberen (bald zugerun- 
deten, bald beckenformig vertieften) und unteren (dünneren oder dickeren) 
Schlusstheils und die Anfügungsweise desselben mit dem Grunde der Frucht 
der verschiedenen Arten sich abweichend benehmen. 

i). Die Hüll- und Deckblättchen scheinen bei dieser Gattung 
gleichsam unter einander überzugehen, und sind vielleicht nur durch eine 
umsichtige Bestimmung, oder durch Vergleichung mit der Gattung Stative 
unterschieden. Bei ersteren (eahjx communis L., im olucri foliola s. pht/Ua 
auet., braeteae inrolucrales Ebel.) fallen zwar die äusseren, den Um- 
fang des Blumenkopfes umfassenden, vorzüglich in die Augen, verspre- 
chen aber die wenigste Treue, indem sie durch Form- und Dimen- 
sions- Wechsel abändern, theils auch durch Fehlschlagen als Mon- 
stra prolifera Täuschung mit sich führen und z. B. bei A. campeslris mit 
den Dimensionen der übrigen Theile in gegenseitiger Beziehung stehen. 
Demuiigeachtet müssen sie der Reihe nach, in welche sie gestellt, der 
allgemeinen Form, gegenseitigen Anordnung, Grösse und den zwischen 
den Krautrücken und den häutigen Umfangsrändem bestehenden Verschie- 
denheiten angezogen und bei aller Aehnlichkeit in den Diagnosen gedeu- 
tet werden. Dasselbe gilt von den aus den Hüllblättern nach und nach 
übergehenden Deckblättchen (braeteae) der Blüthenbüschel , welche 
sich sogar bei mehreren Arten durch besondere Verschmäleruug und 
Kürze (Armeria glaaca, jimeca, hirta) oder auch durch eine bis zum 



Digitized by Google 



178 



IX. Monographie der Gewächs- Gattung 



Mangel gedeihende Verkleinerung (Arii.eriaptmgens) in einer spezifischen 
Sicherheit bewähren. 

Die Blüthen (peiigonium internum l)C.) umfassen unstreitig, 
sowohl in ihrem entwickelten Zustande der Farbe, Grösse und Lappen- 
theilung u. s. w. nach, als zufolge der Gattungs-Eigenthümlichkeit in 
den späteren zusammengezogenen , mit Einhüllung der Geschlechtstheile 
verbundenen, den Scheitel der Frucht krönenden Verhalten, triftige Merk- 
male zur Unterscheidung der Arten, können jedoch an getrockneten 
Pflanzen nicht gut genau entziffert werden und bleiben daher in meineu 
Diagnosen ausgeschlossen. 

Zu den untergeordneten, die Art bestätigenden Merkmalen ge- 
hören alle übrigen, von den einzelnen Theilen entlehnten und beiläufig 
mit in die Diagnosen aufgenommenen. Als solche will ich noch im All- 
gemeinen anfuhren : 

a) Die Wurzel, welche fast bei allen Arten und zwar nach 
Massgabe der Ausbildung unter verschiedenen Dimensions- Verhältnissen, 
pfahlförmig, bräunlich, saftig ist, getrocknet holzartig wird und einen 
eigenen, gewürzhaften (gleichsam pastinakenartigen ) Geruch, und zu- 
sammenziehenden (den Namen Statice gleichsam bestätigenden) Ge- 
schmack von sich giebt, ist höchstens bei Armeria sanguinolenta durch 
die blutrothe Farbe diagnostisch wichtig. 

b) Die Stengel erleiden ebenfalls nach Massgabe des Alters 
allerlei Abweichungen, hinsichtlich der mehr oder weniger erfolgten Aus- 
bildung, der äusseren Umgebung, unterwärts durch Ueberbleibsel von 
Blättern, oberwärts durch die ( wenig — (oligo-) — oder viel — (poly- 
phyllus) Blattkrone, ferner des Verhältnisses, in welchem sie an sich mit 
dem Boden stehen, und daher mehr oder weniger in demselben einge- 
senkt oder frei überstehen , oder knollenförmig angeschwollen oder desto 
mehr durch Verlängerung verdünnt, auch wohl im Gcgentheil strauchar- 
tig ausgebildet (Armeria pungens) sind und eignen sich höchstens bei 
gleich bleibenden Bedingungen der äusseren Verhältnisse zu dergleichen 
diagnostischen Ausdeutungen. Zur Ausnahme und daher zur Beobach- 
tung gehört endlich auch der völlig einfache Stengel bei mehreren 
Arten. 

c) Die Blätter entsprechen nicht minder dem übereinstimmenden 
Charakter einer natürlichen Gattung, wenngleich eingestanden werden 
muss, dass der geübte Blick von den verschiedenen Dimensionen, von 
der Kiel- und Flnchcnbildiing, Farbe, Substanz, Richtung und endlich von 
der abweichenden Form derselben, diagnostische Merkmale entlehnen 
und mit den übrigen in Einklang zur Sicherung der Arten stellen werde. 

d) Dasselbe gilt von dem Schafte (scapits), der sogenannten 
Scheide (rag i na) und dem Blumenkopfe (capitulum), indem sich we- 
nigstens der erste und letzte Theil dem geübten Kenner allemal in seiner 
dgenthümlichen, durch die Kelchblätter mitgebildeten Tracht heraus- 
stellend, eben so schwierig zu umschreiben ist und diagnostisch hervor- 
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gehoben werden kann. Bei dem natürlichen Benehmen veranschlage 
man jedoch immerhin die Dimension» -Verhältnisse des Schaftes der Stärke 
und der Länge nach, ausserdem auch die Seiten- und endständige Entste- 
hung, die Richtung während der, Entwicklung, indem jene bei mehre- 
ren Arten (Armeria campest ris, A. maritima, A. I f aller i,) wichtig genug 
hervortreten und nicht einmal durch die Cultur entkräftiget werden. 

e) Die Bekleidung stellt sich bei dieser Gattung nur bei den 
Fruchten als ein wesentliches Merkmal heraus und muss daher an den 
übrigen i heilen ebenso wie bei anderen Gewächsen umsichtig abgeschätzt 
werden. Besonders trügerisch erscheint die feinhaarige Bekleidung der 
Blätter und Schäfte, obgleich einige Arten gerade darin ein wesentliches 
Merkmal und andere wieder in der Kahlheit oder in einer durch feine 
Drüschen bedingten Rauhigkeit des Schaftes (A. scorzoneri/blia W.) 
und endlich auch in der sammtartigen Bekleidung (A. pinijblia W.) si- 
chern. Dasselbe gilt von den punktförmigen , am Scheitel gewöhnlich 
durchbohrten Erhabenheiten, mit welchen mehrere Arten abändern und 
deren Andeutungen erst in der verwandten Statice eine vollkommene 
Ausbildung, als Varietatcs milleporoideae gewinueu. 

Durch die hier im Allgemeinen nachgewiesene Verähnlichung der 
einzelnen Arten musste daher nicht allein die Begründung derselben, 
wie wir oben angedeutet, sondern auch der Versuch , jene Arten abzu- 
theilen, missglücken oder wenigstens wegen der gegenseitigen Ärmlich- 
keit erschwert werden. Deshalb stehen auch bei Römer und Schul- 
tes, ebenso wie bei Sprengel, die Arten in bunter Reihe, und selbst 
Ebel's Versuch, dieselben auf Armerias boreales et alpinas, vagas et 
australes zurückzuführen, erscheint ebenso verunglückt, als wenn Lind- 
ley und seine Nacharbeiter Rosas nobiles und uj nobile s haben der Na- 
tur andichten wollen! 

Ich habe, wenngleich durch mancherlei Ausfluchte bei anderen 
Gattungen und selbst bei der Familien - Genossin Stative verwarnt, dem- 
uugeachtet bei dieser Gattung von der Bekleidung der Früchte die Norm 
zu den Unterabtheilungen entlehnt, und auf den Grund einer wiederhol- 
ten Vergleichung in den verschiedenen Sammlungen die bedeutend her- 
angewachsene Zahl der Arten auf 3 Hauptabtheilungen , unter welcheu 
in der ersten die dichthaarfrüchtigen (Arm. masi rueatae ) , in der zwei- 
ten die barifrüchtigen (Arm. barbatae) , in der dritten die glattflüchtigen 
( Arm. cnlrae ) bestehen , zurückgeführt. 

Unter diesen geschichtlichen Vorerinnerungen mag also einstwei- 
len die Gattung wissenschaftlichen Eingang finden, und zwar mit der 
ausdrücklichen Bedingung fernerhin beachtet werden, dass ich in den be- 
engten Verhältnissen einer wissenschaftlichen Thüle weit entfernt bin, 
das Gesammt- Verhalten der zur Zeit bekannten Glieder der Gattung 
umfasst zu haben, viel mehr nur soweit gediehen zu sein glaube, die mir 
in den Königl. Sammlungen und in Lucae's reichem Pflanzcnschntze. 
«lein eigentlichen ,.gazop/nj!lacium rci herburiae systematimm nlrinsijue 
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terrae," vorliegenden Spenden, der Natur schulgerecht wieder erkannt 
und gedeutet, oder gelegentlich den Ebel'schen Pentas einen Riegel 
vorgeschoben und zugleich erwiesen zu haben, dass bei der Gattung al- 
lerdings nicht „limites certae" nach Ebel prodr., wohl aber certi be- 
stehen! — 

Character Armeriae gener. naturalis. 

Radix Pisiformis , carnosa, dem um lignescens, fuscescens (odo- 
ris proprü fere aromatici nec tarnen jucundi), inferne fibras similes 
exserens, superne varie plerumque in colla divisa, magis minusve defossa, 
foliorum rudimentis veluti squamosis succincta denuo in caules termina- 
les deliquescentia invalescens, perennis. 

Ca ulis multiceps capitibusque patulis redimitus , pro varia aetate 
magis minusve caespitosus, vel basi defossa procurrendo obducendoque 
locum occupans, erigendo fruticuli instar assurgens, rar o simple x omnino, 
o)igo-et poly-phyllus. 

Folia e basi semiamplexicauli confertim imbricatimque suggesta 
eaque demum decidua cicatrisata, sessili carinato-vaginante latescente 
sensim tenuata et ex hac intercapedine carinata petioliformi in paginam 
linearem s. ellipticam, pro varia latitudine i— 7 nerviam diversimode con- 
iractam deplanatamve , margine calloso subintegro in apicem excurrente 
succinctam dilatata, pube et colore varia. 

Scapi axillares s. terminales, simplicissimi, e basi adscendente as- 
surgentes s. varie curvati, altitudine, mole et pube varii. 

Capitulum terminale, hemisphaericum , pro Horum numero vario 
molis variae, foliolis 1 — 4 seriatis difformibus, exterioribus dorso herba- 
ceis, interioribus sensim latioribus, latius marginatis et obtusioribus in- 
volucratum s. compositum. 

Flor es centrifugi, pedicello variae longitudinis, bractea hyalina 
aucto e latere obliquo innixi, capituli basin nudam*) obtegentes. 

Corolla regularis 5-andra, 5-gyna, monopetala, e basi brevissima 
cohaerente veluti annuliformi in limbum obovato-cuneatum subintegram 
5-partita, nubili expansa, ante aestivationem et post foecundationem cor- 
poris pentagoni instar intorta (rubescens s. alba) emarcescendo et per- 
sistendo fuscescens^ retracta. 

Calyx e basi varia (ungulata s. rostellata) obovatus, firmus, per- 
sistens, sensim in fructum conformem columnarem 5 — 10 costatum, apice 
pappum scariosum (album), nervis 5 varie prominulis percursum totidem- 
que lobatura expandentem indurescens, pubis sive solom ad nervös 



*) Deshalb , weit die Derkblättcbsn den Blütbenbüscheln , nicht der Scheibe des 
Blumenkopfes angefügt sind, wird das von Sprengel u. A. venerisch herausgestellte 
„receptacuium paleaceuin" ausser Cour* gebracht. 
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(calt/x barbatns), sive undique et ad hos et intervalla (c. mastrucatus) 
simul divulgatae ratione varius. 

Stamina 5, petalorum ungui appensa, e basi breviter coalita libera, 
antheras ellipticas iiiferne distinctas sustinentia. 

Styli 5, e basi oblique concreta eftusi, ovario superadditi. 

Pericarpium (utriculus) membranaecum 1-spermum. 

Semen ellipticum inversum. 

Nach diesen allgemeinen Vorbereitungen zu einer der schwierig« 
sten und deshalb gleichsam bei den Forschern durch Zweideutigkeiten 
erstickten oder in Verruf gekommenen Gewächs -Gattung gilt der Ver- 
such zur speciellen Eintheilung der einzelnen, mir wenigstens in den ge- 
nannten Pflanzen -Sammlungen bekannt gewordenen Arten, welche ich 
nach dem eingeschlagenen Plane in folgender analytischen Uebersicht 
vortrage* 



Armeria Willd. 

Capitulum terminale. Flores fasciculati, in capitu- 
lum hemisphaericum ordine vario dispositi, involucro 
communi, superiore in foliola distineta imbricata soluto, 
inferiore in vaginam tubulosam scariosam produeto, ex- 
cepti. Petala 5, basi brevi annuliformi connata, 5-gyna, 
5-andra, dem um contorta persistentia. Utriculus 1-sper- 
mus, cal vre superne papposo inclusis. 

Sect. I. Armerlae mattrucatae; fruetus mastrucaiu 

Trib. A. Tnmcatae; fruetus basis oblique truncata t pedicello le- 
viter admota. 

1. Armeria tenuis Wallr., heterophylla, scapus junceus pertenuis 
(pro capitulo paueifloro leucantherao); fruetus sessilis. 

2. Armeria labradorica Wallr., radix napiformis c aulein simpli- 
cissimum scapumque lateralem (humilem) sustinens. 

3. Armeria maritima Willd., folia conformia, scapus humilis, 
pilis patentissimis villosus. 

4. Armeria heterophylla Wallr., folia biformia, externa reliquis 
multo latiora sinuato-dentata. 

5. AtTneriacurvifoliaBe&s., folia setacea triquetra demum distorta 
cum scapo elongata. 

6. Armeria andina Poepp., succulenta, folia latiuscula obtusa 

calva. 
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Trib. B. Rostellatae; fruetus basis elliptica s. linearis ad pedicel- 
htm aciculae instar declinata. 

7. Armeria pini folia Welw., fenuiter vclutina, caules depressi, 
folia setacea veluti triijuetra. 

8. Armeria puugens LK., caules fastigiati, folia complicata pun- 
gentia, rigida; florum glomcruli ebracteati. 

Sect. 11. Armeriae barbatae; fruetus pro parte, i. e. ad castus 

solum hirsnto-pilosu 

Trib. A. Truncatae; fruetus basis oblique tntneata. 

9. Armeria arclica Wallr., pappus nervo dimidinto infra apicem 
ohtusuni evancseeute interstinetus. veluti 10-crenulato-plicatus. 

10. Armeria Halleri Wallr., multiceps, praecox, folia angiiste 
linearia brevia scapi dodrantalis diametrura aequantia, iuvolucri phylla 
externa ovata acutiuscula sequentibus doplo angustiora, brevia a nisu 
semet producendi prorsus aliena; capitulum pauciüorum laxum; (flores 
purpurei). 

IL Armeria multiceps Wallr., folia perbrevia, in rosam concinne 
digesta, marginata, iuvolucri foliola externa brevissima, fere obsoleta. 

12. Armeria expansa Wallr., caules cum ibliis elougati, fruetus 
exarato -costati, pappo truncato coronati et pedicello clavato suffulti. 

13. Armeria alpina Willd., alpina, glaberrima, folia linearia, 
capitula (pro scapo humili) insignia, bracteae latissimae infra apicem 
truncatum plicatum crenulatae, fruetus brevissime pedicellati late, costati. 

14. Armeria rigida Wallr., folia glaucescentia stip^ta, capitula 
subglobosa (ratione plantae parva), involucri foliola inaequalia, interna 
majore« 

15. Armeria dentieidata Willd., folia biformia, primordial i;i reli- 
quis latiora . sinuato-denticulata. 

16. Ai-meria campestris Wallr. {A. vulgaris Willd. pr. pr.) f 
pubis ratione varia, folia linearia, scapus elatus, involucri foliola ex- 
terna nisu semet prolougamli insignia, flores rosei. 

17. Armeria argtjrocephula Wallr., iuvolucri phylla omnia alba 
concolora. 

16 Armeria sanguinolenta Wallr., radix intus sanguinolenta, folia 
cum scapis longissimu. 

Trib. B. Rostellatae; fruetus basis elliptica s. linearis ad pedi- 
cellum aciculae instar decurrens. 

19. Armei'ia scabra Willd., scapo asperulo. 

20. Armeria scorzonerifolia Willd., folia plana lineari-lanceo- 
lata, scapus elatus ex glaiidulis pilisque scabriusculus. 

21. Armei'ia montana Wallr., folia stipata 3 — 7 nervia utrinque 
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tenunto, involucri foliola interna obtusa, costa cxcurrente abrupte inu- 
cronata. 

l } 2. Armeria juncea Wallr., folia exacte lanceolata brevia viridia, 
scapus procerus, bracteae obovatae. 

23. Armeria hirla Willd., ilores ebracteati, fructus basis ro- 
strata pedicellum curtuni aequans, pappus amplissimus, disteiitus. 

24. Armeria lati folia Willd., folia oblongo-lanceolata plana 5 — 7- 
nervia, involucri foliola omnia, externa sensim — , interna abrupte cu- 
spidata. 

25. Armeria glanca Wallr., folia glauca, fructus basis longissime 
rostellata biactcaeque obsoletae pedicellum crassum vix aequantes. 

20. Anneria fasciculaln Willd., caulis suffruticosus, folia linearia 
cariuata immarginata, involucri foliola cartilaginea (fusca), ex costa mar- 
ginem attingente, bracteae breves. 

Sectio III. fkUvae; fructus costalus calvus. 

27. Armeria mauritanica Wallr., fructus praeter rostelli margi- 
neni tenuiter eiliatum nervosque pappi externos calvi. 

Armeria Willd. Grasnelke. 

Flores centrifugi, pedicellis bracteatise latere ob- 
1 i quo innixi, racemulosi, capitulum hemisphacricum in- 
i'orniantes, involucro polyphyllo excepti. Involucri fo- 
liola forma et directione varia, in series 3 — 4 digesta, 
terminalia herbacea, foliolis distinetis imbricatis ovatis 
intcreepta, basin versus in processum tubulosum scario- 
snm, scapum in volventem producta, interna circa dorsum 
sensim ternuatum membranacea sensim latiora et ob tun iura. 
Corolla (ob basin brevissimam annulifor mem ) monopetaa, 
opartita, effoeta (cum genitalibus) convoluta, corculum 
contortnm emarcidum pentagonum mentiens. Stamina 5 et 
totidem styli. Calyx iudivisus, e basi varia (ungulata s. 
rostellata) infundibuliformis, in fruetum l-spermum, con- 
formem, columnarem, u triculosum, costis 5 — lücxaratum, 
pappo membranaeco scarioso coroniformi coutinuo, nervis 5 
distento (albo) redimitum indurescens. Semen utriculatuin, 
inversum, funiculo longo appensum. 

Caryophyllus montanus C. Bauh. — Armoria VailL — Caryo- 
phyllus marinus R. — Limoninm Moris. nec Tournef. — Statice 
Tournef., Linn., Allans.. Medik., Neck., Moench., Lam., nec 
Willden. et auet. nnpei'., Armeria Willd., Ro em. et Schult., Spreng., 
Reichb. 
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Sect. 1. Jftastrucatfie; fmctns undique vestiti, i. e. pube aequaliler 
ad costas simulac ad intervalla interjccta plus mimisve profusa 
sericeo -püosi. 

Trib. I. Truncatae; fr actus basis curta. oblique truncata, ovato- 
subrotunda, ungulae equinae instar obstusata apicemque versus vix nisi 
leviter producta, latere obliquato pedicello admota s. rectius superaddita. 

1. Armeria tenuis Wallr. 

A. caule abbreviato polyphyllo, foliis subtilissime pubentibas bifor- 
mibus, primariis Jinearibus integris sinuatove-dentatis obtusis, secundariis 
e basi latiore vaginante trinervia acicularibus integerrimis demum convo- 
lutis scapoque pertenui strictis, capitulo hemisphaerico laxo paucifloro, 
involucri foliolis scariosis difformibus (albentibus), externis ovatis obtu- 
siusculis membranaceis, mediis ovato - subrotundis retusis anguste margi- 
natis, internis ovatis obtusis late marginatis, bracteis obovatis obtusis 
in ali nis, externa latissima fructum aequante, fructibus subsessilibus ova- 
tis mastrucatis, pappi lobis acutis breviter aristatis. 

data, alpestris, scapo pedali. 
Aimeria ßicaidis Bossier. elench. ph novar. minusg. cognit. 
in Hispan. austr. collect, n. 172. 

ß- humilis, alpina, scapo 1 — 2 unciali. 
Auf Sierra Tejeda von Edm. Bossier und zwar Var. «. auf 
trockenen Sandfeldern (2200*); Var. ß. dagegen auf den höchsten Gipfeln 
(6000') gesammelt. 

Nach Massgabe des alpestrischen und alpinischen Vorkommens 
kehrt diese schöne Art in zwei Formen unter verschiedenen habituellen 
Aeusserungen, übrigens aber stets mit unwandelbaren Merkmalen wieder. 

Die erstere (Var. «.) bildet aus einer ziemlich starken, holzarti- 
gen, braunen Wurzel mehrere kurze, verhältnissmässig starke, viel- 
blättrige Stengel, welche bei Var. ß. noch kleiner und nur kurzblättrig 
und an den unteren, dem Sande eingesenkten Theilen mit dicht anliegen- 
den Scheiden abgestorbener Blätter besetzt sind. Die Blätter sind bei 
beiden Formen von zwiefacher Gestalt; die zuerst sich entwickelnden, 
daher unteren Blätter bald ganzrandig, ziemlich flach, nervig, bald buch- 
tig ausgeschweift und mit entfernt stehenden, stumpfen, zahnförmigen 
Kerben versehen; die später sich entwickelnden mit schmalen, aus ei- 
nem breiten, den Wurzelkopf scheidenformig umfassenden, auf dem 
Rücken oder nervigen Grunde allmählig verdünnt, einwärts geschlagen, 
oft zusammengerollt, fast pfriemenformig, zugespitzt, bei Var. «♦ 4 — 5 
Centim., bei Var. ß- nur halb so, oft nur 1 Cent im. lang, blassgrün, starr, 
aufrecht, ohne Ordnung stehend und ausserordentlich fein bekleidet. — 
Der Schaft sehr dünn, aber steif, aufrecht, unbehaart, ausser kaum be- 
merklichcn Unebenheiten völlig glatt, von verschiedener Höhe. — Der 
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Blumen köpf im Verhältnis* zur Pflanze ziemlich klein, wenig und 
locker -blüthig, wegen der fast sitzenden Früchte kurz zu gerundet und 
kleiner als zur Blüthenzeit erscheinend. Die Kelchblättchen drei- 
reihig; die äusseren sehr klein, eiförmig, stumpflich, mit einem zarten 
Hautrande umgeben, die inneren dreimal so gross, von dem festen, buckei- 
förmig aufgeworfenen, blassgelblichen Mittelpunkte ringsum in eine eben 
so breite, als äusserst zarte, durchsichtige, weisse Flügelhaut ausgebreitet, 
durch welche der Blumenkopf jene eigenthümliche , weisse Farbe ge- 
winnt Die Blut h entrauben 1 — 2 -blüthig, von eben so vielen durch- 
sichtigen, selten weissen Deckblättchen eingeschlossen, von welchen das 
innere verkehrt -eiförmig, kürzer als die Samenkrone ist und die Frucht 
einhüllt. Die Früchte klein, fast sitzend, eiförmig, sowohl an den Rip- 
pen als an den Zwischenttüchen kurz, fein, last seidenartig bekleidet. — 
VergL Armeria alpina E. jnniperifolia bei Ebel (mottoffr. 30.). 

2. Armeria labradorlca AVallr. 

A. radice fusiformi caulem simplicissimum Lateralem oblongum po- 
lyphyllum transmittente, foliis e basi latiore linearibu? enervüs pianis ob- 
tusiusculis glaberrimis, scapo tenuissime pubente, capitulis hemisphaeri- 
cis multifloris involucri foliolis, pallide-fuscescentibus late marginatis, ex- 
ternis ovatis acutiusculis, internis multo latioribus, bracteis obovatis ob- 
tusis fruetum laxe involventibus, fructibus obovatis breviter pedicellutis 
mastrucatis, pappi lobis ovatis subaristatis. 

Armeria maritima Sommer., in herb. cL Lucae. 

'{Armeria vulgaris var. E. Meyer, fl. labrador. 37. 
In den Sümpfen auf Labrador von Sommer im Jahre 1S33 
gesammelt. 

Von den proteischen Wechseln der Armeria maritima im ursprüng- 
lichen Zustande eben so gut als von der Gleichförmigkeit zahlreicher, auf 
Labrador gesammelten, mit jenen allerdings verähnlichten Exemplaren 
unterrichtet, mag ich demungeachtet , theils auf den Grund klimatischer 
Einflüsse, theils nach Massgabe beobachteter Merkmale, lieber auf eine 
speeifische Trennung, als auf Vereinigung mit A. mmitima W. eingehen. 

Die Wurzel pfahlförmig, stets einfach, gerade absteigend, einen 
Finger lang, aus einem dünnen Grunde sich allmählig bis zur Stärke ei- 
nes Gänsekiels verdickend, geringelt, fleischig, bräun lieh- rot Ii. am unteren 
Wurzelkopfe mit Blattscheiden und über diesen mit ziemlich zahlreichen, 
büschelförmig aufwärts zusammengestellten, linealischen, nervenlosen, flei- 
schigen, stumpflichen, durchweg kahlen Blättern und mit einem, aus 
den Achseln derselben seitwärts aufstrebenden Schafte versehen. Der 
Schaft noch einmal so lang als die Blätter, aufsteigend -aufrecht, mit 
äusserst feinen und kurzeu Härchen bekleidet. Der Blumen köpf von 
mittlerer Grösse, blass-bräunlich oder ausser J ich rüthlich. Die Kelch- 
blättcheu mit einem schmalen, nicht hervorstehenden, ringsum breit 
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umrandeten Rucken versehen, nach innen an Breite zunehmend. Die 
Deckblätter verkehrt-eiförmig, stumpf, breit, aber nicht so lang als die 
frei stehende Frucht Die Frucht mit einem kurz vorgezogenen Grunde 
dem kurzen Stielehen seitwärts angefügt, eiförmig, sowohl an den her- 
vorstehenden Rippen als an den Zwischenfeldern fein behaart. Die 
Fruchtkrone fast von der Länge der Frucht, rundlich und kurz ge- 
lappt und mit eben so kurzen Grannen versehen. 

3. Armeria maritima Willd. 

A. caule multicipite pulvinuto - caespitoso polyphyllo, foliis confor- 
mibus linearibus acutiusculis marginatis viridi-glaucescentibns calvis, scapo 
erecto pilis patentissimis villoso-pubente (humili), capitulo laxo depresso- 
hemisphaerico vaginam aequante, involucri foliolis snbeonformibus lato 
herbaeeis, externis ovatis dorso excurrente aculiusculis, reliquis ov»to- 
subrotundis circa dorsum obtusum longe retractum late marginatis, in- 
tern» ellipticis conformibus, bracteis ovatis obtusis fruetum aeqiiantibus, 
fructibus (mastrucatis) e basi contracta ovatis approximatis costatis pe- 
dicello aequali tubum superante suffultis, pappi lobis abrupte ovatis nervo 
evanido inscriptis aristatis niveis. 

Stative Artner ta et Armvria maritima auet. nonnnll. 
Armeria. vulgaris 1). maritima Ebel. prodr. 25. 

angticai a. sylvestris, caule subsimplici, foliis calvis tc- 
nuiter marginatis, involucri foliolis externis ovato- ellipticis acutis. 

Statiee Armeria Huds. augl. I. 132., Lightf. seot. 17*., Sm. brit. 
/. 341., Engl. bot. t. 220.. Wither. airavg. II. 320., Hook. seot. 97., 
Grev. edin. 74., Mack. hibern. 1. 177. jn\ pr. 

Statiee monlana minor Raj. syn. 203. 

Gramen marinam minimum Parkiiis. — Raj. hist. II. 1037. („in 
palnstribus maritimis itbiqite freqnentissima"). 

b. hortensis, caule caespitoso-pulvinato, involucri foliolis Omni- 
bus obtusis. 

Statiee pubesceiis hört-. 

Armeria maritima Willd. entern. I. 333., herb. n. 6157. Roem. et 
Schult, syst. VI. 772., Link envm. pl. 2S5., Koch bot. Zeit. VI. 2. 
7üC, synops. 395. 

Stative mmitima Mi II. dict. IV. 338. 

Statiee Armeria Iloffm. germ. I. 150., Pers. syn. f. 332.; rar. in 
hortis arenosis sata ornat continuis floribns L. suec. ed. IL 99.; rar. hor- 
tensis Gaud. lieh. IL 454. 

Statiee in hortis gramen marimtm dicta Rupp. jen. 74. 

ß- betgica; habitus praeced. var. at elattor. 
Statiee Armeria a. pvbesecns D.C fl. fr. IU. 419. („dans les plahies 
du Hei der") nec flor. germ. 
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Armei'ia maritima van Hall. bclg. I. 262., Reichenb. excnrs. 

I. 1*9. 

j-, gallica» caule subsimplici, foliis lato-linearibus glabriusculis 
glandulosis in rosam congestis scapum nncialem aequantibus. 
Armeria Statue ß . maritima Mut. fl. fr, III. 64. pr. ;>r. 
«tolfce caespitosa Poir. die/. VII. 396. 
Statice linearifolia fU bord. teste Mut. 

<r. itala, caule late caespitoso, foliis glabriusculis, scapo palmari 
capituloque mediocriter magno. 

Statice Armeria Tenor. = Armeria vulgaris Willd. herb. n. 6156. 
/'. 2.; p. maritima Pollin. veron, I. 417. 

Armeria pinifoüa Eschenlohr, in herb. cl. Luc. (ex Corsira). 

rj. germanica, caule caespitoso, foliis anguste linearibtis, scapo 
tenui parce villoso, involucri foliolis externis ellipticis late marginatis 
dorso angusto excurrente obtusiusculis. 

Armeria intermedia Link, in lit. et in herb, gener. reg, , 

Armeria maritima Reichenb. herb. norm, n I2">4. 

Armeria vulgaris , t . maritima Meyer, chlor, hanov, 346. 

Scheint durch ganz Europa, vorzugsweise aber an den Gestaden 
des Meeres und an den benachbarten Anhöhen vorzukommen, nach den 
klimatischen Verhältnissen jedoch an diesem oder jenem Theiie abzuän- 
dern und daher bei der bestehenden Aehnlichkeit mit anderen Arten zu 
täuschen. Sowohl aus dieser Ursache, als zu Gunsten einer leichteren 
1 Übersicht der verworrenen Syuonyme habe ich die von mir in den 
Sammlungen vorgefundenen Formen vorläufig nach dem Vaterlande auf- 
gezahlt, und wünsche, dass sich die älteste und durch Cultiir unverän- 
dert bewährende Art (vergl. S. 172) auch ferner durch fortgesetzte Vcr- 
gleichung bestätigen möge. 

Eine gewisse Neigung des Stengels zur gleichsam den Bodeu be- 
deckenden., polsterförmigen Entfaltung, zur Kürze des stets mit weichen, 
abstehenden, ziemlich langen, weissen Seidenhaaren bekleideten Schaf- 
tes und der deckhaarigen Früchte, ferner zur lockereu Bildung des aus 
ziemlich gleichförmigen, abgestumpften Kclchblättchen zusammengesetz- 
ten, blassblühenden Blumenkopfes, mögen, abgesehen von dem Standorte, 
im Vergleich zur Armeria campestjis (A. vulgaris Willd. pr. pr.) allge- 
meine Ünterscheidungs- Merkmale hauptsächlich abgeben. In dieser Be- 
ziehung stimmen die belgischen und englischen, eben so wie die 
von den Küsten dieses Landes abstammenden Garten - Erzeugnisse voll- 
kommen überein und bedürfen bei ihrer allgemeinen Bekanntschaft kei- 
ner weiteren Beschreibung. Die italienischen Formen erscheinen et- 
was üppiger an den einzelnen Theilen, eben so die vaterländischen 
etwas schmalblättriger, jedoch ohne andere Ausflüchte. In einer auffal- 
lenden Abweichung stellt sich aber die nach den von »Bey rieh bei Ca- 
lais gesammelten Exemplaren genannte Vor. gallica entgegen, iudem die 
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aus zahlreichen, liiiealischeii, kurzen (4 — 6"' langen), in der Mitte ein- 
gedruckt-gefurchten, dicklichen, schwach bedrüseten, fast glatten Blät- 
tern zusammengestellte Rosette einen kaum 1 " hohen Schaft ausschiebt, 
welcher mit einem lockeren Blumenkopfe von der Grösse der ganzen 
Pflanze gekrönt ist. Die Landsleute mögen diese einseitig vorliegende 
Eigentümlichkeit auffassen! — 

4. Armeria heterophylla Wallr. 

A. caule brevi caespitoso polyphyllo, foliis biformibus integerrimis 
scapoque humili glabcrrimis , priinariis lanceolato-linearibus obtusis uni- 
nerviis planis tenuiter marginatis, reliquis fasciculorumque innovantium 
multo angustioribus linearibus acutiusculis, capitulis hemisphaericis , in- 
volucri foliolis difformibus, externis ovato - ellipticis acutis immarginatis 
obtusis, bracteis obovatis fructum aequantibus, fructibus oviformibus basi 
ovata truncatis ad eostas prolixe — , ad interstitia parce adpressoqne 
pilosis. 

Armeria alpina Deck, in herb. cL Lurae. 

Auf den Nebroden in Sicilien. Jim. (Decker,) 

Aus einer, zur Grösse der Pflanze ansehnlichen, geringelten, kno- 
tigen, fingerlangen, einfachen, verholzten Wurzel erhebt sich ein aus 
mehreren dicht zusammengestellten, gleichsam verwachsenen, vielblättrigen 
Büscheln bestehender Stengel, welcher durch die Blätter von verschie- 
dener Gestalt ein eigenes Aeusseie annimmt. Die ältesten vor- oder 
diesjährigen, lanzett-linealischen, ganzrandigen, einnervigen, stumpflich- 
zugespitzten Blätter bilden nämlich mit den späterhin, besonders die un- 
fruchtbaren Büschel umgebenden, schmal-luuenförmigen , einen auffallen- 
den Gegensatz. Dieselben sind von blassgrüner Farbe, ziemlich starr 
und eben so wie der spannenhohe, steife Schaft ohne irgend eine Spur 
einer haarigen Bekleidung. Der Blüthenkopf von mittler, der Pflanze 
angemessenen Grösse, locker und eben nicht zahlreichblüthig, hemisphä- 
risch. Die Hüllblätter von ungleicher Form und erbsengelber Farbe; 
die äusseren schmal eiförmig-elliptisch, allmählig zugespitzt, straffhäutig, 
fast ungerandet und daher gleichfarbig, weit schmäler und kürzer als die 
übrigen, IV" lang, i'" breit; die darauf folgenden doppelt so gros,s, we- 
niger zugespitzt und breiter gerandet; die innern noch einmal so gross, 
zugerundet, mit einem breiten, den ganzen Umfang gleiehmässig umzie- 
henden Hautrande und einem desto schmäleren, unterhalb desselben ver- 
schwindenden, blassbräunlichen Rücken versehen. Die Deckblättchen 
verkehrt-eiförmig, sehr zart, von der Länge der Frucht. Die Früchte 
eiförmig, kürzer als die Krone, am Grunde breit abgestutzt; deren Rip- 
pen abstehend und die Zwischenfelder spärlich behaart. Die Krone 
grösser als die Frucht selbst; deren Läppchen etwas verschmälert und 
kurz begrannt. 
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5. Armeria curvifolia Bess. 

A. caule dense caespitoso turgido pohphyllo, folüs e basi latiore 
elliptica nervosa sensim tenuatis subulatis complicata enerviis acutiuscu- 
lis distortis iridis asperulis ( pallide-viridibus), scapo (procero) juucino 
calvo, capitulis siihrofiindis mediocriter magnis, involucri phyllis dilformi- 
bus, externis elliptico -linearibus marginatis costa prominula cuspidatis, 
sequentibus ovatis abrupte -mucronatis, internis late marginatis obtusis 
evanido-angusteque costatis, bracteis obovatis fructu brevioribus, fructi- 
bus e basi truncata ovatis sericeo-mastrucatis. pappo obsolete-lobato bre- 
vissime aristato fructum stiperante. 

Armeria vulgaris rar. C.Ebel. prodi: plumbagin. 24. 
Armeria curvif olia B e s s. secvnd. specim. in lei b regio gen. et cl. 
Lucae. 

In Chile (Poeppig, Besser). 

Selbst die europäische Armeria pinifalia hat in dieser Art ein Pen- 
dant gefunden, welches bei bestehender Aebnüchkeit in der äusseren Tracht 
noch schwieriger als die Verwandtschaft zwischen Armeria vulgaris und 
/. maritima u. a. Arten ausgeglichen werden möchte, falls nicht in dem 
Fruchtgruude und den Hüllblättchen wesentliche Kennzeichen einander 
entgegengestellt würden. 

Eine einfache, fingerlange, zarte Wurzel schiebt einen, durch 
viele anliegende, vertrocknete, blattlose Scheiden umgebenen und deshalb 
angeschwollenen, Lald abgekürzten, bald länger vorgezogenen Stengel, 
und nach oben ziemlich zahlreiche, gewöhnlich nach verschiedenen Rich- 
tungen gebogene Blätter aus. Die Blätter verdünnen sich nach innen 
zusammenrollend, aus einem elliptischen, dichtnervigen, dicht anliegenden 
Grunde nach und nach linealisch oder pfriemenf ormig , trocknen unter 
dem Scheine der Nervenbildung faltig zusammen und nehmen durch die 
äusserst kurzen, starren Härchen eine graugrün Ii che Farbe und eine ge- 
wisse Starrheit an. Der Schaft ist gewöhnlich Ü', dann und wann auch 
kaum eine Spanne hoch, dicker als die Blätter, von der Stärke einer 
dünnen Taubenfeder, aufrecht, straff, kahl oder noch häufiger mit vielen 
kleinen, durchbohrten Pünktchen verunebnet. Der Blumenkopf fast 
rundlich, von der Grösse einer kleinen Kirsche, daher im Vergleich zur 
gewöhnlichen Höhe der Pflanze nur von mittelmässiger Grösse und weiss- 
licher Farbe. Die äusseren Hüllblätter linealisch- elliptisch, mit einem 
schmalen, breit und straff gerandeten Krautrücken in ein mehr oder we- 
niger hervorgezogenes Spitzcheu verlaufend ; die darauf folgenden eiför- 
mig, breit gerandet und mit einem kaum überstehenden Krautschnippchen 
versehen ; die inneren noch breiter und grösser , ringsum breithäutig und 
fast bis zur Mitte mit einem gewölbten Ki autrücken versehen. Die Deck - 
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bläUchen verkehrt-eiförmig, kürzer als die Frucht, überhaupt unausge- 
biidet. Die Frucht eiförmig, am Grunde kurz zugerundet und gestielt, 
undeutlich gerippt, allenthalben mit anliegenden Seidenhaaren bekleidet, 
daher graulich, klein, kürzer als die Krone. Die Krone fast noch ein- 
mal so gross als die Frucht, in breite rundlich-eiförmige, kurze, kurz ge- 
grannte Lappen zertheilt. 

Ö. Armeria and i na Poepp. 

A. caule crasso caespitoso-fasciculato polyphyllo, foliis carnosis e 
basi dilatata marginata sensim (lato-) linearibus planis obtusis marginatis 
erectis, nervis scapoque stricto glaberrimis, capitulis subglobosis (ma^nis), 
involucri phyllis externis ovato-elliplicis anguste marginatis dorso herba- 
ceo excurrente cuspidatis, sequentibus ovatis latius marginatis breviusque 
apiculatis, internis obovatis obtusis dorso ab apice marginato retracto in- 
scriptis, bracteis obovatis obtusis fruetus aequales involventibus, fructibus 
ovato-oblongis serieeo-mastrucatis pedicello illos aequanti adfixis, pappi 
lobis ovatis distinetis breviter aristatis. 

Anneria vulgaris A. elongata Ebel, prodrom. 23. 

Armeria scabra Kuntz. in Poepp. etil, pl. chil. III. n.92. fide spec. 
herb, gener. berol. 

Armeria andina Poepp ig. 1^29. 

Auf den Hochalpen des südlichen Chile zwischen la Sierra Velluda 
und dem vulkanischen Hochgebirge Antuco von Poepp ig und Besser 
gefunden. Februar. 

Der würdige Entdecker hat die Art zuerst richtig gedeutet, welche 
vermuthlich im lebenden Zustande noch einleuchtendere Unterscheidungs- 
Merkmale von der allerdings verähnlichten A. vulgaris, als im getrockne- 
ten Verhalten abgeben wird. Die Art scheint ein Sumpfgewächs und da- 
her mit saftigen Blättern begabt zu sein. Darauf deuten wenigstens der 
sehr stark, bis zur Dicke und Länge eines Fingers gediehene, viel- und 
dichtblättrige, dunkelbraune Wurzelstock und Stengel, ferner die aus ei- 
nem breiten, nervigen, glänzenden Grunde hervorgehenden, breit-lineali- 
schen, im getrockneten Zustande grünlich - braun erscheinenden Blätter, 
welche ausserdem durch völlige Abplattung beider Flächen , durch einen 
breiten Mitielnerven, eben so breite schwielige Umfangsränder und zuge- 
rundete stumpfe Enden ausgezeichnet erscheinen. Die Schäfte stehen 
aufrecht, 1' hoch, stark, von gleicher Breite mit den Blättern, sind aber nur 
mit kleinen Blumenköpfen gekrönt. Die äusseren Hüllblätter elliptisch, 
mit einem schmalen , von einem breiten Hautrande umgebenen Kraut- 
rücken eingefasst, mehr oder weniger zugespitzt, die Bläthcnknospcu al- 
lerdings, nicht aber die Länge des Blumenkopfes erreichend ; die inneren 
mehr elliptisch, stumpf, mit einem sehr breiten, kurzen Krantrückcn, 
umgebenden Hautrande ringsum eingefasst. Die Deckblättchen ver- 
kehrt-eiiörmig , sehr breit, zusammengelegt, ebenso lang, aber weit brei- 
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(er als die Frucht, zwischen dem sehr breiten Hautrande mit einem kaum 
bemerklichen Krautriicken versehen. Die Früchte eiförmig -oblong, so 
lang als der Stiel und mit dicht anliegenden Seidenhaaren gleichinässig 
bedeckt. Die Krone nicht ganz so lang als die Frücht, und deren eiför- 
mige Einschnitte kurz gcgrannt. 

». Armeria pinifolia Welw. 

A. cauleexserto dense caespitoso polyphyllo, foliis e basi elliptica 
sensim aequalitetque tenuatis setaceis complicato-triquetris acutis rigidu- 
lis (glauco-viridibus) erectis scapoque elato delicatissime puberulis, capi- 
tulis subrotundis (mediocritcr magnis), involucri phyllis vagiuaque tenuis- 
sime velutinis, externo ovato-subrotundis abbreviatis abrupte cuspidatis 
anguste marginatis, sequentibus ovatis majoribus apice dilatato lato mar- 
ginato abrupte mucronulatis , internis longioribus conformibus costa eva- 
nida (non prominula) iuscriptis reticulato-nervosis, bracteis nullis, fructi- 
bus e basi longe tenuiterque tenuata pedicellum aequante ellipticis ma- 
strucatis gryseis, costis in nervum concurrentibus , pappo candido amplo 
fructum aequante, lobis aristatis inter plicas interjectas retractis. 

Armeria pinifolia Welwitsch. it. las it. n. 47. Cherb.amie. Luc ac), 1 * 
Roem. et Schult, syst. VI. 775. 

Statice pinifolia Brot, lusif. 486. 

Statice capillifoliu Poir. encycl VII. 197. 

Statine lusitunica capillaceo fofio major Tournef. instit. 341. 

Auf trocknen Sandwiesen Portugals, vorzugsweise zwischen Moita 
und Palmella; im Frühjahr 1540. (Welw.). 

Die aus einer stark ausgebildeten Wurzel (3 -4) hervorgehenden 
Köpfe sind von zahlreichen, braungefarbten Blattscheiden umstarrt, daher 
stark ausgebildet und in blattreiche Stengel verlängert. Die Blätter aus 
einem elliptischen, ziemlich breiten, gerippten Grunde allmählig pfriemen- 
förmig, gleichbreit, wegen der hervortretenden Mittelrippe bis zum Schein 
einer dreikantigen Form, nach innen zusammengerollt, zugespitzt, 2 — 3 ' 
lang, mit sehr kurzen Härchen bekleidet, graulichgrün, starr, getrocknet 
leicht zerbrechlich. Die Blüthen köpfe rundlich, mittelmässig gross. 
Die Hüllblätter in mehreren Reihen locker übereinander gelegt, breit 
hautraudig, in der Mitte mit einer mehr oder weuiger verlängerten Spitze 
oder Schneppchen vorgezogen und eben so wie die verlängerte, dünne 
Scheide mit einem äusserst feinen, blassen Sammte bekleidet; die äusser- 
sten Blättchen eiförmig, auf einmal in eine mehr oder weniger lange, 
etwa der Breite derselben gleichende Krautspitze vorgezogen; die darauf 
folgenden breiter und kürzer als die inneren , mehr elliptisch verlängert. 
Die Deckblättchen fehlen entweder, oder sind nur üi einer unmerk- 
lichen Andeutung wie bei A. pungens vorhanden. Die Früchte 4"' lang, 
ausser der Krone allenthalben kurz und dicht behaart, aus einem ver 
dünnten, mit einem sehr langen, fast ein Dritttheil des Ganzen oder die 
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Länge eines Kronennerven messenden, spitz vorgezogenen Schnabel ver- 
sehenen Grunde, elliptisch, lOrippig; die Rippen angenähert, schmal, wie 
die ebenfalls behaarten Zwischenräume, am Kronengrunde unter einander 
in fünf, breite , gleichfalls behaarte, grauliche, allmählig in ungefärbte, 
glatte, weit überstehende Grannen verlaufende Rippen verwachsen. Die 
Sa am en kröne gross, ausgebreitet, 4'" breit, mit den Spitzen fast de 
Grösse des Kelches erreichend, weiss , auf einmal in 5 kurze Läppchen 
vorgezogen und durch die überstehenden Grannen zugespitzt. 

Tribus II. Hoxtellatae, fruetus basis elliptica s. linearis ad 
pedicellum scuti s. aciculae instar declinata. 

8. Armeria pungen* Mc. 

A. caule suffruticoso elato e basi vaginata comam poTyphyllam spar- 
gente, foliis e basi elliptica sensim liuearibus enerviis complicatis ;icumi- 
natis rigiilis purgentibus glauco-viridibus scapoque elato glaberrimis, ca- 
pitulo subgloboso multifloro (medioeriter magno), involncri phyllis mem- 
branaeeis (fuscis), extemis immarginatis ovatis aoutiusculis brevissimis 
reilexis, sequentibus ovato-subrorundis. iutemis ovato-oblongis obtusis an- 
guste mnrginatis, bracteis obsoletis, fructibus e basi longe acuteque ro- 
strata pedicellum aequante obovatis dense serieeo-mastrucatis , pappi ab- 
breviati ampli lobis ovatis abrupte breviterque apiculatis, nervo crasso 
(coJorato) infra apicem evanescente inscriptis. 

Armei'iu fasciculttla rar. «. pungens Ebel, pradrom. 43. 

Armeria pimgens Link, in Iii., Roem. et Schult, syst. VI. 775. 

Statice puvyeiis Link, in Schrad. Jount. 1SÜD. p«#.6Ü., Broter. 
lusit. 4S7. 

An den Gestaden des Meeres in Portugal, von Link zuerst zwi- 
schen Porto Brandano und Albulcira. auch in der Gegend von Cabo de 
Espichel gesammelt und an letzterem Oite von Wel witsch (l w 41 im 
Monat Mai) wiedergefunden. 

Eine der Armnia jusciculata allerdings ähnliche, sehr schone und 
bei aller Aehnlichkeit schon durch die, fast bis zum Mangel unausgebil- 
deten Deckblnttchen und durch weisswollig-behaarte , kurz- und stumpf- 
kronige Früchte ausgezeichnete Art. 

Eine ansehnliche, fingerstarke, holzig-harte, tief in die Erde drin- 
gende W urzel schiebt nach oben eben so wie Armeria fasciculata nach 
erlangtem Alter und ungestörtem YVachsthume, mehrere von einander und 
über der Erde freistehende, unterwärts von den Ueberresten abgebroche- 
ner Blattscheiden dicht umgebene, und nach oben zahlreich beblätterte, 
blühende und nicht blühende Stengel von der Länge und Stärke eines 
Fingers aus, welche mit der Zeit eine holzartige Härte annehmen und 
zu einem fusshohrn, vielköpfigen Halbstrauch heranwachsen. Die Blät- 
ter verdünnen sich oberhalb des sfraflhäuligen, röthlich-gcfärbten, jnehr- 
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nervigen, dicht anliegenden, breiteren Grundes allmählig und verlaufen 
aus demselben so, dass die eigentliche Blattlläche oben nicht breiter, im 
getrockneten Zustande fast zusammengeschlagen, dalier halbrund, starr 
und zugespitzt erscheint. Der Schaft ]' hoch, stielrund, völlig glatt, 
steif aufrecht, endständig. Die Blüthen köpfe ansehnlich gross, denen 
der Scalriosa afpinu ähnlich, im fruchtbaren Zustande wegen des Man- 
gels der Deckblätter, und im Vergleiche zu den übrigen, eigenthümlich 
entfaltet, gleichsam aus nackten Früchten zusammengesetzt. Die äusse- 
ren Hüllblätter eiförmig, festhäutig, starr, zimmtbraun, zugespitzt, un- 
merklich gerandet, zuletzt zurückgeschlagen, weit kürzer als alle übrigen 
und daher weniger in die Augeu fallend; die darauf folgenden eiförmig- 
rundlich, stumpf, weit breiter und auch breiter umrandet, aber 
ebenfalls kurz, die inneren elliptisch, doppelt so lang als die übrigen. 
Die Deckblättchen entweder gar nicht oder in einer unmerklichen, ge- 
wöhnlich liuienförmigen, kaum der Kürze des Stielchens gleichenden An- 
deutung vorhanden. Die Frucht aus einem verlängerten, dem Stielchen 
fest anhängenden , rauhhaarigen Schnabel allmählig in einen verdickten 
Grund verlaufend, elliptisch, fast 6"' lang, mit 10 angenäherten, ebenso 
wie die Zwischenräume, lang-, weiss- und abstehend behaarten, am 
Grunde zusammenlaufenden Rippen versehen, von welchen die Hautrip- 
pen in gleicher Beschaffenheit und Stärke bis zur Mitte der Krone ver- 
laufen, die Nebenrippen aber neben der Theilung in die Krone verschwin- 
den. Die Saamenkrone nur halb so lang als die Frucht, aber dop- 
pelt so breit, derbhäutig, weiss, in fünf eiförmige, geradezu zugespitzte 
Läppchen regelmässig vorgezogen. 

Sectio II. Marbatae; fructus pro parte, i.e. adcostas inter- 
stitia calva cingentes solum hirsuto-pilosi. 

Trio us II. Truncatae, fructus basis oblique truncata, pedicello 
leviter admota. 

9. Armeria arctica AVallr. 

A. caule brevissimo foliorum vaginis tecto oligophyllo. foliis linea- 
ribus 1-nerviis patulis acutiusculis scapoque (humili) glaben iniis, iuvolu- 
cri foliolis externis ovatis margine lato scarioso cinctis, bracteis lato- 
ovatis truncatis crenulatis nervosis calycem breviorem occultantibus, 
fructibus e basi truncata tenuata obovatis villoso-costatis, pappo inaequa- 
liter 10-lobo crenulato, nervis (coloratis) infra apicem loborum obtusum 
s. apiculatum evanescentibus inscripto, mutico. 

Armeria alpina E. humitis, forma arctica Ebel, prodr. 31 n. 2. 3. 

Armeria vulgaris forma arctica Chamiss. in Linnaea. VI. 567. 
exclus. form, ex sinu St. Laurentii., herb, gener. bcrol. n. 2. 3. 
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Auf der vulkanischen Insel ünaljaschka und auf Schismareff-Bay 
(v. Chamisso). 

Nach zwei vorliegenden, von Chamisso a. d. a. O. gesammelten 
Exemplaren findet allerdings zwischen Armeria maritima u. A. vulgaris 
eine so täuschende Aehnlichkeit Statt, dass der sonst umsichts volle Ent- 
decker in derselben nur nördliche, durch den Winterstand („statio hie- 
malis (( ) veränderte Formen jener bekannten Art anzunehmen vorzog. 

Die Wurzel einfach, gerade absteigend, dünn, von der Länge ei- 
nes Fingers und von dunkelbrauner Farbe, mit sehr wenigen und äusserst 
zarten Fasern versehen. Der Stengel kurz wie bei Armeria vulgaris, 
mit zahlreichen, theils abgestorbene, theils grünende Blätter unterstützen- 
den, häutigen, rostbraunen, nervigen, dicht über einander gelegten Blatt- 
scheiden umschlossen und durch dieselben etwa bis zum Umfange eines 
Daumens verdickt. Die Blätter gleichförmig, von gleicher Länge (2 — 
4")» linealisch, gleichbreit, nach vorn spitzlich, 1 -nervig, in der Mitte seicht 
gefurcht, fleischig, zahlreich und abstehend den Wurzelkopf umgebend, 
völlig glatt, nur dann und wann (von Unalaschka) am Rande unmerk- 
lich bewimpert. Der Schaft ganz glatt, so stark als die Blätter breit 
sind, 3 — 4" lang. Der Blumen köpf ziemlich gross, grösser als bei 
den verwandten Arten. Die Hüllblättchen weit kürzer als der Grund 
des Biumenkopfes; die äusseren eiförmig, unmerklich zugespitzt, kurz; 
die inneren etwas grösser und breiter, verkehrt-eiförmig, zugerundet, mit 
einem breiten, strafFhäutigen Umfangsrande umgeben. Die Deckblät- 
ter ansehnlich gross, verkehrt-eiförmig, abgestutzt und fein umzackt, die 
kurzen Kelchblätter allenthalben einhüllend und gleichsam tutenförmig 
versteckend, dem Blumenkopfe nach dem Verblühen ein trockenes, rausch- 
blättriges Aeussere ertheilend. Der Fruchtstiel so lang als die Frucht 
breit ist. Die Frucht aus einem stumpfen, huflÖrmig ausgeschweiften 
Grunde, verkehrt-eiförmig, nur halb so gross als die aufsitzende Krone, 
bräunlich, mit feinhaarig anliegend bekleideten Rippchen versehen: die 
Hauptrippen röthlich braun, unter der Krone allmählig verdünnt, auf 
einmal verlaufend und fast ganz behaart; die Nebenrippen bis zum Schei- 
tel der Frucht reichend, übrigens aber zarter und breiter als jene; die 
Zwischenflächen glatt, von gleicher Breite mit den Rippen. Die Saa- 
men kröne zur Frucht gross, blassbräunlich, an der oberen Hälfte ner- 
venlos, an den spitzlichen Enden mit keinen hervorstehenden Grannen 
versehen, feingekerbt, und weil die Hauptrippen nicht auslaufen, die 
Nebenrippen daher für die Bildung der Krone von gleicher Bedeutung 
•ind, gleichsam in 10 spitzliche Läppchen zertheilt. 

lO. Armeria Mallerl Wallr. 

A. caule abbreviato caespitoso demum multicipiti undique folioso, 
foliis e basi subaequali sensim tenuatis anguste linearibus subcanalicula- 
tis immarginatis obtusiusculis viridibus (brevibus) caulem (2 — 4 uncialem) 
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cnlvum latitudine aequantibus, capitnlo hcmisphaerico laxo paucifloro (ex- 
iguo ) vaginam subaequante, involucri foliolis inaequalibus, externi.s ova- 
tis acutiusculis (brevissimis) herbaceis, sequentibus ovato-subrotundis lato- 
marginatis illis duplo latioribus, bracteis obovatis obtusis integris byalinis 
fructus aeqtiales uivolventibus, fructu e basi atiracta rotundata clliptico 
pedicello pappum aequaiite sufFulto. costis confractis adprcsso-pilpsis in- 
.scripfo . pappi plicati lobis ovatis longo abrupteque aristatis. 

Armeria alpinuE. Itvmüis Ebel, prodrom. 29« jn\ jrr. et exd. synon. 
reliquis praeter hei'eyv. 

Slatice — ad pagvm Siebe r svpra Herzbergam Herajn. Hall. it. 
heic in onusc. bot. 117. 

Auf freien Grasplätzen des westlichen Harzes, besonders verbrei- 
tet in der Gegend von Herzberg und hier auch schon vor 100 Jahren 
von dem grossen Haller als. zweifelhafte, aber zur Beachtung empfohlene 
Pflanze im Siebcrthale aufgefunden, ausserdem auch anderwärts (z. B. 
bei Badenhausen, allenthalben aber unter denselben habituellen Verhält- 
nissen und zwar schon in den ersten Tagen des Maimonates gewohnlich 
in Gesellschaft der sich kaum entwickelnden Primula veris und der Lri- 
zula pilosa blühend. 

Diese von mir seit einer Reihe von Jahren unverändert beobachtete, 
früher von Hai ler an denselben Orten aufgefundene, von den Puchsand- 
jungen und Consorten*) ohne weitere Berücksichtigung des anderweitigen 
Vorkommens einseitig als die gewöhnliche Grasnelke schlechthin von der 
Hand geschlagene, von dem neuesten Monographen der Familie aber ganz 
anders und zwar als Form der A. alpina gedeutete Art, hat mir auch bei 
der genauesten Bekanntschaft eine Reihe von Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt und gerade dadurch die nächste Veranlassung zur monogra- 
phischen Untersuchung der Gattung überhaupt gegeben. Allerdings nä- 
hert sie sich auf der einen Seite den zufällig verkrüppelten Formen der A. 
campestris oder einer schmalblättrigen Form der A+alpina und noch mehr 
in der äusseren Tracht der A. maritima unserer Gärten, weicht dagegen von 
jener Trias durch frühzeitige Blüthezeit an einem ziemlich hoch (780 F.) bele- 
genen Standorte, daher als eine der ersten Frühlingspflanzen jener Gegend 
und ausserdem von jener durch kurze, eiförmige, zu Breitezunahme ge- 
neigte, von jeder Verlängerung dagegen sich entfernt haltende Bildung 
der äusseren Kelchblättchen und durch purpnrrothe Blüthen. von der 
zweiten durch weit schmalere Blätter, und weit kleinere, jener entspre- 
chende Blumenköpfe und von der dritten endlich durch stets kahle Schäfte 
und eine abweichende Blüthenentwicklungs-Folge, welche ich dergestalt 
bei keiner anderen Art beobachtet habe, und überhaupt in dem ganzen 
Benehmen von allen anderen Arten der Gattung so weit ab, dass ich 
derselben das Bürgerrecht in dem Systeme aus gedachten Gründen einst- 
weilen eingeräumt habe. 

*) Vergl. G. F. W. Mever's Beitr. iur chorogr. Kenatn. d. Fln«*g«?b. d. lWr*t. 
B. I. 227.. Chlor, hanov. 346. 



196 



IX. Monographie der Gewächs-Gattung 



Aus einer senkrechten, einfachen, mit vielen zarten Fasern umge- 
benen, äusserlich braunen, innerlich weissen, einen Finger langen und 
eine Federspule dicken Wurzel erhebt sich ein, oder von Jahr zu Jahr 
mehrere, dann einen polsterfÖrmigen Rasen bildende, sehr kurze, durch 
theils abgestorbene, theils grünende Blätter ringsum und dicht umgebene 
Stengel, welche bis zur Hälfte in die Erde eingesenkt und auch mit dem 
oberen etwas angeschwollenen, beblätterten Theile in dem Grase ver- 
steckt bleiben. Die Blätter gleichförmig, aus einem kaum erweiterten, 
bräunlichen Grunde allmählig schmal-linealisch, schwach gerinnt, äusserst 
fein und schärflich umrandet, stumpllich, 2 Centim. lang, i'" breit, blass- 
griin, kahl, oft aber auch ringsum mit kurzen, starren Härchen versehen, 
im getrockneten Zustande einwärts geschlagen, zart punktirt, am Grunde 
mit drei geebneten Nerven bezeichnet und zerbrechlich. Der Schaft 
stets kahl, von der Breite der Blätter, gewöhnlich 3—4", höchstens eine 
kleine Spanne hoch, aufrecht. Der Blumenkopf locker und wenig 
(14—20) blüthig, daher klein und durch die nach und nach zu verschie- 
denen Zeiten sich entfaltenden Blüthen seltsam und gleichsam ordnungs- 
los gestaltet. Die Hüllblättchen ungleich; die äusseren von jeder Ver- 
längerung abgeneigt, daher aus einem breiten eiförmigen Grunde kurz 
zugespitzt, krautartig, weit kleiner als alle übrigen, kaum halb so breit 
als die nächstfolgenden rundlich eiförmigen, mit einem breiten bräunlichen 
Hautrande eingefassten und noch einmal so kurz als die inneren ver- 
kehrt-eiförmigen, vorn breitrandigen, fast gerade abgestutzten, in der 
Mitte röthlich gefärbten Blättchen. Die D e c k b I ä 1 1 c h e n länglich - eiför- 
mig, kappenförmig , ausser einem kurzen zurückgezogenen Krautrücken, 
straffhäutig, abgestutzt, von der Länge der 2— 3-blüthigen Blüthenbfischel. 
Die Blüthen purpurroth, ziemlich gross ; die Läppchen eiförmig, zugerun- 
det. Der Fruchtstiel H'" lang. Die Frucht aus einem kurzen, zu- 
sammengezogenen Grunde, eiförmig-elliptisch, in der Mitte zusammenge- 
zogen, länger als die Krone; die dicht und anliegend behaarten Rip- 
pen ziemlich breit und so angenähert, dass die zusammengezogenen 
Zwischenfelder fast nicht zum Vorschein kommen, unterhalb der eiför- 
migen, auf einmal zugespitzten Kroueuzipfel verschwindend. 

II. Armeria multicep» Wallr. 

A. caule multicipite abbreviato superne polyphyllo, foliis abbrevia- 
tis linearibus e basi angustiore seusim dilatatis acutiusculis in rosam ex- 
pansis margine cartilaginco revoluto scapoque humiii tenuissime eiliatis, 
involucri foliolis difforniibus, externis ovatis obtusiusculis membranaeeis ob- 
soletis, mediis ovatis majoribus anguste marginatis, internis obovatis obtusis 
margine scarioso latissimo succinetis, bracteis obovatis scariosis, fructibus 
e basi truncata obovatis piloso-costatis, pappi lobis obtusis longe aristatis. 

Armeria mnntana Soleir. in herb. amic. Lucae. 

Auf dem Monte d'oro in Corsica. (Eschen 1 oh r.) 

Die Pflanze bildet aus einer starken, hol/artig -harten Wurzel 
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zahlreiche Stengel, welche so dicht zusammengestellt sind, dass sie durch 
Aneinanderhäugen ein rosenförmiges Ganzes zu bilden scheinen , welches 
sich unterwärts in die Erde eingesenkt, und durch die aus zahlreichen 
Blattern gebildeten Rosetten bemerklich macht. Die. die kurzen Sten- 
gel auch späterhin noch im abgestorbenen Zustande am unteren Theile 
umstarrenden , oberwärts in eine zierliche Rosette gestellten Blätter 
sind kurz, 4— 6'" lang, ziemlich starr, schmal (I'" breit), gewöhnlich aus 
einem verschmälerten Grunde, nach vorn etwas breiter werdend, spitz- 
lich, oberwärts abgeflacht, unterwärts mit einer schwach hervortretenden 
Mittelrippe versehen und am Umfange mit einem schwieligen, im getrock- 
neten Zustande zurückgeschlagenen Rande umsäumt, welcher ebenso wie 
die Rippe mit sehr feinen Härchen gewimpert ist. Der Schaft nur 
dann und wann am niedergebogenen Grunde mit äusserst kurzen, kaum 
bemerklichen Härchen versehen, übrigens glatt, dünn, gewöhnlich von 
der Lange eines Fingers. Der Blumen köpf ziemlich klein, locker, 
während der Fruchtreife etwas breiter entfaltet. Die Hüllscheide kurz, 
etwa so lang als die Hüllblättchen der mittleren Reihe , dicht anliegend. 
Die Hüllblättchen von verschiedener Form; die äusseren eiförmig, 
sehr klein, häutig, fast ganz ungerandet, bräunlich, die darauf folgenden 
etwas grösser als jene, ohne auffallende Formverschiedenheit, breiter, aber 
immer nur schmal umrandet; die inneren verhältnissmüssig sehr gross, 
in der Mitte mit einein elliptischen, gewölbten Krautrücken und seitwärts 
und an dem Ende mit einem ebenso breiten, durchsichtigen Flügelrande 
umgeben. Die Deckblättchen elliptisch, stumpf; das äussere grösser 
von der Länge des Fruchtkelches ; das innere weit kürzer. Der Frucht- 
stiel ziemlich kurz, dünn. Die Frucht aus einem stumpfen, hufförmig 
ausgeschweiften Grunde eiförmig, mit starken, abstehend-haarigen Ripp- 
chen versehen; die Hauptrippen in eine kurze, schärfliche Granne ver- 
laufend. Die Saamen kröne so gross als der Saame, seicht aus- 
geschweift; die einzelnen Lappen kurz, zugerundet, mit aufgesetzten kur 
zen Grannen. 

12. Armeria eaepanta Wallr. 

A. caule elongato expanso-caespitoso basi toruloso supeme poly- 
phyllo, foliis e basi elliptica elongato-linearibus planis enerviis obtusis 
glaberrimis, scapo adscendente villoso-pubente, capitulis hemisphaericis 
multifloris, involucri phyllis obtusis (dilute-fuscescentibus), externis ovato- 
ellipticis membranaeeis marginatis, sequentibus ovatis anguste — , internis 
obovatis late-marginatis, bracteis ovatis obliquis crenulatis fruetam sub- 
aequantibus, fructibus ovatis, costis distinetis adpresso-pilosis interstitia 
aeqnantibus, basi circulari pedicelli apici clavato incrassato recte super- 
additis, pappo fruetu duplo breviore aequaliter truncato, breviter aristato. 

Armeria maritima Endress. in herb. Lucae. 

An Felsen in der Nähe des Meeres bei Biaritz. Maj. 
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Aus einer ziemlich ansehnlichen, holzharten Wurzel erheben sich 
mehrere Stengel, welche tief abwärts in den Boden gesenkt und nach 
oben mit blattreichen, verlängerten Büscheln gekrönt werden. Die Blät- 
ter aus einem elliptischen Grunde allmählig und gleichmässig linealisch, 
nervenlos, platt, stumpf, aufgerichtet, von der Länge eines Fingers, völ- 
lig kahl, blassgrün. Die Schäfte etwas aufsteigend, mit sehr feinen, wie 
bei Armeria maritima abstehenden, oben kürzeren Härchen bekleidet. 
Die Blumen köpfe zur Pflanze ziemlich gross, viel- und dicht - blüthig. 
Die Hüllblätter blassbräunlich, die äusseren eiförmig - elliptisch, etwas 
spitz, häutig, mit einem schmalen, braunen und eben so breiten Rücken 
versehen ; die inneren eiförmig, stumpf, und die darauf folgenden verkehrt- 
eiförmig, weit breiter und dünner umrandet. Die Deckblättchen fast 
eiförmig, mit ungleichen , hier gerade , dort schief abgedrehcten Seiten, 
von der Länge der Früchte, abgestumpft. Der Fruchtstiel \"' lang, 
aus einem verdünnten Grunde allmählig keulenförmig verdickt, hier durch 
den aufzunehmenden Fruchtgrund gerade und oberflächlich ausgeschweift. 
Der Fruchtstiel {"' lang, aus einem verdünnten Grunde allmählig, keu- 
lenförmig verdickt, oben schüsseiförmig erweitert. Die Früchte aus 
einem zugerundeten, gerade abgestutzten Grunde eiförmig, mit 10, stark 
ausgebildeten, gleich langen, dicht und straff behaarten Rippen und eben 
so breiten, kahlen Zwischcnfeldern versehen. Die Fruchtkrone ab- 
gestutzt, sehr kurz, mit fünf kaum überstehenden Grannen versehen. 

13. Armeria alpina Wühl. 

A. glaberrima, caule subsimplici polyphyllo, foliis e basi lata va- 
ginante lineari-lanceolatis 3 — 5 nerviis planis obtusiusculis late margi- 
nal! s stipatis, scapo (humili) robusto, capitulo subgloboso laxo (insigni), 
involucri foliolis difformibus, externis ellipticis sensim acuminatis herba- 
ceis, sequentibus ovato-subrotundis marginatis abrupte mucronatis, 
bracteis obovatis cucullatis dilatatis hyalino-membranaceis infra apicem 
truncatum complicatum crenulatum purpureo - vittatis fructum aequanti- 
bus, fructu brevissime pedicellato e basi attracta elliptico-rotundata obo- 
vato, costis laxe pilosis distantibus exarato. pappi plicati lobis rotunda- 
tis longe abruptequc aristatis. 

A. alpina Willd.- enumcr. 333., Roem. et Schult, syst. VI. 771., 
Spr. syst. I. 960., Mcrt. et K. D. Fl. II. 4S ft ., Koch syn.595., bot. Zeit. 
1*23. II. 70S. Reichenb. exc. 1*9., Bluffe« N. compencl I. 540., Ebel. 
prodr. 26. excl. reliq. variet. 

Slatice Armeria var. alpina Hopp., Sturm I. 51., Gmel. bad. 
IV. 215., Poir. encycl. V. 235., DC. et Dub. bot. galt. L 390., Mutel. 
fl. fr. DL S5. 

Stalice vulgaris Bertol. ital. III. 50?. excl. syn. p'urim. 

Statice montana Mi 11. dict. IV. 33?. 

Slatice Armeria Scop. com. 227., Allion. ped. II. 69. 
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Armeriiis mmitamis major in svmmis Avstriaetmtm et Styrinear. 
alpihtit jugift jrennens Clus. last. I. 286. 

Auf den höchsten Alpen Teutschlands (besonders Steiermarks, Salz- 
burgs und Tyrols, ausserdem auch auf den Pyrenäen, den Hochgebirgen 
Italiens, Frankreichs und Ungnrns, jedoch für die eigentliche Schweiz 
zweifelhaft. Sommer bis zum Herbst. 

Auch diese Art tragt ein so eigentümliches Gepräge an sich, dass 
ein Jeder dieselbe an der äusseren Tracht erkennen kann und zuletzt 
doch sich selbst fragt, nach welchen wesentlichen Merkmalen er die 
Unterscheidung begründet hat. Diese beziehen sich im Vergleich zu den 
Verwandten: 1) auf eine ansehnlich, bis zur Stärke und Länge eines 
Schwanenkiels ausgebildete , dicht und zart geringelte, mit sehr kurzen 
Fasern besetzte, innerlich weissliche Wurzel; 2) einen oder zwei 
kurze, verhältnissmässig etwa so ausgebildete, blattreiche Stengel; 3) 
kurze, ebene, den vierten Theil des Schaftes (3 — 4 Centim.) messende, 
J — 2'" breite, lanzett- linealische, ziemlich platte, stumpfe, mit einem 
breiten Rande umgebene, grünliche, wie die Schäfte, stets kahle Ii lät- 
ter; 4) eine kleine Spanne hohe, der Breite der Blätter entsprechende 
Schäfte; 5) ansehnlich grosse, den Blättern, nicht aber den kurzen 
Schäften entsprechende Blumenköpfe; 6) verhältnissmässig grosse, un- 
ter sich ungleichförmige Kelchblättchen, von welchen die ersten und 
zugleich kleinsten eiförmig- elliptisch, allmählig zugespitzt, niemals aber 
weiter verlängert, krautartig, nur halb so lang als die nächstfolgenden 
eiförmig- zugerundeten, ebenfalls braungefarbten, bis zur Mitte mit einem 
buckeiförmig hervorstehenden, zugerundet umschriebenen Rücken verse- 
hen sind; 7) verschieden gestaltete Deckblättchen, von welchen die 
äusseren auffallend ausgebreitet, eiförmig -rundlich, die gleichlangen Blü- 
thenbüschel seitwärts umschliessend, unterhalb der abgestutzten, gekerb- 
ten Enden durch einen, bis zur Mitte reichenden, purpurroten Rücken 
bezeichnet und so lang als die Frucht, die innere aber verkehrt ei- 
oder keilförmig, durchaus dünnhäutig und kürzer und weit schmäler als 
die äusseren sind; H) sehr kurz gestielte, verkehrt - eiförmige Früchte, 
welche mit sehr weit von einander entfernten, abstehend behaarten, dünnen 
Rippen versehen sind und mit einer stark ausgebildeten, breit - eiförmi- 
gen , auf einmal in ungefärbte Grannen verlaufende Einschnitte zertheil- 
ten Krone endigen. 

Die von Gaudin. (kelv. I. 454.) aufgeführte Statice Armeria a. al- 
pina, foliis obtusis patillo latiorihus subciliatis a'assitisculis kenne ich 
nicht, und noch weniger die von Mutel (fl.fr. DL 85.) erwähnte St. pu- 
besecns Salisb. 

14. Armeria rigida Wallr. 

A. caule subsimplici crasso horizontali, foliis glaucescentibus 
stipato - rigidulis (latitudine et pube variis,) scapo dato junceo 
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stricto glaberrimo , capitulis subglobosis densis (parvis), involucri fo- 
liolis stramineis, externis ovato-ellipticis margine membranaceis e dorso- 
laevi costato sensim longius breviusve mucronatis, sequentibus ovatis 
obtusis inter membranam marginalem breviter mucronatis, internis lato- 
ovatis obtusis nervo obsoleto infra apicem evanescente inscriptis un- 
dique late scariosis (maximis), bractea obovata hyalin ;i fructum ac- 
quante, fructibus breviter stipitatis e basi ungulata ellipticis ad costas 
elevatas interstitia nuda subaequantes hirsuto -pilosis, pappi lobis [obtu- 
sis aristas asperas longius breviusque abrupte exserentibus. 

«. latifolia, foliis snp a basin vaginantem latiorem utrinque an- 
gustatis Ianceolaio- linearibus trinerviis glabei rinüs. 

Armeria s. Stalice /<-' ntaginea auc flor. etcrop. austrat. — {AI- 
lion. pedem. 90., DC. fl. fr. III. 420. excl. syn. plur., Willd. enum. I. 
334., Roem. et Schult s st. VI. 773., Gaud. Iielo. IL 455., Reich enb. 
excms. I. 190. excl. syn. patruis, Mut. fl. fr. III. 55., Dub. botan. galL I. 
/»• 89. nec Koch. syn. 

Statice Dalech. II. 1190. ( f fol. Plantaginis lanceolatue, angusla, 
venosa, crassa, flor es e phoeniceo cundicanles"); vm: «. Gerard. pro- 
vinc. 340. 

ß' angustifolia, foliis linearibus praeter marginem parce ci- 
liatum calvis, obsolete trinerviis. 

Armeria dentiaüata auet. Visian. (in herb, gener. Beiol.) 
Statice capitata Lam. fl. fr. III. 63. nec Bertol. 
Statice linear ifolia Riedel, (in her'», general. berol.) nec Lois. 
? Statice canescens Host, anstr. 1.407. 

Statice alliacea auet., = herb. Willd. n. (S163. fol I., sp. pl. IL 
1523. excl. syn.'i nec Ca van. 

Statice Armeria Lois. gall. I. 162. 

Caryophyllns mont. major, fl. subgloboso C. Bauh. pin. 211. 
Gramen marinum majus Tabern. last. 539. /'. 2. („in Frankreich 
genug"). 

Gramen pohjanthemnm majus Dodon. pempt. 564. f. 2. 
Caryrjphyllus mont. II. Lobel. obserc. 242. f. 3., advers. 189. (ex 
Gallia lugdun.). 

y. tenuifoiia, foliis anguste linearibus subcarinatis elongatis 
plerumque glaberrimis. 

Armeria alliacea F. arenaria, Ebel, prodr. 35. pr. pr. 

Statice arenaria Fers. euch. I. 332. pr. pr. et guidem pr. Fontaine' 
bleau (in herb. cl. Lucae), Roem. et Schult, syst. VI. 771. excl. syn. 
plur im. et flg. flor. dan., Dub. bot. gall. I. 3S9. 

Statice Armeria DC. fl. fr. III. 419., VI. 378. 

Caryophyllns jnnceus major 3. Bauh. hist. III. 336. f. 3. 

Gramen marinum majus („in sylm Madritiana fr. Lutetium Clus. 
hist. I. 287. 
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Vermutlich durch das ganze südliche Europa verbreitet; wenig- 
stens sah ich getrocknete Exemplare von der Vor. «. auf steinigen An- 
höhen des Genevre bei Briancon in Lucae's Sammlung, auf Sandbergen 
in den Bezirken von Granada (2000— 4i&ÜÖ') von Bossier, auf der In- 
sel Brazza von Visiani; von der Vor. ß. auf . den Anhöhen von Estre- 
madura von Schousboe (Willd. herb* n. 6163. fvl. 1), bei Marseille 
von Riedel, in Rtimelien von Irwaldsky; von der Vor. r . bei Fontaine- 
bleau schon von Lobel und J. Bauhin, später auch von meinem Freunde 
Lucae u. A. gesammelt und von jenen trefflich beschrieben. S.oben S. 172. 

Wenn ich hier die Naturgeschichte einer, seit secularischer Be- 
kanntschaft berührten Gewächsart unter einem neuen Namen an zu iri- 
schen mich unierstehe, so geschieht dies hauptsächlich deshalb, um mit 
einem Worte den Umfang einer formeureichen Art anzudeuten und diese 
den mit ihr verwechselten Armeria vulgaris und A. plantaginea Nord- 
Teutschlands als südöstliches Eigenthum an die Seite zu stellen. Ausserdem 
erscheinen die bisher auf die Art übertragenen Trivial-Namen entweder zu ein- 
seitig und deshalb nichtsbesagend, oder durch verfehlte Anwendung bei den 
verschiedenen Autoreu zu zweideutig, als dass sie durch ihre, früher 
eingeschränkte Wahl auf unsere wechselnde Art ohne weitere Aus- 
flüchte und Umschreibung gezogen werden könnten. Die in der Erinne- 
rung an das von Clusius, Dalechamp u. A. in Vorschlag gebrachte 
Epitheton („folium plantaginis") in der Mitte des l s . Jahrh. durch A 1 - 
lione auftauchende Slatice plantaginea würde sich als Armeria gleiches 
Namens am bezeichnendsten vor allen anderen herausstellen, wäre sie 
nicht als Armeria plantaginea bei Koch u. A. jüngst zur Bezeichnung 
einer anderen vaterländischen, zur ursprünglich sogenannten Art verge- 
ben worden. Dasselbe gilt von Stative atliacea Cav. in sofern, als sie 
bei Schousboe, Willdenow, Ebel u. A. unter verschiedenen Bezie- 
hungen wiederkehrt. Statice arenaria kann endlich deshalb nicht als Leit- 
stern dienen, weil, abgesehen von den zu speciell bezeichnenden Orts- 
Verhältnissen, Per so on ursprünglich darunter Statice elongata Hoffm. 
verstanden und jene nur späterhin auf die in der Gegend von Paris schon 
nach einer früheren Sage vorkommende, mehr oder weniger schmalblätte- 
rige Form ohne Unterschied übergetragen zu haben scheint. Eben so 
vorsichtig bin ich bei der Wahl der Synonyme zu Werke gegangen uud 
die fernere Beibehaltung des Trivial - Namens erscheint mir gleichgültiger 
als die gewissenhafte Diagnostik dieser Art, welche sich hier geflissentlich 
der notdischen gleiches Namens entgegenstellen möchte! — 

Die Wurzel ist braun, holzig, von der Stärke eines Gänsekiels, 
gewöhnlich einige oder auch mehrere verhältnissmässig starke, an dem 
in die Erde gesenkten Grunde mit stark ausgebildeten Blätterresten und 
oberhalb mit ausgebildeten Blättern versehene, angeschwollene Stengel 
ausschiebend. Die Blätter aus einem festen, sich daher später in ebenso 
beschaffene Fasern auflösenden, ziemlich breiten, den Stengel umfassen- 
den Blattgrunde auf einmal und kurz zusammengezogen und von da aus 
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in die eigentliche, rinnenförmig - vertiefte , mehr oder weniger liuenlisclie 
graulich -grüne, glitte, steife, aus dem schmalen Schwielenraudc auf ein- 
mal zugespitzte Blattfläche endigend, nach Verschiedenheit der Formen 
von verschiedener Breite, und zwar als breitblättrige Form («. tali- 
foliu) mit verhältnissmässig kurzen (1 — 2" langen), ziemlich breiten 
(2 — 3" ), oberhalb des vortretenden Blattgruitdes zusammengezogenen, 
dreinervigen, allmälig zugespitzten, abwärts stehenden Blättern; ferner als 
schmalblättrige Form angustifolia ) mit nur halb so breiten und 
daher an beiden Enden noch mehr zusammengezogenen und zugespitzten 
Blättern und etwas kürzeren, dünneren Schäften und Blumenköpfen, und 
endlich als dünnblättrige Form (;• tenuifolia) mit noch dünneren, 
eine Neigung zum Einrollen verratheuden Blättern und verhältnissmässig 
kleinen Blumenköpfen versehen. Die S c h ä f te dünn, steif, fast immer glatt, 
wie überhaupt alle Theile der Pflanze eine Neigung zur Glätte verrathen, 1 — J i' 
hoch. Die Scheide zur Kleinheit des Blumenkopfes sehr lang. Die Blumen - 
köpfe fast kugelrund, dicht- und reichblüthig, blass, oft fast strohgelb, 
dabei aber zu der ganzen Pflanze unverhältnissmässig klein. Die Hüll- 
blät tchen vierreihig. kahl; die äusseren aus einem eiförmigen Grunde 
langsam zugespitzt, breit hautrandig und mit dem noch breiteren Kraut- 
rücken in ein schmales, ungeraudetes Spitzelten vorgezogen; das darauf 
folgende Paar ähnlich, aber noch einmal so breit, kürzer, mit einem brei- 
ten Hautrande, aber einem kürzeren, auf einmal verstossenen Schiiepp- 
chen, die inneren elliptisch, stumpf, straffhäutig, mit einem breiten lh ir- 
raude und weit unter dem Ende verlaufenden, gewölbten Krautrücken 
versehen. Die Deckblättchen verkehrt-eiförmig, den inneren Ilüll- 
blättchen ähnlich, fast von der Länge der Frucht. Die Frucht kurz ge- 
stielt, verkehrt-eiförmig, aus einem schmalen, stumpf-abgestutzten Grunde, 
mit 10 kurz behaarten Rippchen versehen, von welchen die 5 Hauptrip- 
pen über die rundlichen Läppchen der Krone als ziemlich lange Grannen 
hervorstossen, die zwischenstchenden dagegen an dem Kronengruude ver- 
schwinden. 

15. Armeria denticulata Bertol. 

A. caule vaginato polyphyllo exserto, foliis biformibus, primori- 
bus lanceolato-linearibus sinuato-dentatis planis l-nerviis, reliquis lineari- 
bus acuminatis strictis scapoque elato glaberrimus, capitulo heraisphae- 
rico (amplo), involucri foliolis omnibus scarioso-marginatis demum dorso 
corrugatis, externis ovatis majoribus sensit» , — sequentibus conformibus 
abrupte -mucronatis, internis ovato - oblongis latius marginatis acumina- 
tis, bracteis obovatis scariosis fruetum aequantibus, fructibus e basi un- 

gulato-truncata obovatis piloso-costatis, pappi lobis aristatis. 
i 

Armeiiti alliacea Mutel. fl. fr. III. 66., vor. G. denticulata Ebel. 
prodr. 3b". exel. $yn. plurim. et lue. nuUU, 
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Statice itndulata Chamb. bot. t. 10. 

Armeria denticulata Willd. enum. suppl. 15., herbar. n. 6162. 
Roem. et Schult, syst. VI. 776. 

Statice denticulata B er toi. amoen. acad. 77. 

Zuerst in Toscana bei Sarazana auf den Bergen Nuda [und Brixa 
di Ponzano von Bertolone zur Frühjahrszeit beobachtet. 

Wenn auch nicht durch die verschiedene Blattbildung die Eigen- 
thümlichkeit der Art bedingt wird, so wirft sich demungeachtet die son- 
derbare, durch die an eine deutlichere Ausbildung einiger Staticen (St. 
sinuata L. ) erinnernde Ausbuchtung oder Umzahnung zu einem Merk- 
male auf, durch welches die Art von dem würdigen Entdecker bezeich- 
nend genug benannt und ebenso wie Armeria heteroplnjlla von der Natur 
herausgehoben worden ist. 

Die Wurzel stark ausgebildet, braun, mehrere, mit zahlreichen 
(zimmtbraunen, dicht anliegenden) Blattscheiden und Blättern versehene 
kurze und breite Stengel ausschiebend. Die Blätter völlig glatt, platt, 
stumpflich, graulich -grün, kurz, höchstens 2" lang, aber von zweifacher 
Gestalt, die untersten, aber sich zuerst entwickelnden lanzettlich-linearisch, 
entweder ganzrandig oder häufiger noch durch stumpfe, eiförmig-zuge- 
rundete, entfernt stehende Hervorragungen ausgebuchtet, 1 -nervig, jedoch 
bei dem Breiterwerden mit einer Andeutung zum dritten Nerven versehen, 
gewöhnlich bald abfallend; die übrigen inneren, von jenen eingeschlosse- 
nen, weit schmäleren, kurz, starr, stumpflich, gewöhnlich durch das Trockneu 
mit einem schwieligen, dann und wann zart gewimperten Rande einwärts be- 
schlagen. Die Schäfte 1 — Ii ' hoch, völlig glatt, eben so, mit nur etwas kür- 
zeren Scheiden und Blumenköpfen, wie bei Armeria riff ida versehen. Die äusse- 
ren Hüllblätt eben ebenso wie die darauf folgenden aus einem zusammen- 
gezogenen Grunde eilörmig, auf beiden Seiteu mit einem breiten Haut- 
rande umgeben, in der Mitte mit einem, durch das Trocknen gerunzel- 
ten, »Ii « ine vorn zusammengekappte Spitze hervorgezogenen, bräunlichen 
Kraut rücken versehen, die darauf folgenden ähnlich geformt, jedoch we- 
gen des Mangels des Krautrückens häutig und stumpfer. Die Deck- 
blättchen sehr breit, verkehrt -eiförmig, die ßlüthen einhüllend, dünn- 
häutig, gerade abgestutzt. Die Früchte sehr kurz gestielt, verkehrt- 
eiförmig, mit dünnen, in eine lange Granne verlaufenden, weit von ein- 
ander entfernten, zart behaarten Nerven versehen. 



i6. Jlrmeria campestri» Wallr. 

( A. vulgaris W illd. pr. pr.) 

A. pube varia, caule brevi polyphyllo, foliis linearibus acutiusculis 
uninerviis imniarginafis (siccando longitudinaliter corrugatis), scapo stricto 
elato, capitulo hemisphaerico deuso multifloro, involucri phyllis diffor- 
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mibus, externis ellipticis sensira cuspidatis herbaeeis anguste marginatis, 
reliquis conformibus nmeronatis, internis ellipticis obtusis late marginatis, 
bracteis oblongis acutis fruetu brevioribus, fruetu e basi ovata oblique 
truncata obovata peiiicello tubum calycinum aequante suffulto, costis 
distantibus exaratis hirsuto-pilosis, pappi plicati lobis obtusis longe ab- 
rupteque aristatis. 

Armeria Stative Mutel. fl. fr. III. 95. excl. rar. Omnibus. 

Armeria vulgaris Willd. enum. 296., Roem. et Schult, syst. VI. 
771., Ebel, prodr. 21. et alior. auet. patruor. sensu latiore praeced. syn. 
et excl. rar. omnibus. 

Stative capitata Lam. fl. fr. III. 63. excl. syn. plurim. 

Statice in cämpestribus arenosis Rupp. jen. 96. excl. reliq. syn. 

Caryophyllus sylvestris VI. Schwende f. siles. 43. 

Stative Armeria L. sp. pl. I. 394. excl syn. plurim. et patria ame- 
ric, et aliorvm und» patruor. (Willd. sp. pl., Roth., Pollich., Link, in 
Schrad. Jown. Gmel. bad. Schk.) simili prorsns sensu vtelnti aequirveo. 

«• Chamissoi. catile brevissimo simplici oligophyllo, foliis abbre- 
viatis seapoque huniili calvis, involucri phyllis stramineis acuiniuatis, ca- 
pitulo nmlto brevioribus. 

Armeria vulgaris «. aretiva Chamiss. in Linn. VI. 4. 567., kerb, 
general. beruh n. I. 

ß- Liukii, caule caespitoso polyphyllo, foliis elongatis glabris, 
scapo elato robusto pilis brevissimis pubente, capitulo subgloboso. 

Armeria pvbescens Link, in repert. soc. N. enrios. Berol'ui. 1. 180. 

A. vulgaris y. pvbescens Dethard. consp. 2% Koch. syn. 595. 

A. litoralis Willd. herb. n. 6159., enum. 333., Roem. et Schult. 
syst. VI. 772. nec Link. 

y. Hoff man ni, caule polyphyllo, foliis (angustius latiusve-) linea- 
ribus margine s. utrinque tenuiter pubentibus, scapo procero, capitulo 
hemisphaerico, involucri foliolis externis lanceolato-linearibus longius bre- 
viusve cuspidatis capitulum subaequantibus (nonnisi veluti elongato-pro- 
liferis illud superantibus). 

Anneria vulgaris A. elongata Ebel, prodr» 23., Mert. et K. D. fl. 
11. 4^7. 

Statice elongata Koch. syn. 594. 

Stative Armeria elongata Hoffm. germ. I. 160., Schk. Handb. 
L t. 17. 

( r. Kochii, glabenima caule simplici produeto vaginis elongatis 
foliorum fusco-rubentibus obdueto, scapo elato, involueri foliolis ovato- 
obloiigis, dorso angusto herbaceo acuminatis capitulo brevioribus. 

Aimeria vulgaris B. ptupurea Mert. et K. D. fl. II. 4S8., Ebel. 
prodr. 24. 

Stative purpmea Koch. bot. Zeit. VI. 2. 790., syn. 595. 
Statice Atmeria Wahlenb. svev. I. 191. pr. pr. („arf lacus majo- 
res Sueciue") fide speeim. a. (/. WicksUr. pr. Hvlmiam L in herb, gener. 
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Auf freien Grasplätzen des Nordens ohne Unterschied der mehr 
oder weniger trockenen oder feuchten Beschaffenheit des Bodens, jedoch 
stets von dem Einflüsse desselben allerlei Veränderungen unterworfen; 
«• als arktische Form verkleinert in dem Lorenz -Busen von Chamisso 
entdeckt und mit anderen verähnlichten verwechselt; an den Gestaden 
der Ostsee und auf Wiesen Meklenburgs von Link und Detharding 
beobachtet; y stellenweise im mittleren und nördlichen Teutschlande , 
an trocknen , gewöhnlich sandigen Standorten häufiger als die übrigen 
Abarten verbreitet; t, auf feuchten oder sumpfigen Wiesen und daher 
üppiger und am unteren Theile der Pflanze scheinbar durch Dimensions- 
Verhältnisse und Farbe abweichend, zuerst von Zuccarini in Baiern 
beobachtet, aber auch anderwärts vorkommend. Blühet später als A. 
Halleri und 1. maritima und zwar vom Sommer bis zum Herbste. 

Wer von dieser oder jener Gewächs -Art, d. h. von einer Statice 
Armeria L. oder von einer Armeria vulgaris Willd. zur Zeit und der 
systematischen Bündigkeit nach noch spricht, der sollte nach wissen- 
schaftlichen Gründen von Rechts wegen auf das Maul geschlagen wer- 
den. Weder der eine noch der andere konnte sich bei Feststellung der 
naturgemäss verschwisterten Arten fessellos machen oder die von der 
Natur allerdings versteckt gehaltene Charakteristik erkennen. 

Linne führt als schwedischer Florist unter Statice Armeria eben 
so als Systematiker eine Reihe nicht zu der einen und derselben Art ge- 
hörigen Synonyme an. Welche Ansichten er darüber zu verschiede- 
nen Zeiten hegte, lässt sich jetzt nicht ermitteln, jedoch annehmen, 
dass er unter Vor. «. nach Massgabe des Bau hin' sehen Synonyms. A. 
alpina und A. rigida vermeint, in der Flora suecica dagegen verschie- 
dene Formen meiner A. campestris verstanden habe. Willdenow führte 
späterhin, nachdem er die Gattung lieb gewonnen hatte, in der Enumera- 
tio pL seine A. vulgaris mit dem ausdrücklichen Vorbehalte: „excluso 
synonymo Linn. fl. suec." auf und trägt die betreffende Pflanze geradezu 
zu seiner A. maritima über und verwechselt zuletzt doch, wie dessen 
Herbarium (Nr. 6156. fol. 2.) bezeugt, beide Arten. Im entgegengesetz- 
ten Sinne kehrt der Linne 'sehe Titel in Wahle nberg's Flora suecica 
wieder, und die von W T ickstroem auf feuchtem Boden iu der Ge- 
gend von Stockholm gesammelten, breitblätterigen, am unteren Theile 
mit röthlichen Blattscheiden versehenen Exemplare, eben so wie die 
nicht weniger gross ausgebildete, in der Flora danica auf Taf. 1092. dar- 
gestellte, von Wahlenberg zur Var. ß. maritima übergetragene Pflanze 
erweisen, dass weder Linne* noch Wahlenberg die eine oder die 
andere Art richtig aufgefasst, vermuthlich bei Verwechslung mit A. pur- 
puren Koch 's die sich gegenseitig verähnlich te Trias mit einander ver- 
wechselt und dass sogar Smith die A. maritima Willd. geradezu als 
Statice Armeria anerkannt habe. Bei den nach Linne lebenden For- 
schern war daher bis zum Anfange des laufenden Jahrhunderts Statice Ar- 
meria der Repräsentant säramtlicher koptblühender Arten ( = Anneria 

14 
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Willd.) Europa's, oder galt etwa so viel als Stative capitata Lam.! 
Man vergleiche in dieser Beziehung die gleichlautenden Titel bei Vil- 
lars, Scopoli, Allione, Brotero, Smith, Pollini, De Candolle, 
Wahlenberg, Gaudin und anderen ausländischen Floristen, welche 
mit der Statice Armeria ihr vielseitiges Spiel getrieben haben. Dasselbe 
gilt von Armeria vulgaris Willd., welche, wie dessen Herbarium be- 
zeugt, aus einer unsauberen Quelle hervorgegangen und du ich Ebel 's 
Deutungen noch mehr verunsäubert worden ist. Weder Hoffmann's, 
jüngst von Ko ch wiederum in Anregung gebrachte Statice elongata, noch 
Mutel's Armeria Statice eignen sich, wegen bald zu eng, bald zu weit 
gestellter synonymischer Bedeutung, zur systematischen Annahme, und 
weil ausserdem auch Armeria vulgaris theils an sich, theils dem Namen 
nach unzuverlässig erscheint, sei es erlaubt, die Bedeutung und den Um- 
fang durch einen neuen, mehrere Formen umfassenden Namen zu be- 
zeichnen. 

In der Mitte dieser durch eine natürliche Aehnlichkeit verschwi- 
sterten Gattung die wesentlichen Merkmale der proteischen Armeria cam~ 
pestris hervorzuheben, gehört zur schwer zu lösenden Aufgabe. Dieselbe 
zeichnet sich aber von allen anderen Arten gerade durch eine cigenthüm- 
liche, schwer mit Worten anzudeutende Tracht, ferner durch ein gewis- 
ses Streben zur Verlängerung der Schäfte und der Kelchscheiden und 
endlich durch eine Verschmälerung der äusseren krautartigeii, daher leicht 
sich durch den Misswachs der Proliferation verlängernden Hullblättchen 
aus und behält sich ausserdem noch durch klimatische Verhältnisse, <1. h. 
noch durch ihr Vorkommen in Teutschland ein Hülfsmerkmal vor. Die 
Bekleidung der Blätter und der Schäfte ist eben so eigenthümlich, daher 
auch geeignet, diese Art sowohl von A. maritima, als von allen übrigen 
bei einiger Uebung und bei gegenseitiger Vergleichung zu unterscheiden 
und deshalb seltsam, dass sie als haarige Bekleidung stets in umgekehr- 
tem Verhältnisse, d. h. wenn der Schaft kahl, das Blatt fein behaart und 
umgekehrt, sich zu entfalten pflegt. 

19. Armeria argyroeephala Wallr. 

A. caule caespitoso polyphyllo, foliis e basi vaginante fusca ae- 
qualiter lanceolato-linearibus sensim acuminatis planis uninerviis glauces- 
centibus scapoque elato glaberrimis, capitulo hemisphaerico multifloro 
(albo-splendente), involucri foliolis externis ovato-ellipticis acutis immar- 
ginatis albo-splendentibus , sequentibus ovato-subrotundis obtusis anguste 
marginatis ex dorso abrupte breviterque mucronatis, internis obovatis ob- 
tusis late marginatis subscariosis, bracteis late-ovatis fruetus aequales 
involucrantibus, fructibus e basi ovata ellipticis aequaliter piloso-costa- 
tisj, pappi lobis produetis aristatis fruetum aequantibus. 

Armeria alliacea auet. in herb, amiciss. Sporleder. 

Angeblich auf dem Hymettos in Anika. 
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Die Art gewinnt in der Rütte verähnlichter Formen schon durch 
die eigentümliche, silberweisse Farbe des äusseren Blumenkopfes eine 
Berücksichtigung, wenngleich sie beim ersten Anblicke an ähnliche For- 
men anderer Arten oder an A. tenuis oder auch nach Massgabe der 
Fruchttheile an A. juncea erinnern möchte , allemal aber von jener und 
bei den obwaltenden Zweifeln hauptsächlich noch von Armeria alpina 
E. leucocephala Ebel, (prodrom. 29.) und den hier zusammengestellten 
Synonymen unterschieden werden muss. 

Die rosenförmig zusammengedrängten Stengel sind am Grunde 
mit hellbraunen Blattscheiden und oben mit bläulich -grünlichen Blättern 
versehen. Die Blätter aus einem etwas breiten Grunde langsam ver- 
schmälert, bald etwas breiter, bald schmäler, lanzettlich - linealisch, nach 
oben lang zugespitzt, platt, fast einnervig, mit einem kaum bemerklichen 
Hautrande eingefasst, 3 — 3i" lang, ganzrandig und wie alle Theile glatt. 
Die Schäfte schlank, dünn, nachgiebig, 1 — 2' hoch. Die Kelch- 
scheide kurz, kürzer als der Kopf. Der Blu m enkopf zur Pflanze 
ziemlich gross, vielblüthig, durch die silberweissen Kelchblätter und Blü- 
then ausgezeichnet. Die untersten Kelchblätter kurz, elliptisch, spitz- 
lich, straffhäutig, ohne Rand; die darauffolgenden eiförmig - zugerundet, 
mit einem etwas breiten Hautrande rings umgeben und mit einem kurzen, 
aus dem schmalen platten Rücken frei hervortretenden Schnippchen ver- 
sehen ; die inneren dreimal so gross als jene , breit gerandet , eiförmig- 
rund, abgestumpft, nach unten etwas zusammengezogen. Die Früchte 
aus einem schwach hervorgezogenen, stumpfen Grunde eiförmig, kurz, 
mit 10 gleichförmigen, bis zur Krone straffhaarigen Rippen versehen, 
schneeweiss. Die Fruchtkrone ansehnlich, und deren elliptische, in eine 
lange und breite Spitze verlaufende Lappen von der Länge der Frucht. 

18. JLrmeria »anguinolenta Wallr. 

A. caule semidefosso vaginato abbreviato polyphyllo e radice 
elongato-fusiformi (intus sanguinolenta) prodeunte, foliis e basi vaginante 
oblonga nervosa anguste linearibus enervüs immarginatis convolutis rigi- 
dis parce eiliatis, scapo elongato glaberrimo, capitulo hemisphaerico 
paucifloro (medioeriter magno), involucri foliolis extemis linearibus 
her bareis immarginatis, reliquis — , bracteis oblongis scariosis obtusis 
fruetum superantibus, fructibus e basi breviter ungulata oblongis colum- 
naribus (rubicundis), costis hirsuto-pilosis exaratis, pappo fruetu duplo 
breviore obtuse lobato lobisque crenulatis brevissime mucronulatis. 

Statice Armeria Hook, specinu teste ex America boreali in herb, 
general. 

? Statice americana Parkins, Raj. hist. II. 1039. („folia splen- 
dentia, flores albi, radix longa fibris paucis donata"). 
In Sümpfen Nordamerika^. 

Die Wurzel einfach, von der Länge einer grossen Spanne oder 
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eines Fusses, von der Stärke eines kleinen Fingers, nach dem Ende zu 
allmählig verdünnt, mit zahlreichen, von einander entfernten, zarte Fasern 
ausschiebenden Knoten versehen, äusserlich braunrot!) . innerlich blut- 
oder rosenroth, einige angenäherte Wurzelköpfe ausschiebend. Die 
Siengel kurz, stark ausgebildet, von zahlreichen , festen Blättern um« 
geben. Die Blätter aus einer dicht anliegenden, breiten, nervigen Scheide 
allmählig verdünnt, und wie es scheint, schmal -linealisch, nervenlos, un- 
gerandet, randeinwärts eingeschlagen, kahl, an den stumpfen Rändern 
äusserst zart gewimpert, im Alter bräunlich -roth, starr und leicht zer- 
brechlich. Die Schäfte H— 2' hoch, stielrund, mit lockerem Zellgewebe 
angefüllt, daher fast hohl, völlig kahl und glatt, hin- und hergebogen, 
von der Stärke einer Taubenfeder. Die Blumen köpfe im Verhältniss 
zu den übrigen Theilen klein oder nur von mittelmässiger Grösse. Die 
äusseren Deckblättchen linealisch, krautartig, wie es scheint, so lang als 
der Umfang des Kopfes; die darauf folgenden eiförmig-stumpf ,* breitran- 
dig mit einem platten braunen Bücken versehen; die inneren eiförmig- 
elliptisch, mit einem sehr breiten Hautrande ringsum cingefassf. Die 
Deckblättchen elliptisch, spitzlich, den inneren Hüllblättchen ähn- 
lich und überhaupt gross und stark ausgebildet. Die Fruchtstielchen 
an beiden Enden etwas und gleichmässig dick, oben zugerundet -abge- 
stumpft, ziemlich eben so lang als die Frucht, steif, von rother Farbe. 
Die Frucht elliptisch, säulenförmig, am Grunde zugerundet, und hier 
mit einem schwach ausgehöhlten, völlig und geebnet runden Grübchen 
dem Stiele aufgesetzt, mit 10, besonders nach oben stark ausgebildeten, 
straff und borstig -haarigen Rippen versehen, mit einem völlig gebogenen 
Saume gekrönt, über welchen die röthlichen Grannen nur unmerklich 
hervortreten. 

Gray's und Torrey's neueste Deutungen über die amerikani- 
schen Grasnelken blieben mir bis zur Stunde unbekannt. 

I rili u s II. Hostt ?llatae; fructus basis brevius longiusve producta, 
ad pedicellum aciculae instar declinata. 

19. Armeria »cahra Willd. 

A. caule pollicari pulvinato-caespitoso robusto polyphyllo, foliis 
e basi latiore vaginante nervosa lineari-lanceolatis linearibus e strictis 
1-nerviis planis obtusiusculis utrinque margineque pubentibus stipatis ri- 
gidis glauco-viridibus , scapo procero glaberrimo (nonnisi asperulo), ca- 
pitulo haemisphaerico , involucri foliolis extemis oblongis (longius bre- 
viusve) cuspidatis anguste marginatis capitulum subaequantibus, sequenti- 
bus ovatis late- marginatis abrupte breviterque mucronatis, internis obtusis 
late scariosis, bracteis obovatis iructus aequantibus, fructibus longe tenuiterque 
pedicellatis obovatis remote-piloso-costatis, pappi lobis ovatis mucronatis. 

Annelia irulgarit A, elongata ß- scabra Ebel, prodr. 24. 
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Anneria scabra Willd. kerb. n. 6161., Roem. et Schuh, syst. VI. 
776., Spr. syst. I. 691. 

In den nördlichen Provinzen Asiens. (Pallas.) 

Aus einer ansehnlich starken, einfachen, dunkelbraunen Wurzel 
gehen einige eben so stark ausgebildete Stengel hervor, welche allent- 
halben sowohl am Grunde als oberwärts mit vollständigen Blättern um- 
geben sind. Die Blätter zeichnen sich durch einen erweiterten straff- 
häutigen, röthlich- braunen Grund, wie durch eine aus demselben ohne 
merkliche Zusammenziehung übergehende, ziemlich breite (2'") verlän- 
gerte, 1 -nervige, durch das Trocknen gestreift-zusammengefaltete , mehr 
oder weniger, oft sehr stark mit kurzen Härchen bekleidete, graulich-grüne 
Blattfläche aus. Die Schäfte Ii' hoch, von der Stärke einer Rabeufeder, 
kahl, aber gewöhnlich durch kleine, punktförmige Erhabenheiten schärflich. 
Die Blumenköpfe von mittelmässiger Grösse. Die Hüllblatt chen von 
verschiedener Form: die äusseren, besonders an breitblätterigen Exem- 
plaren sogar stark, fast wie bei Armeria vulgaris ausgebildet, eiförmig- 
elliptisch, in eine ziemlich lange Spitze allmählig verlaufend, schmal ge- 
randet, mit einem breiten Krautrücken; die darauf folgenden eiförmig, 
mit einem breiten Hautrande und in der Mitte mit einem kurzen Schnipp- 
chen versehen; die ümneren doppelt so gross, verkehrt -eiförmig, mit 
einem noch breiteren, alleuthalbeu stumpfen Hautrande umgeben. Die 
Deckblättchen verkehrt -eiförmig, breit, so lang als die Frucht Die 
Früchte eiförmig, lang gestielt, am Grunde vorgezogen, mit stark aus 
gebildeten, borstig- behaarten Rippen und rauhen Zwischenfeldern ver- 
sehen. Die Krone kurz, unmerklich gelappt und zugespitzt 

20. Armeria scorzonerifolia Willd. 

A. caule robusto oblongo subsimplici polyphyllo, foliis e basi vagi- 
nante nervosa aequaliter liueari-lanceolatis elongatis strictis obsolete 
3 — 7 nerviis planis tenuissime punctulatis flaccis, scapo procero (l — 2 
pedali) supra basin vaginatam calvam glandulis pilisque brevissimis 
asperulo, capitulo subrotundo (mediocriter magno), involucri foliolis dif- 
formibus, extemis ellipticis herbacco-cuspidatis, sequentibus late margi- 
natis ovato - subrotundis abrupte mucronatis, internis obovatis obtusis, 
bracteis obovatis, fructibus anguste obovatis remote tenuiterque viiioso- 
costatis, basi rostellata pedicelü apici subclavato innixis, pappi lor/ua acu- 
tis aristatis. 

Armei-ia scorzonerifolia Willd. ennm.plant.h. berol.&U^ ejusil. /erb 
n. 6165. 

Statice scorzoneinfolia Pollin. vei'on. I. 418., 13a Ib. et Noco. ticin. 
t. 6., VLink. in Sehr ad. Joum. 1800. p. 60. 

Angeblich in Mailand wildwachsend (Nocca, Balbis, Char- 
pentier, Moretti u. A.). 

Aus eiuer ziemlich ansehnlichen Wurzel erheben sich mehrere, 
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oblonge, von unten bis oben Ihin vollständig und viel beblätterte, 
stark ausgebildete Stengel. Die Blätt'er aus einem breitlichen, 
gleichmässig und lang vorgezogenen Grunde linealisch- lanzettlich (2"' 
breit), platt, spitzlich, äusserst fein punktirt, übrigens durchaus 
glatt, schwach 3 — 7nervig, schmal gerandet, von der Länge einer 
Spanne, dünn, blassgrün und wie es scheint, aufrecht stehend. Der 
Schaft Ii — 2' hoch, ansehnlich ausgebildet, oberhalb des glatten Grun- 
des mit sehr zahlreichen, äusserst feinen, gold-gelblich schimmernden 
Drüsehen und sehr kurzen, straffen, daher eher fühlbaren als sichtbaren 
Härchen bekleidet und durch dieselben schärflich. Der Blüthenkopf 
im Vergleich zu den übrigen T heilen von mit Irl massiger Grösse, mit. 
zahlreichen Hüllblättchen von verschiedener Form zusammengesetzt. Die 
äusseren Hüllblättchen elliptisch, schmal umrandet, allmählig in eine 
ziemlich lange Krautspitze vorgezogen; die darauf folgenden breit -eiför- 
mig, fast rund, mit einem breiten Hautrande umgeben und mit dem schma- 
len Krautrücken ebenfalls kurz zugespitzt; die inneren elliptisch, stumpf, 
ausser dem schmalen, in der Mitte verschwindenden Rücken häutig. 
Die Deckblättchen verkehrt - eiförmig, schmal, stumpf, von der Länge 
der Frucht. Die Früchte verkehrt - eiförmig, schmal, mit schwach aus- 
gebildeten, daher breite Zwischenräume umgebenden, eben so schwach 
behaarten Rippchen versehen und mit einem kurz hervorgezogenen Grunde 
einem ziemlich starken, oben kolbenförmig verdickten Stielchen aufgesetzt. 

Erst dann, wenn durch Vergleichung eines Original - Exemplars 
festgestellt ist, welche Art Link im Jahre 1800 unter demselben Na- 
men verstanden hat, verdient Armeria scoizonenfolia Berücksichtigung. 
Willdenow's Herbarium weist unter jenem Titel die hier beschriebene 
Pflanze nach, wenngleich dieselbe in dessen Emmuratio durch die Be- 
merkung: „scapo glabro" verdächtiget wird, indem gerade in der eigeu- 
thümlichen, auch bei der Cultur beständigen Bekleidung des Schaftes 
das wesentliche Merkmal beruhet. 

21. Armeria montana Wallr. 

A. caule subsimplici oblongo emerso oligophyllo, foliis e basi late 
vagina nte lineari-lanceolati9 utrinque attenuatis marginatis 3 — 7-nerviis 
sensim acuminatis stipatis strictis pallide viridibus, scapo procero, capi- 
tulo sphaerico denso (parvo), involucri foliolis 4-serialibus, externis lan- 
ceolatis linearibusve sequentibusque ovatis marginatis, Ulis sensim, his 
abrupte cuspidatis, reliquis obovatis obtusis late marginatis costa herba- 
cea excurrente mucronatis, bracteis obovatis hyalinis pedicellisque exter- 
nis fructum aequantibus, fructibus e basi rostrata ellipticis piloso -costa- 
tis, pappi lobis ovatis longe aristatis. 

Armeria alliacea II. plantaginea Ebel prodr. 37. exclus. syn. plu- 
rimis ex Europa austr. 
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Stnlice plantaginea Gmel. bad, suppl. 215., Koch. syv. 504., 
Deutschi. Fl. II. 430. exel. sipt. plurim. et cor. ß- scoi*zoncrifolia. 

Statice Dill, cataJ. pl. circa Giss. nasc. append. 32. 

Statice montana Raj. Inst. II. 1037. pr.pr. ex Ivco („nos prope Mo- 
guntinm German, urbem invemmus") , synops. stirp. 203.*) 

Zwischen Ingelheim und Mainz auf dem sogenannten Sande und 
in dem benachbarten Kieferwalde häutig, zuerst von Ray, Dillen und 
neuerlich von vielen Anderen wieder gefunden. Juli. 

Die seit 1719 der Flora Teutschlands durch Ray's Scharfblick 
(vermuthlich auf einer Reise mit seinem Schüler und Freunde Wil- 
loughby) überwiesene und sogar durch Dillen aus England wiederum 
in Erinnerung gebrachte Art verscholl gar bald und fing erst in den 
neuesten Zeiten an unter einem lange zuvor schon von Dalechamp 
angedeuteten, jüngst zweideutig gewordenen Trivialnamen wiederum auf- 
zutauchen. Aus dem Grunde habe ich geflissentlich den beiden, an sich 
und dem VaterJande nach verschiedenen, allemal verwechselten Arteu 
den an Plantago erinnernden Namen abgesprochen und sowohl der süd- 
lichen, als dieser nördlichen einen neuen, ohne weitere Ausflüchte be- 
zeichnenden ertheilt. 

Die Stengel ohne sich zu verdicken verlängert, nur mit wenigen 
abgestorbeneu Blattscheiden und eben so wenigen Blättern ausgestat- 
tet. Die Blätter oberhalb eines breiten, elliptischen, dicht und stark 
nervigen, blassbraunen Grundes allmählig zusammengezogen, rinnig und 
von da aus in eine linealisch- lanzettliche, mit 5 — 7 schwach ausgebil- 
deten, aber auf beiden Seiten sichtbaren, vorn in eine callüse, etwas 
stechende Spitze allmählig verlaufenden Nerven und seitwärts in einen 
schmalen, durchsichtigen Saum von gleicher Beschaffenheit endigend, 
3 — :>"' breit, 3—4" lang, aufrecht, völlig glatt, dicklich, daher steif, 
blassgrün. Der Schaft aufrecht, eher mit den Blättern als dem BIu- 
meukopfe im Verhältniss stehend, von der Stärke einer Rabenfeder, 
1 — Ii' hoch, völlig glatt. Der Blumen köpf zur starken Ausbildung 
der ganzen Pflanze ziemlich klein, fast kugelrund; eben nicht zahlreich, 
jedoch gedrängt -blüthig. Die Hüllblättcben 4- reihig; die äusseren 
aus einem breiten Grunde allmählig und verschieden lang zugespitzt, 
straff häutig, mit einem schmalen Hautrande und in der Mitte mit einem 
derben, gewöhnlich braunen, selten krautartig -grünen Rücken versehen, 
durch den fast kugelrunden Blüthenstand gewöhnlich zurückgedrängt; 
die darauf folgenden etwas breiter und kürzer; die der dritten Reihe ei- 
förmig-rundlich, mit einem breiten, straffen Hautrande bis zum abge- 
stumpften Ende umgeben und hier mit einer kurzen, spitz -überstehenden 
Schnippe des ziemlich breiten Krautrückens versehen; die inneren eben 



°) Ray (oder Wray, Kajus), einer der gelehrt eslen Naturforscher Englands 
in 17. Jahrhundert, besuchte mit seinem Freunde Wil longo y im Jahre IfißJ — (50 
Teutschland als Botaniker und entzog die Entdeckung dieser Art den Landsleuteu. 
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so wie letztere, jedoch nach dem Grande zu schmäler, noch breitran- 
diger und kurzer geschnippt. Die Deckblättcheu verkehrt -eiför- 
mig, fast von der Länge der Frucht Die Blüthentrauben 3 — 4- 
blüthig, mit Stielen von verschiedener Länge unterstützt. Die Fruchte 
(zur Pflanze) klein; die äusseren oder zuerst entwickelten mit einem dün- 
nen, ziemlich langen (etwa die Hälfte der Frucht messenden) Stielchen 
unterstützt, aus einem zusammengezogenen, spitzen Grunde schmal-ei- 
förmig, kurz, kürzer als die Krone, mit schmalen seidenhaarigen Rippen 
und zusammengezogenen Mittelfeldern versehen. Die Krone grösser als 
die Frucht, in eiförmige Läppchen hervorgezogen, und mit ziemlich 
starken, schärflichen Grannen versehen. 

22. Armeria juncea AVallr. 

A. caule caespitoso dense vaginato oligophyllo, foliis supra basin 
late-vaginantem attractis lanceolatis planis obsolete -trinerviis acutis (vi- 
ridibus) scapoque (elato) junceo glaberrimis, capitulo hemisphaerico , in- 
volucri foliolis difformibus, externis ovatis acutis marginatis brevissimis, 
sequentibus obovatis inter marginem latum nervo excurrente abrupte mu- 
cronatis sensim majoribus, internis obovato - oblongis obtusis nervo eva- 
nido lato inscriptis scariosis, bracteis obovatis obtusis eroso - dentatis 
fructum aequantibus, fructibus e basi rostellata ellipticis anguste costatis, 
lobis pappi fructu majoribus aristatis. • 

Stalice alliacea Boss, herb, (in herb, gener. berol.) 

Im Gebiete Granada auf Sandstein - Gebirgen angeblich (2000 — 
6501)'). Zur Sommerzeit. (Bossier.) 

Diese Art steht der Armeria glauca allerdings so nahe, dass ich 
anfanglich nicht abgeneigt war, beide mit einander zu vereinigen, wären 
mir nicht bei genauer Vergleichung einige Unterschiede aufgefallen, welche 
freilich an Ort und Stelle noch geprüft werden müssen. Dahin gehören: 
1) zur Höhe der Schäfte unverhältnissmässig kurze, nur 8 — 12"' lange, 
kurz zugespitzte, 3'" breite, wirklich lanzettliche, völlig glatte, etwas 
steife, schwielig gerandete, undeutlich dreinervige Blätter; 2) im Ver- 
gleich zu den kurzen Blättern sehr hohe (Ii — 2'), ziemlich starke, völ- 
lig glatte Schäfte; 3) weniger stark ausgebildete und wegen der Hüll- 
blätter weisser gefärbte Blumenköpfe; 4) eben so breite als lange, ver- 
kehrt-eiförmige Deckblätter von der Länge der Frucht, welche einen we- 
sentlichen Gegensatz zu den schmalen, kaum der Breite der Frucht glei- 
chenden Armeria glauca bilden? 5) kürzerer Grundschnabel der Frucht 
und längere Grannen der Krone. 

«3. Armeria hirta Willd. 

A. caule caespitoso vaginis in fibras diductis vestito polyphyllo, foliis 
lincaribus planis 1-nerviis obtusiusculis rigidis subtus margineque demum 
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revoluto parce cUiatis, scapo dato aspero-punctato glaberrimo, capitulo 
hemisphaerico, involucri foliolis externis subrotundis scariosis mucronula- 
tis, sequeutibus duplo majoribus conformibus, internis obovatis maximis 
obtusis uiidique lato marginatis , pedicellis brevissimis hinc planis fructus 
basin rostellatam aequantibus ebracteatis, fructibus e basi longe rostel- 
lata tenuata turbinatis, costis superne in nervös latos concurrentibus, 
pappi amplissimi lobis ovatis valido - mucronatis. 
Armeria alliacea P- hirta Ebel, prodr. 34. 

Armeria hirta Willd. ennm. L 333., herbar. n. 6160., Roera. et 
Schult, syst. VL 773. 

In den nördlichen Provinzen Afrika" s auf Sandboden. 

Die Wurzel einfach, stark, holzartig verhärtend, dunkelbraun. 
Aus derselben erheben sich mehrere, kurze , unterwärts mit zahlreichen, 
in feste Fasern aufgelösete Blattscheiden und oberwärts mit eben so zahl- 
reichen Blättern besetzte, ziemlich ansehnliche, dichte Rasen bildende 
Stengel. Die Blätter verdünnen sich oberhalb des breiten, mit straffen 
Nerven durchzogenen Blattgrundes, werden allmählig etwas breiter, ohne 
jedoch die linealische Forin zu verlieren und die nervige Beschaffenheit 
zu verändern, ausserdem ziemlich lang (2—3"), platt, spitzlich, auf der 
uuteren Fläche ebenso wie an dem schwach zurückgeschlagenen Rande 
kurz gewimpert, im getrockneten Zustande von schmutzig -grüner Farbe, 
starr und hin- und hergebogen. Die Schäfte ziemlich stark, graulich- 
grün, Ii' hoch, unbehaart, oben mit weisslichen Pünktchen zahlreich 
bestreuet, durch welche eben die schon von Willdenow beobachtete 
Rauhigkeit bedingt wird. Der Blumenkopf zur Grösse der Pflanze 
eher klein als gross zu nennen, wegen der Schuppen von blass- bräun- 
licher Farbe. Die äusseren Hüllblättchen aus einem breiten Grunde 
fast rund, allenthalben mit einem breiten, straffen llautrande umgeben, 
daher leicht zerbrechlich, vorn mit einem etwas zurückgezogenen Schnepp- 
chen versehen; die inneren verkehrt- eiförmig, stumpf, straff, mit einem 
ausgebildeten Krautrücken und noch strafferem Hautrande ausgestattet, 
4"' lang, 2'" breit, eben so lang als die Fruchtkrone. Die Blüthen- 
trauben 1 — 2blüthig, unausgebÜdet , gleichsam aus einem grösseren, 
kurz gestielten und einem kleineren sitzenden Blüthchen zusammengesetzt, 
deckblattlos. Die (grösseren) Früchte einem äusserst kurzen Stielchen 
aufgesetzt und der äusseren glatten Fläche so angefügt, dass der lang 
und spitz hervorgezogene Schnabelgrund jene ganz bedeckt, ausserdem 
aus diesem lang und spitz vorgezogenen Grunde schmal, zum Umfange 
der Krone kurz, mit stark ausgebildeten, kurz- und straff-behaarten Rip- 
pen versehen, welche nach oben unter dem Kronengrunde in einen stark 
ausgebildeten, behaarten, röthlich -braunen Nerven und dieser in eine 
blasse, kurz-überstehende Spitze verläuft. Die Fruchtkrone in Ver- 
hältniss zur Frucht sehr gross, erweitert, 6—8 mal breiter als die Frucht, 
braun und straffhäutig. 
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«4. Armeria lafifolia Willd. 

A. caule ramoso oblongo oligophyllo robusto, foHis radicalibus e 
basi attracta sensim oblongo -lanceolatis planis acumiuatis diaphano-mar- 
ginatis 5 — 7-nerviis vagiuaque elongata glaberrimis, capitulo hemisphae- 
rico multifloro (maximo). involucri foliolis inaequalibus , omnibus • lato- 
marginatis ex nervo herbaceo interjeeto longius breviusve cuspidato - mu- 
cronatis, externis ovato-lanceolatis s. lanceolato-Iinearibus sensim longe- 
que cuspidatis, sequentibus ovatis internisque ovato-elliptieis obtusus 
abrupte cuspidatis, bracteis obovatis obtnsis fructus subaequantibus, 
fructibus e basi rostellata ovifonnibus infra pappum rotundato -lobatum 
abrupte aristalum contractis sericeo-pilosis late-costatis. 

Anneria latifulia Willd. enum. 334., Roeni. et Schult, syst. VI. 
774., Spreng, syst. I. 961., Ebel, prodr. 40. crW. syn. 

1 Statice scorzonerifalia Link, in Sehr ad. Journ. 1800. p. 60. 

Statice lusitanica Poir. it. II. 173. 

Statice Armeria major. Murr. syst. 300. 

Statice cephalotes Ait. ketc. IL iS0., Willd. sp. pl. I. 1523. 

Statice Armeria major. Jacq. hört. vind. I. 16. tab. 42. 

Statice lusitanica scorzoneraefolia Tournef. teste cl. Linkio. 

In Portugal und zwar in der Gegend von Figueira und Cabo de 
Kocca, schon (1660) von Grisley und später von Link, Wel- 
witsch u. A. beobachtet und längst in den Gärten cultivirt. Ausser- 
dem soll dieselbe noch im nördlichen Afrika, Sicilien und Sardinien vor- 
kommen, von welchen Standorten ich jedoch keine Exemplare verglichen 
habe. 

Die Wurzel einfach, pfähl förmig, ziemlich lang, den übrigen Thei- 
len angemessen. Die Stengel von der Stärke eines Daumens, kurz und we- 
nig beblättert. Die Blätter oberhalb eines ziemlich schmalen, anliegenden 
Grundes allmählig verschmälert, gleichsam in einen gerinnten Blattstiel zu- 
sammengezogen und von da aus in eine platte, oblong -lanzettliche, dünn- 
häutige, mit 5—7 schwach ausgebildeten, aber auf beiden Flächen be- 
merklichen , bis zur mehr oder weniger hervorstehenden , auch wohl et- 
was zurückgebogenen Spitze verlaufenden Nerven durchzogen, mit einem 
gleich breiten, durchsichtigen Rande umsäumt, 4 — 9" lang, 4" breit, 
blassgrünlich, völlig kahl. Der Schaft glatt, von der Stärke einer Ra- 
benfeder, innerlich etwas hohl, steif aufrecht, 1—3' hoch. Der Blu- 
menkopf ziemlich gross, — (durch Cultur oft sehr ansehnlich; rar. 
macrocephala') von dem Umfange einer Wallnuss, vielblüthig, ziemlich 
rund. Die Kelchblättchen breithäutig, in der Mitte mit einem mit 
mehr oder weniger langen Stachelspitzen versehenen Krautrücken aus- 
gestattet, von ungleicher Gestalt; die äusseren lau zeit - linealisch und 
besonders lang, die darauf folgenden eiförmig -elliptisch und auf einmal 
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kürzer zugespitzt Die Deck blätt che n verkehrt-eiförmig, stumpf, von 
der Länge der Frucht. Die Frucht lang -gestielt, aus einem lang -ge- 
schnäbelten Grunde nach und nach eiförmig, in der Mitte etwas zusam- 
mengezogen, mit einer stark ausgebildeten, rundlichen, gelappten Krone 
mit fünf breiten, angedrückt -behaarten Rippen versehen, welche in weit 
hervorragende Grannen verlaufen. 

2ö. Armeria glauca WaUr. 

A. caule crasso dense vaginato oligophyllo, foliis supra basin late 
vaginantem attractis lanceolato-liuearibus trinerviis acuminatis rigidis glau- 
cis scapoque stricto (procero) glabris, capitulo hemisphaerico (amplo), 
involucri foliolis difformibus, externis ovato - subrotundis subimmarginatis 
minimis demum reflexis, sequentibus late-ovatis marginatis obtusis nervo 
excurrente mucronulatis, internis maximis obovatis obtusis late margina- 
tis nervo lato evanido inscriptis, bracteis elliptico-linearibus truncatis pe- 
dicellum vix excedentibus s. obsoletis, fructibus lineari-lanceolatis angustc 
piloso -cos tat is basi lorige angusteque rostrata pedicellum crassum ae- 
quante suffultis, pappi lobis fruetu majoribus sensim in mucronulum te- 
nuatis. 

Statice plantaginea Boss. kerb. 

An den Gestaden des Meeres bei Estepona. B ossier. 1637. 

Bei aller habituellen Aehnlichkeit mit Armeria rigida, montana und 
juncea bewährt sich demungeachtet die Art in ihrem unwandelbaren 
Werthe, welcher im Vergleich zu jenen hauptsächlich durch Folgeudes 
begründet wird: 

1) Durch eine graulich - grüne Farbenhaltung der Blätter, sie mö- 
gen schmal lanzettlich oder wirklich lanzettlich sein, wie durch eine fast 
durchgängig durchgeführte Neigung mit dem Schafte glatt zu bleiben; 

2) durch eine blassbräunliche Färbung der vierzeilig über einan- 
der gestellten Hüllblättchen, von welchen die äussersten sehr kurz, ei- 
förmig-rund, fast ungerandet, die darüber stehenden breit -eiförmig, mit 
einem bemerklichen Hautrande umgeben sind und nach oben in eine 
kurze, krautartige Schneppe endigen; die innersten dagegen in Vergleich 
zu jenen viermal grösser, verkehrt -eiförmig, ringsum mit einem sehr 
breiten Hautrande ohne Kraut - Schneppe umgeben sind; 

3) durch linealisch- elliptische, abgestutzte, kaum der Hälfte der 
Frucht gleichende, daher im Vergleich zu den übrigen kaum bemerkliche, 
an der innersten Blüthentraube fehlende oder nur in einer Andeutung 
vorhandene Deckblättchen, und endlich 

4) durch länger-geschnäbelten Fruchtgrund, und lang, nach und 
nach, fast bis zur Spitze vorgezogene Kronenläppchen. 
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»8. Armeria fasciculata Wühl. 

.4. caule priinario simplici oblongo dein elato ramoso vcluti fru- 
tescente polyphyllo, folüs e basi lata vaginante contractis lanceolato- 
linearibus uninerviis canaliculatis acutis rigidis glauco -viridibus scapoque 
elato glaberrimis, capitulo heinisphaerico multifloro (specioso), iuvolu- 
cri foliolis scariosis (brunneo-fuscescentibus), exteriüs ovatis acutis ellip- 
tieisve longius productis anguste marginatis, sequentibus ovatis e dorso 
lato mucronulatis , reliqais obovatis obtusis late scariosis , bracteis obo- 
vatis exiguis fructum dimidium vix attingentibus, fructibus e basi longe 
acuteque rosteliata cylindricis angurte liirsutoque costatis, pappi lobis ro- 
tundatis abrupte mucronulatis. 

Armeria litoralis Welw. Her. lusit. n. 49. (in herb, amic, Lucae) 
nee Willd herb. 

■ Armeria fasciculata Willd. enum. I. 334., Roem. et Schult, syst. 
VI. 773., Ebel. m<nogr. 42. excl. variett. 

Statice fasciculata Vent. halt. Cels. t. 68., Pers. syn. I. 333., DO. 
fl. fr. III. 420., Mut fl. fr. III. 86. 

Statice lusitanica fnUicosa maritima magno flore Tour lief. 
instit 341. 

Statice s. Caryophyllus marimis finticosus flore albo Grisl. cirid. 
lusit. n. 1361. 

Zuerst in Portugal von Grisley und jüngst von Welw Usch, 
mittlerweile auch auf Corsika und zwar bei Ajaccio gefunden und längst 
unseren Gärten anvertrauet 

Umfassen die vorliegenden portugiesischen und corsikanischen 
Pflanzen der Armeria fasciculata die Grundzüge zu den wesentlichen 
Merkmalen dieser Art, dann leuchtet aus dem Vergleiche der cultivirten 
Exemplare allerdings eine verführerische Wandelbarkeit ein. Junge, im 
ersten oder zweiten Jahre schon blühende Exemplare treiben aus einer, 
mit vielen Fasern umgebenen, fingerlangen, einfachen Pfahlwurzel ein 
oder zwei, eben so viele Zoll lange, vom Grunde aus mit zahlreichen 
Blättern umstarrte, gewöhnlich blühende Stengel, welche von Jahr zu 
Jahr stärker werden, zugleich sich von dem entblätternden Grunde aus 
verlängern, nach und nach eine holzartige Härte und mit derselben das 
Ansehen eines Halbstrauches annehmen, d. h. aus einein einige Zoll lan- 
gen, verholzten, unterwärts entblätterten oder auch mit scheideuartigen 
Blatt - Bruchstucken spitz umstarrten Grunde, nach oben mehrere, einan- 
der angenäherte Blattbüschel mit und ohne Blüthen entwickeln. Die 
2—4" langen Blätter ziehen sich über einen breiten, eiförmigen, häu- 
tig umrandeten, gerippten, hellbraunen, dachziegelförniig über einander 
liegenden Grunde auf einmal rinnenförmig zusammen und breiten sich 
darüber nach und nach so aus, dass sie lanzettlich -linealisch, rinnen für- 
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mig, zugespitzt, dicklich, abwärts gerichtet, graulich-grün , fein punktirt 
erscheinen. Die Schäfte steif, völlig nackt, durch punktförmige Erha- 
benheiten rauh, selten glatt, von der Länge eines Fusses. Der Blumen- 
kopf ansehnlich gross, besonders durch die zahlreichen, hellbräunlichen 
Hüllblätter in die Augen fallend. Die Hüllblättchen mehrreihig, von 
verschiedener Gestalt; die äusseren (an den wild gewachsenen Exem- 
plaren) eiförmig, zugespitzt, straffhäutig , äusserst schmal gerandet; 
die darauf folgenden buckelig gewölbt, breit -eiförmig oder rundlich, 
etwas breiter umrandet und vorn kurz' geschneppt ; die nachfolgenden 
jenen ähnlich, jedoch grösser und breiter umrandet, dabei aber mit ei- 
nem breiten, bis zum stumpfen Ende reichenden, aber nicht hervorstehen- 
den Rucken versehen. Die Deckblättchen verkehrt - eiförmig , kurz, 
etwa halb so lang als die reife Frucht. Die Frucht aus einem sehr 
langen (die Hälfte derselben fast messenden), dünn hervorgezogenen 
Grunde elliptisch, mit der Krone 5 — 6"' lang, stark, straff haarig, so an- 
genähert gerippt, dass die schmalen Rippen -Zwischenräume von den 
spannig abstehenden Rippenhaaren überdeckt werden. Die Krone kür- 
zer als die Frucht, bräunlich, mit röthlich- braunen, nach oben blassen, 
kurz hervorragenden Grannen versehen. 

Mutel zieht a. a. O. zu dieser Art noch als Vor, aristata Statice 
Soleirolii Duby. bot gaü. 

Sectio III. Calvae; fructus costatus calvus. 
Armeria mauritanica Wallr. 

• 

A. caule subrotundo abbreviato polyphyllo, foliis radicalibus e basi 
laxe vaginante canaliculato tenuata (veluti petioliformi ) elliptico - lanceo- 
latis planis subcoriaceis 3—5 nerviis marginatis abrupte acutiusculis sca- 
poque elato calvis, capitulo subrotundo multifloro (maximo), involucri f'o- 
liolis externis ovato-ellipticis marginatis dorso piano herbaceo sensim cuspida- 
tis, sequentibus late ovatis obtusis abrupte mucronatis, internis ovato-oblongis 
obtusis costa sub apice late emarginato evanescente instructis, bracteis 
obovatis obtusis scariosis fructu brevioribus, fructibus e basi elongata 
rostrata pedicellum aequante intus pilosula ellipticis nitidis, costis approxi- 
matis apice confluentibus exaratis, calvis, pappo amplo (fructu majore) 
nervis raediotenus asperulis coloratis in mucrones, lobos aequantes excur- 
rentibus. 

Armeria latifolia a. St. Pseudo-ArmeriaEb e 1. monogr. 41. exclus. syn. 

Statice Pseudo- Armeria Des f. atl. I. 273. nec Murr. 

Von Desfontaines zuerst im nördlichen Afrika gefunden und hier 
nach den im Jahre 1837 von Bove auf sandigen Anhöhen bei Bechaya 
in Algier im April gesammelten und in dem Herb, general. berol. befind- 
lichen Exemplaren beschrieben. 
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Die Wurzel der Grösse der Pflanze weniger entsprechend, 
nach unten in mehrere Fasern endigend. Der Stengel aus einem eben 
nicht tief in die Erde gesenkten, mit verwitterten Blattüberbleibseln ver- 
sehenen Wurzelstocke hervorgehend, von vielen, locker anliegenden, el- 
liptischen, nervigen, weisslichen Blattscheiden umgeben, welche sich 
unter dem Scheine eines sogenannten Blattstieles verschmälern, rinnen- 
iürmig zusammenziehen und dann allmählig in die eigentliche, elliptisch- 
lanzettliche, 3 — 5-nervige, schmal gerandete, mehr oder weniger zuge- 
spitzte, 2" lange, 4"' breite, platte, dunkelgrüne, im getrockneten Zu- 
stande nachgiebige Blattfläche ausbreiten. Die Schäfte zu 3 — 4 aus 
dem Stengel sich erhebend, verhältnissmässig stark, völlig kahl, steif, 
1—2' hoch. Der Blumenkopl von mittelmässiger Grösse, zu den übri- 
gen Theilen eher klein zu nennen, vielblüthig. Die Scheide gross, glatt, 
hie und da mit eigen gebildeten, kurzen, spitzen, dünnhäutigen, rosen- 
rothen Fetzen versehen. *) Die Hüllblätter besonders stark und gross 
ausgebildet, in der Mitte mit einem dicken, grünlichen Rücken, im Um- 
fange mit einem mehr oder weniger breiten Rande versehen; die äusse- 
ren, die Blüthenknospe ganz verhüllend, später eiförmig- elliptisch, mit 
einem breiten, in eine mehr oder weniger hervorstechende Spitze ver- 
laufenden und mit einem schmalen, aber festen Hautrande eiugefassten 
Krautrücken versehen; die darauf folgenden ähnlich, aber grösser, brei- 
ter geraudet und nur mit einer kurz überstehenden Schneppe endigend; 
die inneren schmäler, aber weit länger und wegen des unterhalb des 
Umfangs schon verschwindenden Krautrückens ringsum straffhäutig um- 
randet. Die Deckblätter der äussersten Blüthen den inneren Hüll- 
blättern ähnlich, oblong, sehr gross, jedoch kürzer als die gestielte 
Frucht, breit - krautrückig, abgestutzt. Die Blüthenträubchen 3—4- 
bluthig, unausgebildet und mit Stielen von verschiedener Länge unter- 
stützt. Die ausgebildeten Früchte nebst den Stielen 6— 7"' lang, aus 
einem sehr langen, schmalen, zugespitzten, der Länge des dünnen Stiel- 
chens entsprechenden, an den Rändern zart gewimperten, übrigens aber 
wie der Fruchtkörper selbst ganz glatten Grunde schmal -elliptisch, glän- 
zend, mit schmalen, aber derb ausgeprägten, gegenseitig angenäherten 
Rippen und deshalb verwischten Zwischenräumen versehen. Die Haupt- 
und Nebenrippen fliessen am Grunde der Fruchtkrone in einen einzigen, 
deshalb breiten, dunkelgrünen Nerven zusammen, welcher unten glatt, 
oben unmerklich behaart ist und endlich in eine weisse, stark ausgebil- 
dete, glatte, mittelmässig lange Granne ausschiebt. Die Fruchtkrone 
im Vergleich zur Frucht weit eröffnet, gross, straffhäutig, in fünf eiför- 
mige, stumpfe Lappen abgetheilt. 



*) Findet «ich diese seltsame Bildung bei ullen Exemplaren naturgemflss, dann be- 
steht darin ein wesentliches Merkmal, welches ausdrücklich hervorgehoben zu werden 
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(Durch Abbildungen auf Taf. 4 erläutert. *) 



y A„t' ( oiy n und ' Aynipoitna der Griechen, Lappa und Tribulus der Rumer, 
Dettlerlaus und Klette der Teutschcn galten zu seiner Zeit, d. h. in der 
Epoche der noch nicht systematisch begründeten Botanik, als collectivi- 
sche Gewächs - Titel , oder zur allgemeinen Bezeichnung derjenigen Ge- 
wüchse, deren hakenstachlige Früchte den Bekleidungen der Menschen und 
Thiere in Folge geschehener Berührung gern anhängen (5} x«\ rwv, tpmtm 
uyrixtrai 6Ut rijv t ( >«/it»jto, Theophr. hist. VII. 14.). Dioscorides (mat. 
medic. IV. 136.) brachte zuerst eine Unterscheidung dieses, nach äus- - 
seren Zufälligkeiten begründeten Namens in Anregung und die Gewächs- 
Gattung Suv&ioy nebst einigen Provinzial »Namen, nach Massgabe des 
Gebrauches als gelber Farbestoff ruf*«* nwtSv," Diosc), zur jetzt 

gelteuden wissenschaftlichen Bedeutung. Durch Ruell, Bod. v. Stapel, 
Dalechamp und andere tüchtige Beobachter des Mittelalters erwarb 
sich auch fernerhin jener Titel fast allgemeine Annahme, obgleich die 
späterhin erfolgten Uebertragungen aus jener Sprache einen Anklang 
an 'AniQtvti oder an Lappa der Römer, an Klette der Teutschen, 
glouleron der Franzosen , bwdock der Engländer, lappei der Ita- 
liener, eine allgemeine, und eine oder die andere, hierher gehörige 
Art durch genauer bezeichnende Trivial -Namen, z. B. durch Lappa mi- 
nor, Igelklette, Spitzklette und endlich in Erinnerung an z ot Q tt *°l ( &Q 0 *' 
(Strumaria der Römer und des Mittelalters, Kropfklette, Kropfwvrzel) 



') Dirse folgen Im dritten Hefte mich. 
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irgend eine Bezeichnung fanden , welche bei Erwägung des ursprünglichen 
Namens wohl noch bezeichnender durch Fürbeklctte ergänzt sein möchte. 

Diese seit säcularischer Anregung nicht allein zum ökonomischen 
Gebrauch bewährte, sondern auch auf wissenschaftlichen Boden ver- 
pflanzte Gattung, hat sich aber bei aller äusseren Ausstattung durch 
Grösse der Pflanze selbst und besonders durch hakenstachlich umstarrte 
Früchte, sowohl in den Systemen, ab in den öffentlichen Pflanzen-Samm- 
lungen, den bewährten Hülfsquellen der ersteren, bis zur neuesten Zeit 
so unbehülflich umhergetrieben, dass man nach Massgabe der von nam- 
haften Beobachtern jedes Zeitalters abgegebenen Ausprüche, im Ver- 
gleiche zu dem, in der Natur bestehenden Umfange fast an dem Blicke 
der Beobachter verzweifeln, vielmehr die von Brunfels einst gleichsam 
als Vorbedeutung hingeworfenen Worte: „Lappa major et minor pueris 
ad eorum ludicra non sunt ignotae" hist. III. 56. gewissermassen so deu- 
ten möchte, als wäre die Gattung Xanthinm dem Spielplatze der Buben 
geläufiger, als den Cathedern der Professoren jedes Zeitalters ge- 
wesen! — 

Der Schulhof Kloster Rosslebens gewährte mir im Jahre 1*05 als 
Jüngling die erste Bekanntschaft der vaterländischen Gewächs- Art, der 
Schwanz des amerikanischen Waschbärs als Manu, in einer Reihe der 
seltsamsten Zufälligkeiten, über welche ich mich in der Regensburger bot. 
Zeitung weitläufiger ausgesprochen habe, ein erneuertes Interesse und ich 
werde nach Massgabe der mir von meinen hochgeachteten Freunden, 
Klotzen, Lucae und Sporleder so willfahrig mitgetheilten Pflanzen- 
schätzen , den aus dem Mittelalter entlehnten Vorwarf nicht allein recht- 
fertigen, sondern auch, durch jene vielgerühmten Quellen unterstütz/, zur 
Schande der bestehenden Systematik eine reiche Ausbeute neuer Arten 
zu Tage fördern. Denn zufällig lassen sich hier einmal bei der zur Zeit 
nur in wenigen Gliedern bekannt gewordenen Gattung sowohl dem Buch- 
staben als der namentlich in den käuflichen Sammlungen befindlichen, da- 
her gleichsam eine vergleichende Autorität begründenden Idiomen nach, 
systematisch verfolgen und werfen daher, mit Berücksichtigung anderer 
Vorarbeiten und selbst von der Schattenseite einer verfehlten Deutung 
Licht auf die eigentliche Kenntniss der, bei allen Anstrebungen stiefmüt- 
terlich behandelten Gattung. 

Die Geschichte der Gattung lässt fuglich sich auf drei Zeiträume 
zurückführen und ungezwungen von Theophrast oder Dioscorides 
bis zum Mittelalter, von diesem bis zu Linne' und endlich von diesem 
Reformator bis zu De C and olle oder die neueste Zeit nachweisen. 

Das von Dioscorides zuerst umsichtig von dem nichts besa- 
genden Gewächstitel Theophr. getrennte gärtoor als Inbe- 
griff aller damals bekannten, zur Gattung gehörigen Arten, hielten spä- 
terhin Ruell, Bod. v. Stapel und C. Bauhin, theils durch gelehrte 
Umschreibungen und Abbildungen, theils durch den Trivial -Namen Xan- 
thium Dioscoridis über den Taufkessel, betrogen sich aber in der 
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wissenschaftlichen, selbst von meinem Lehrer C. S p re n g e 1 ungeprüft fort- 
gesetzten Versuchen deshalb, weil sie ein verähnlichtes Gewächs des 
Morgenlandes mit einem des nördlichen Vaterlandes verwechselten, wie 
ich in der speciellen Nachweisung über die interessante Gattung durch 
mein Xanthium antiquorum darthun werde, und mehrere Botaniker jenes 
Zeitalters, unter welchen sogar Brunfels, Tragus, Cordus und C. 
Bau hin obenan stehen, konnten sich nicht einmal fessellos machen, die 
von Dioscorides begründete und von Matthioli, Dodoens, Fuchs, 
Thal u. A. beibehaltene Gattung Xanthium dem Namen nach anzuerken- 
nen. Lappa minor s. Xanthium Dioscoridis bei €. Bauhin bleibt da- 
her forthin in dieser Beziehung ein unbrauchbarer Titel und ist nicht mehr 
werth als Linnes Xanthium strumarium oder, wie ich weiter unten 
nachweisen werde, höchstens geschichtlich als der Repräsentant der sta- 
chellosen Färbekletten des ersten Zeitraums zu beachten. 

Hundert Jahre später ging endlich aus Portugal die Bekanntschaft 
einer zweiten, durch einen mit Stacheln besetzten Stengel ausgezeichneten 
Art hervor und wurde durch Plukenet, Morison und Hermann als 
Xanthium Insitanicum spinosum besonders verbreitet Für diese zweite 
Periode schliessen sich ausserdem noch au die so eben erwähnten Re- 
präsentanten der beiden, nach jener Beschaffenheit entworfenen Gattungs- 
Abtheilungen: Xanthium canadense bei Ray und Tournefort, X. ame- 
ricanum bei Morison und Volckamer und X. virginianum bei Gro- 
nov, X. caroliniannm bei Dillen, von welchen man jedoch wegen der 
zweideutigen Diagnostik entweder keinen oder, falls man sich mit Lin- 
ne 's X. Orientale zufrieden stellen will, nur zweifelhaften Gebrauch ma- 
chen kann. 

Dergestalt vorbereitet und von allen jenen Vorarbeiten in Kennt- 
niss gesetzt, trat ferner Linne als systematischer Führer des von mir 
hier angenommenen Zeitalters in der Mitte des XVIII. Jahrhunderts und 
zwar mit den bereits berührten Xanthium strumarium und spinosum ohne 
alle Berücksichtigung der verzeichneten, ausländischen Synonyme auf, 
fügte auch zwischen die beiden Arten sein nicht weniger amphibolisches 
Xanthium Orientale „ex China, Japonia, Zeylona" mit eben nicht umsich- 
tig auserlesenen Synonymen hinzu und vermehrte endlich die geringe Zahl 
der Gattung noch mit seinem Xanthium fruticasnm (supplem. 41S), wel- 
ches späterhin als Franseria artemisioides Willd. bekannter und aus 
dem Bereiche der Gattung ausgeschlossen worden ist Obgleich das von 
Linne ursprünglich begründete, von ihm selbst theilweise synonymisch 
gereinigte („Synonyma americana an difl'eiantV; sp. pl 1400.) Xanthium 
Orientale, und später von dem Sohne durch eine (mir nicht vorliegende) 
Abbildung erläutert und nach einem in dem Garten zu Upsala angeblich 
aus chinesischem Saamen erzogenen Exemplare von dem Begründer 
.selbst in den Spp.pl. beschrieben worden ist: so bleibt dasselbe für mich 
immer noch ohne vorliegende Exemplare zweifelhalt und daher aus die- 
sen und den eben erwähnten Gründen die von Linne aufgestellte Trias 
systematisch unbrauchbar. Miller, der berühmte Verfasser des Garde 
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ners Dictionm-y, durchschauete wohl die Lücken der Gattung, suchte die- 
selben auch durch neue Trivial -Namen auszugleichen, fugte jedoch eben 
so wie die späteren Herausgeber, etwa so wie Houttuyn und Will de - 
now für Linne, so gleichgültige Diagnosen hinzu, dass der umsichtig zu 
Werke gehende Monograph in dem Namen nur verdoppelte Zweifel ent- 
lehnen kann. 

Noch mehr durch längst eingeleitete Zweifel und Missgriffe bewegt, 
stehen meinen Nachforschungen über die Gattung die Versuche der Be- 
obachter des vierten Zeitraums, d. h. von Linne bis zu De Candolle 
oder zur neuesten Zeit entgegen, indem zwar das Feld der Beobachtung 
mit einer gesegneten Saat von Trivial-Namen, aber ohne alle weitere Be- 
stimmung bedeckt, jedoch fast keiner gewissenhaft enträthselt oder in der 
diagnostischen Beengung treu wiedergegeben werden kann. Als solche 
mittlerweile oder früher und später bekannt gemachte, zugleich aber sy- 
nonymisch und diagnostisch verdächtigte Gewächstitel bezeichne man z. B. 
aus dem vorigen und diesem Jahrhunderte: Xanthium echinatwm Murr.; 
X. laevigatvm Mühlen b. und Willd. ; X. indicum Roxb.; X. cuncatvm 
Mo euch. ; X. armahm Hamb, und Willd.; X. occidetitalc Berte r. ; 
X maculatnm Rafin.; X. brasiliarm Arrab., und das zuletzt selbst von 
dem Begründer vergessene X. homothalamnm Spr. und habe in der spe- 
cialen Bearbeitung versucht , die einmal eingeführten Gewächstitel noth- 
dürftig zu deuten. 

Aus diesen und einigen anderen, mir vielleicht unbekannt gebliebe- 
nen, zu welchen ich auch X. inaeqnilaterum und X. parrifolivm DC. prodr. 
rechnen will, fertigte aber unser grosse De Candolle noch vor einigen 
Jahren die Gattung mit 7 Arten, nämlich mit Xanthium macrocarpum UC, 
X. indicum Roxb., X. strnmarium L., X. inaeqiulatenim DC, X. spino- 
sum L., X catharticvm H. B. et K. und X. parrifolivm DC. im Prodrom™ 
System, reget. (V, 52S) mit so leichtfertig und nach einseitigen Merk- 
malen entworfenen Diagnosen ab, dass auch der vorbereitete Monograph 
bei allen Bemühungen endlich zum Geständniss gezwungen wird, höch- 
stens nur eine oder die andere Art mit wissenschaftlicher Gewissenhaf- 
tigkeit würdigen, und die sogenannten systematischen Stainmarten: Xa»- 
thiwk strumarivm, X. sphwsvm, X. Orientale und X. macrocarpwi nur un- 
ter einer allgemeinen Autorität mit dem Zusätze: auctornm als Collectiv- 
Titel anführen zu können. Seit jener Zeit scheinen auch anderwärts 
keine Beiträge zur Kenntniss der Gattung öffentlich bekannt gemacht wor- 
den zu sein, wenigstens enthält das jüngst auftauchende, eben so nüch- 
terne als unvollständige Bepertoriimi botanices systemat. (f'asc. VI. p. 600.) 
keine weiteren Nachweisungen, oder sie sind dem unmündigen Plagia- 
rius entgangen. Auch scheinen Torrey und Gray die an Ort und 
Stelle beobachtete Gattung ganz anders als ich nach dem mir nur in ge- 
trocknetem Zustande vorliegenden Exemplare aufgefasst zu haben, indem 
diese berühmten Verfasser der neuesten Flora of North-America, wie ich 
aus einer freundlichen Mittheilung des Hrn. Dr. Steetz in Hamburg er- 
sehe, nur Xanthium macrocarpum D.C. mit Einschluss des X. echötatum 
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Murr, und X.strumatimn L. mit der angeblich einheimischen Var. ß. cana- 
densis und X. spinosvm L. anerkennen und die zwei letzten Hauptarten nur 
als in Nord-Amerika verwilderte betrachten, dabei aber unbeachtet lassen, 
dass durch die von Cornuti, Gronov, Dillen, Mühlenberg und 
Beyrich gemachten Beiträge, wie die durch den Schwanz des Waschbars 
eingeschleppte Art, die Gattung eine ganz andere Richtung erhalte. 

Demnach wirft sich die seit Jahrtausenden bekannte Gattung in ih- 
rer, mit den mir vorliegenden Sammlungen in Vergleich gestellten, syste- 
matischen Entfaltung als eine durchweg vernachlässigte, ja! verwilderte 
auf, an welcher der botanische Blick, wie er sich auch an dem Einzel- 
wesen und zu welcher Zeit geübt hat, betteln ging und im Zwielichte der 
Offenbarung betrogen ist. Giebt es noeh ähnliche Beispiele in den neue- 
ren Pflanzen - Systemen , wie wohl vorauszusetzen, dann ist es um die 
Brauchbarkeit derselben geschehen und die Nachwelt wird in dieser eben 
so Vieles aufräumen müssen, als früher einmal der im Dienste bestätigte 
Augias! — Trost verspricht indessen Scopoli durch die Zusicherung: 
..ntdli celuri possnnt errares in historia nalnrnli." Deshalb ein Schritt 
vorwärts! — 

Auf den Grund dieser geschichtlichen Nachweisungen haben also 
die diagnostischen Versuche im ganzen Umfange geradezu nichts zur 
Kenntniss der einzelnen Arten beigetragen, diese eher untergraben, 
als befördert. Zur entschuldigenden Ausgleichung jener, von den frühe- 
sten Zeiten bis zur Stunde fortgesetzten Missgriffen über das gegenseitige 
Verhältniss der einzelnen Arten der Gattung dient höchstens der verfehlte 
Blick von Seiten der Beobachter, oder die bis zur Täuschung gesteigerte 
Verähnlichung der Einzelwesen in der äusseren Tracht, obgleich jene 
bei genauer Bekanntschaft durch wesentliche Merkmale unumstösslich 
begründet werden. Dem verfehlten Blicke gebührt eine entsprechende 
Brille; der von Natur selbst eingeleiteten, gegenseitigen Verähnlichung 
der einzelnen Arten aber deshalb eine allgemeine Berücksichtigung, weil 
man von einigen Theilen, z. B. von der Wurzel, dem Stengel, theilweise 
auch von den Blättern, dem Blüthenstande, der Bekleidung der einzelnen 
Krauttheile, grösstenteils nur eben so allgemeine oder durch gegenseitige 
Annäherungen theils versteckt liegende, tlieils schwer durch Worte zu 
umschreibende Unterscheidungs - Merkmale mühsam hervorsuchen kann. 
Jene entlehne man daher aus der' allgemeinen Uebersicht der Unterab- 
theilungen, in so fern dieselben nicht in den Diagnosen ausdrücklich her- 
vorgehoben worden sind. Was dagegen die wesentlichen Merkmale, 
durch welche jede Art zu erkennen ist, anlangt, so will ich zu Gunsten 
meiner ganzen Arbeit der Diagnostik ein betreffendes Wort reden und 
dadurch die Grundlage meines monographischen Versuches erläuternd be- 
stätigen. 

Beruhet einmal in der Frucht das Ziel der vollendeten Vegetation, 
oder Theophrast's Ausspruch: „Iqgitrop fr ännsi loontoun - auf Wahrheit, 
so werde ich durch diesen monographischen Versuch beiläufig den Be- 
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web führen, dass man auch bei untergeordneter Zuziehung anderer, von 
Nebentheilen entlehnter Kennzeichen den Werth einer Gewächsart fest- 
stellen und begründen könne und niuss mich sogar bei Bearbeitung der 
Gattung diesem Verfahren um so mehr hingeben, als mir nur getrocknete 
Exemplare zur Untersuchung vorliegen und daher vielleicht nicht minder 
wesentliche, von Anderen nachzuholende Merkmale bei gegenseitiger Un- 
terscheidung der Arten einer naturlichen Gattung vorenthalten werden. 

Bei Begründung der einzelnen Arten habe ich daher ein besonderes 
Augenmerk auf die der Gattung eigentümliche Fruchthülle oder 
Frucht im reifen Zustande verwendet. Diese war bei den verschiede- 
nen Beobachtern unter ebenso verschiedenen Namen längst bekannt und 
wurde z. B. im Mittelalter lappa^ auch wohl nach J. Bauhin echinus 
lappaceus, von Linne bald bacca, bald drupa (auch von Willdenow, 
Schreber und Sprengel), vonMoench pericarpium, von Gaertner 
Capsula corticata, von De Candolle involucrum demum indnratum, frü- 
her und später aber selbst von namhaften Botanikern, z. B. von Ray 
und Halle r ohne specielle Bezeichnung geradezu fruetus genannt. 
Letztere Benennung habe ich auch in dieser Abhandlung der Kürze hal- 
ber beibehalten und strebe an, hier die Grundzüge, nach welchen ich den 
Werth der einzelnen Arten, nach Massgabe der Früchte, eingeführt zu 
haben glaube, im Allgemeinen zu erläutern. 

1) Der Umriss der (reifen) Frucht schwankt nach Verschieden- 
heit der gleichsam von der Natur anerkannten Gattungs- Abtbeilungen, 
und zwar bei den unbewaffneten Arten, zwischen der elliptisch-länglichen 
Gestalt und bewährt sich ohne specielle Berücksichtigung des Grundes in 
diesem, eben nicht weit eröffneten Räume mit einer unerschütterlichen 
Beständigkeit. Beide Gattungs-Abtheilungen scheinen durch dieses eigen- 
thümliche Gepräge ausgezeichnet zu sein, obgleich die bisher gegebenen 
Diagnosen und Abbildungen von dem Auffassen desselben entfernt blieben. 

2) Die beiden Enden der Frucht, nämlich: a. der Grund (basis), 
weleher entweder abgekürzt (b. rotnndata) gleichsam aufsitzend oder auch 
mehr oder weniger vorgezogen (b. sensim tenuata s. producta) zu sein 
pflegt, niemals aber zur Verlängerung eines wirklichen Stiels gelangt. 
b) Die Spitze (apex) oder die schnabelförmigen Verlänge- 
rungen (rostra) in jeder, besonders aber in diagnostischer Beziehung 
der wichtigste Theil der Frucht, auf dessen Abweichungen die Gattung zu 
zwei Haupt-Abtheilungen ebenso gut als nach der Bewaffnung der Stengel 
zurückgeführt werden konnte, hier aber naturgemässer zur speeifischen 
Begründung der einzelnen Arten verwendet worden ist Jene schnabel- 
förmige Spitze ist entweder, und zwar gewöhnlich, ein fach, d. h. an der 
inneren, dem weiblichen Geschlechtstheile gewidmeten , bald mehr, bald 
weniger zusammengezogenen, daher ohne Deckklappe cylindrisch erschei- 
nenden Seite, der Länge nach gespalten (rostrum evalve), oder klafft in 
seltenen Fällen an der entgegengesetzten Seite von einander und er- 
scheint gleichsam, nach Art eines Vogelschnabels, aus zwei gewöhnlich 
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ungleichen, übereinander liegenden Klappen zu bestehen (rostrum bivalve). 
Die so beschaffenen Schnäbel bewähren sich ausserdem: 1) hinsichtlich 
der gegenseitigen Richtung grösstenteils wechselnd und zur Dia- 
gnostik nur bedingungsweise ausreichend; 2) nach der Gleichförmig- 
keit und den Dimensionen dergestalt, dass die Verhältnisse der glei- 
chen Form bei den, zur bewaffneten Abtheilung gehörigen Arten durch 
die Natur selbst aufgehoben, die Längenverhältnisse dagegen sich bei der 
anderen unbewaffneten Abtheilung im Umfange, und zwar im Vergleiche 
zur Frucht selbst, zu den Stacheln zuverlässig und vermutlich auch zu 
den beherbergenden Geschlechtstheilen stehen; 3) nach der speciellen 
Form, welche bei einer oder der anderen Art richtig aufgefasst, nur in 
der Diagnose den Werth der Untrüglichkeit mit sich führen wird, und 
endlich oder hauptsächlich bei der ersten Abtheilung : 4) nach der ver- 
schiedenen Richtung der , bald (bei der zweiten Abtheilung ohne Aus- 
nahme) ganz gerade oder einwärts gekrümmt verlaufen und nur in der 
ersten Abtheilung recht brauchbare Unterscheidungs-Merkmale unter den 
Titeln : Xanthia orthorrh/ncka und campyUnThyncha an die Hand gegeben 
haben. Die so eben nach den Spitzen der Schnäbel angedeutete Ein- 
theilung entspricht ganz der Natur und schwebt ausser der Sphäre einer 
Ausnahme oder eines grellen Uebergangs. Die von De Candolle neuer- 
lich im l*i'odromu.s gemachte Ausflucht: „rostra innolucri fruetigeri 
plus minusce uncinata, rarius recta u weise ich daher mit abgemessener 
Ueberzeugung vor der Thür ab und stelle., abgesehen von unmerklichen, 
aber zugleich wesentlichen Mittelformen, beide nach der Gestalt der 
Schnabelspitzen aufgestellten Unterabtheilungen der Gattung hier und in 
der speciellen Ausfuhrung gewissenhaft entgegen. 

3) Die Bewaffnung der Frucht mit schneckenhausförmig geord- 
neten, von der rechten zur linken Seite den Fruchtkörper umstarrenden 
Hakenstacheiii {aculei vwrinati), durch welche die Gattung in dem 
Wiegenzustande als \4n«myi\ oder später als Klette überhaupt, zur all- 
gemeinen Kenntniss gelangte, kehrt hier als ein bedeutungsvoller Theil 
zur Diagnostik der Arten wieder. Diese Hakenstacheln beachte man 1) 
nach der Zahl, welche zwar nicht in dem Einzelwesen gewürdigt, wohl 
aber in der Mehrzahl nach gegenseitigen oder räumlichen Verhältnissen, 
welche dieselben unter sich auf der Fruchthülle eingehen, abgeschätzt 
und am sichersten zur Diagnose benutzt werden können. Nach meinen 
Wahrnehmungen an getrockneten Früchten kommen bei der Gattung: 

a) weit von einander stehende Haken stacheln (fimlei distineti), 
deren gegenseitige Entfernung der Länge der Stacheln selbst entspricht; 

b) entfernt stehende Hakenstacheln (a. remoti), welche unterein- 
ander so weit entfernt stehen, als die Hälfte der Länge beträgt; 

c) dichtstehende Hakenstacheln {jicidei conferti) sind derge- 
stalt angenähert, dasi der Zwischenraum von gleicher Breite mit dem 
Durchmesser des Stachel grundes ist; 2) nach den verschiedenen Di me n- 
sionen, indem die Stärke, Länge und Kürze der Hakenstacheln bei ge- 
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genseitiger Vergleichung der einzelnen Arten Hülfsraerkmale zur Unter- 
scheidung abgeben; 3) nach der Richtung, indem die Hakenstacheln 
an der Fruchthülle entweder gleichförmig (direvtio acvleorttm covgrua), 
oder besonders wegen der am Grunde befindlichen, oft abwärts geschla- 
genen (den U / reflexi, reversi) unter sich verschieden sind (d. rar in), und 
ausserdem an dem Körper der Frucht durch verschiedene Winkelbildung 
(acidei pt/rrecti, patentes, divergentes) brauchbare Unterscheidungs-Merk- 
male abgeben; 4) nach der Bekleidung, welche hauptsächlich auf den 
Grund Anwendung und daher als ein mit der Oberfläche der Frucht ge- 
nau übereinstimmendes Merkmal weiter unten genauer bezeichnet werden 
wird; 5) nach der durch die Länge und Gegeneinanderbiegung bedingten 
Kichtung der hakenförmigen, stets glatten, hornartig verlängerten 
Endspitzen. 

4) Die Grösse der reifen Frucht ist zwar bei den zwei angenom- 
menen Gattungs-Abtheilungen verschieden, weicht jedoch nach Massgabe 
zahlreicher, in verschiedenen Gegenden eingesammelten Exemplare so 
wenig ab, dass dieselbe sogar in den Beschreibungen der einzelnen Arten 
durch Messung speciell nachgewiesen zu werden verdient. 

5) Die Bekleidung der Frucht entspricht, wie oben bemerkt, der 
Beschaffenheit des Stachelgrundes und stellt sich in der ersten Abthei- 
lung der Gattung in einer vierfachen Verschiedenheit und zwar entweder 
mit dem Mangel unter dem Scheine der Kahlheit (fnictus calvescentes), 
oder als eine rauhhaarige (fr, kirsnti), durch kurze, weisse, gedrehte 
Haare, oder ferner als eine langhaarige (fr. pUosi) durch längere 
und weichere Haare oder endlich als eine drüsenhaarige (fr. glandu- 
losi) durch mehr oder weniger lange, braune, drüsenartige Haare dar. 
Bei der zweiten Abtheilung der Gattung besteht die Bekleidung der Früchte 
aus feineren, dichter in einander gefilzten, weiss, weisslich oder auch 
gelblich gefärbten, anliegenden Haaren, dergleichen bei der ersten Ab- 
theilung nicht vorkommen. 

b) . Die gegenseitige Stellung der Frucht zum Stengel blieb bisher 
in den Diagnosen ganz unberficksichtiget, gewährt aber, abgesehen von 
mancherlei, weniger in die Augen fallenden Abweichungen, durch eine 
geradezu entgegengesetzte Richtung, z. B. bei Xanthiim spinosum eine 
speeifisehe Berücksichtigung. 

7) Die Griffel (styti) geben unfehlbar an der frischen Pflanze 
eben so wie die männlichen Blütheuköpfe und die Kelchblätt- 
chen beider Geschlechtstheile recht brauchbare Merkmale zur Diagnose 
ab, werden jedoch hier deshalb geflissentlich ausgeschlossen und den Be- 
obachtern der lebenden Pflanzen überwiesen, weil jene im getrockneten 
Zustande nur noch theilweise vorhanden und diese nicht gut genauer be- 
stimmt werden können. 

6) Auch die innere Beschaffenheit der Fruchthülle , d. h. die spe- 
ciale Form und Grösse der Saamen (aehenimiüC) würde vielleicht ei- 
nen Beitrag zur speeifischen Erläuterung der einen und der anderen Art 
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liefern, hängt jedoch mehr mit der Charakteristik der Gattung zusammen 
und bleibt daher hier, ausser einer vaterländischen Sage *), unbcrücksich- 
tiget 

Nach den so eben mitgetheilten allgemeinen Ansichten lasse ich 
daher die in jeder Beziehaug interessante Gattung Xanthium gleichsam in 
einem neuen Kleide mit darnach entworfenen und sich gegenseitig ent- 
sprechenden Diagnosen herv orgehen. Denn wenn z.B. Linne das Xan- 
thium strumarium, caule inermi, fuliis cordatis trinervatis oder Sprengel in 
dem System, reget, dasselbe mit der Diagnose: „foliis cordatis angulato- 
dentatis trinemiis cauleque hirsutiusculis , fructibus racemosis, rostris 
rectis t aculeis uncinatis; Europa, Asia, Americ. boreal"), und endlich De 
Candolle in Prodromus syst. i:eget. mit: „involucro fructigero ovaii 
inter aculeos et ad basin rostromm pubescente, rostris rectis, foliis basi 
cordatis S — bnerciis 3 — blobis grosse dentato-incisis" hervorgeheu 
lässi, so haben die Systematiker durch jene Phraseu nur irgend eine Art 
bezeichnet, oder höchstens einige Merkmale zu einer Abtheilung der Gat- 
tung oberflächlich angedeutet oder bodenlose Diagnosen geliefert 

Die soeben vorausgeschickten allgemeinen Grundsätze haben zu- 
gleich auch eine neue Eiiitheilungsweise der natürlichen Gattung herbei- 
ge: Ohrt, welche ich hier zu Gunsten einer leichteren Uebersicht, wie ge- 
wohnt, unter dem Titel einer Schesis analytica hinzufüge. 

Xanthium Diosc. 

Äect. I. X. anoplta (inermia), — (EuxanthiaDC.). Gaulis inennis ; 
fructuum rostra aegualia conformia, sive recta apice , sive adunca. 

Trib. A. Orthoirhyncha : rostra fructus recta. 

1. Xanthium prisconm Wallr., folia conformia, aequaliter cordata; 
fructus ovati, undique (ad apicem usque) aculeati; aculei conferti hirsuti, 
infimi refracti. 

2. Xanthium abyssinicum Wallr., folia basi subinaequali longe 
producta; fructus e basi tenuata oviformes; aculei abrupte tenuati; rostra 
ovata brevia . bivalvia. 

3. Xanthium pungens Wallr., folia basi inaequalia, exarato-tri- 
nervia; fructus ovati glahriusculi basi attracti; aculei subremoti in hamum 
brevissimum leviter inflexi; rostra elliptico-linearia sensira acuminata con- 
niventia recta. 



*) „Hie haben mit diesen Kletten etliche Naturkundige uod alte Weiber ihre Ob- 
servation und erfabrung. Denn wenn man im Herbst, in einer jeden Kletten zwei Ger- 
stenkorner findet, sol es ein gut fruchtbar vollkommlich Jahr bedeuten, werden aber 
zwei spitzige Haberkornlein funden, halten sie das Gegentheil, nämlich eine künftige 
Thearang, das hab Ich selbst erfahren,«' u. s. w. Hieron Bocks Kreut erb. Ö82. - 
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?4. Xanthium laevigalum Mfihlenb., folia deroum utriuque calves- 
centia, supra glandulosa. 

5. Xanthium inaequilaterum DC, ., folia basi inaequali cuneata. 
superiora penninervia" DC 

6. Xanthium discolor Wallr., folia subtus pilis setosis confer- 
tis discolora; fructus ovato-elliptici; aculei conferti glabri ; rostra elliptico- 
liuearia, erecta, elongata. 

7. Xanthium lloxbnrghii Wallr., folia acute - dentata , concolora ; 
fructus basi attracti; aculei calycelongiores; rostra elliptica aculeosaequantia. 

8. Xanthium stmmarium L. emend. , fructus oviformes apice in- 
crmes; aculei distincti; rostra ovata turgida brevia canaliculata basin 
fructus attenuatam aequantia. 

Trib. Ii. CumpyhrrAyncha ; rostra adunca. 

f fructus (aculeigue basin versus) pilis ulbis continuis hirsutu 

9. Xanthium brecirostre Wallr., rostra ovata acuniinata adunca» 
aculeis breviora, inclinata. 

10. Xanthium italicum MoretU, fructus oviformes; rostra linearia 
adunca, aculeis duplo longiora. 

1 1 . Xanthium pensylvan icum Wall r., folia triloba subtus reticulato- 
nervosa; fructus ovato-elliptici, aureo glandulosi; aculei aequales leviter 
adunci cum rostris aequales. 

12. Xanthium longirostre Wallr., fructus ovato-elliptici; rostra 
elliptico -linearia adunca, aculeis duplo longiora. 

- 

ff fructus (acideifjne basin versus) pilis articulatis fuscis re- 
luti glandulosis vesliti. 

13. Xanthium saccharatwn Wallr., pili setosi brevissimi ovato- 
acuminati; fructus ovati; aculei patentes; rostra elliptica convergentia. 

14. Xanthium echinatum Murr., fructus eiliptici (magiii); rostra 
crassa elongata ineurva (veluti foreipata), aequaliter bivalvia. 

13. Xanthium oviforme Wallr., folia ovata indivisa, fructus ovi- 
formes (maximi, nucem juglandinam ferme aequantes); aculei conferti va- 
lidi basi glanduloso-pilosi; rostra aculeis breviora, veluti obsoleta. 

Sectio II. Jf. acanthoplia (spinosa). — (Acanthoxanthia DC). 

Caulis spinis simplieibus s. trifurcatis munitus; rostra 
fruetuum inaeqiudia, spiniformia, recta, alt er um saepe 
obsoletum. 

16. Xanthium parvifolium DC, Spina simplex. 

17. Xanthium urmatum Humb., pili caulis deflexi; folia pinnati- 
fida; fructus erecti, aggregati, exigui. 
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l c . Xanthium lenmcarpon Wallr., pili caulis arrecti; Spinae ses- 
siles; folia pinnatifida; fructus obtexto-tomentosi , aibi; aculei aciculares 
conferti. 

19. Xanthium brachyacanthum Wallr., Spinae breviores omnino 
fructum vix aequantes. 

20. Xanthium xanthocarpon Wallr., folia lanceolata indivisa, 
fructus (minimi) tomento fulvo obtexti. 

21. Xanthium spinosumL., pili caulis deflexi; fructus divergentes, 
glabriusculi; aculei infra hamum propexum arcuati. 

Xanthium Oiosc Faerbeklette. 

Xant/iium Tournef. inst iL t. 252., Linn. gen. n. 1056., Gaertn. 
rarp. II. 418. tob, 164., Schk. Hundb. III. tob. 291., Less. syn. 209., DC. 
prodr. V. 523. 

SäyöHjy Diosc. mat. med. IV. 136. ed. Spr. 

*Anmqnn\ Theoph. hisL pl. VII. 14. 

Sectio I. Anoplia (inermia). 

Caulis e radice annua simplex s. ramosus, spinis destitutus. Folia 
e basi varie producta trinervia ovata, 3— 51oba, inaequaliter sinuato-den- 
tata, raro simph'cia. Inflorescentia disjuncta (monoica), axillaris, sessilis s. 
spicato-racemosa; flores masculi terminales, foeminei subjecti. Fructus 
aculeatus, birostris; rostra conformia, directione et figura varia omnino, 
apice nunc recta (prthoirhyncha), nunc in hamum varie inflexum desinen- 
tia (campylorrhyncha), nunc hiatu longitudioali magis minusve contracto 
reclusa s. tereda, nunc transversim fissa, veluti bivalvia. — 

Xanthium. Sectio I. Euxanthium DC. — Diosc. 

Trib. A. Orthorrhyncha; rostra fructus recta, 

i. Xanthium anttquorum Wallr. 

X. caule foliisque utrinque tenuiter hirsuto-pilosis, inferioribus cor- 
datis trinerviis, reliquis e basi aequali producta profunde acuteque tri- 
lobis inaequaliter inciso-dentatis, fructibus e basi rotundata oviformibus 
undique regulariter aculeatis hirsuto-pilosis, aculeis confertis e basi cir- 
cumscripta crassiore (hirsuta) abrupte tenuatis cartilagineis calvis in hä- 
mo s breves rotundato - incurvatos desinentibus horizontaliter patentibus, 
infimis reflexis phylla calycina setacea subaequantibus, rostris ovato-ob- 
longis ' patentibus incurvis in apicem teretem contractum tenuatis. 

Xanthium indicvm DC. prodr» V. 543. pr. pr. (ex Aegypto), 

Xanthium sirumarium De Iii. fflustr. fl. aegypt. n. £91., Kotsch. 
Her. mtbic. n. 319., Ehren b /?. dahnat. cenU VIII. n. 83. 

Xanthium Dioscoridis Gundelsh. in herb. general. berolin. nec 
C Bauh. synonym, sattem jure alienum. 
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S«rfhwi' Di ose. mat. med. IV. 136. ed. Spr, 

An den Ufern des Nils, z. B. bei Chartun in der Provinz Sennaar, 
oder des Tigris. Im Monat Mai mit reifen Früchten; auch üi Dalmatien, 
z. B. bei Castel uuovo von Ehrenberg gefunden und vermuthlich un 
Orient ziemlich verbreitet 

Aehnelt nicht allein dem X. pungens und üalicum, sondern beson- 
ders auch dem X. strumarium dergestalt, dass es selbst von tüchtigen 
Beobachtern, z. B. von C. Bauhin, Tournefort, Gundelsheimer, 
Delille, Ehrenberg, Kotschy u. A. mit dem nördlichen X. struma- 
rium verwechselt wurde. Die Begründung dieser Art ist ausserdem auch 
in philologischer Rücksicht vou Wichtigkeit, indem durch diese An- 
nahme unbezweifelt nachgewiesen wird, dass das zuerst von Bod. v. 
Stapel, Ruell, Dalechamp und von allen Interpreten des Diosco- 
ri des bis auf Sprengel auf X. stnttnarium L. übergetragene Gewächs 
der griechischen Autoren oder des Orients {.^th'inuv esse nostrnm Xan- 
thium strumarium nemo äubitabit," Spr. ad Di ose. II. 632.) zu dieser 
Art zu ziehen ist und besser X. wicntale genannt worden wäre. 

Von X. strumarium Jj. unterscheide ich diese wichtige Art: I) durch 
einen kürzeren, einfacheren Stengel; 2) durch feinere Borstenhaare des 
Stengels, der Blattstiele und der Blattnerven; 3) durch einen mehr her- 
vorgezogenen Blattgrund und etwas kleinere, schärfer umzahnte Blätter; 
4) etwas kleinere eiförmige Früchte ; 5) etwas längere, in der Mitte ein- 
wärts gebogene, stets von einanderstehende Fruchtschnäbel; 6) endlich 
durch ziemlich dicht gestellte, aus einem behaarten Grunde in kurze, stark 
einwärts geschlagene, sehr feine Haken endigende Stacheln. — X. ita- 
licum Morr. steht noch näher wegen dichtstehenden Stacheln, unterschei- 
det sich aber (nach der Abbildung) durch krummschnablige Früchte. 
X. pungens hat endlich am Grunde ungleiche Blätter und fast kahle Früchte. 

3. Xanthium aby*sinicum Wallr. 

X. caule striato glabriusculo superne ramoso, foliis c basi inaequali 
longe producta ovato-subdeltoideis trilobis siiraato-dentatis acutis duplicitei 
pilosis concoloribus, fructibus e basi tenuata oviformibus hirsuto-glandu- 
losis, aculeis e basi subaequali hirsuta in hamum leviter inflexum attenua- 
tis omnibus patentibus fruetus diametro transversali duplo brevioribus, 
rostris ovatis brevibus abrupte breviterque attenuatis inaequalibus bivalvi 
bus, valva interna conformi duplo breviore. 

Xanthium strumarium Schimp. it. abyss. II. n. 1343. 

Auf den Sorgho - Feldern Abyssinieus von Schimper d. 19. Juli. 
1838 entdeckt. (Herb. amic. Lucae.) 

Die Art stelle ich auf den Grund eines einzigen, von Schimper 
gesammelten Exemplars in Berücksichtigung klimatischer Verhältnisse zur 
weiteren Bestätigung im Vergleich mit X. antiguorum und X. struma- 
rium auf. 
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I) Der Stengel gestreift, fast glatt, vielästig. 2) Die Blätter 
ans. einem kurz deltaf'ürmig vorgezogenen, mit ungleichen, starken Nerven 
umgebenen Grunde auf einmal breiter werdend, eiförmig-deltoideisch, drei- 
lappig, vorn zugespitzt, ungleich und scharf umzahnt und deren Ober- 
fläche mit kurzen Striegeihaaren sparsam und die Unterfläche mit gleich 
starken, etwas längeren Haaren bekleidet und dadurch graulich. 3) Die 
Früchte eiförmig, am Grunde etwas zugezogen, mit kurzen weissen Haa- 
ren und gelblichen Drüsen dicht bedeckt und mit kurzen (etwa den Dritt- 
theil der Frucht messenden), vom kurzbehaarten Grande aus gleich star- 
ken, auf einmal in ein kurzes, feineres Häkchen endigenden , gelblichen 
Stacheln bewaffnet. 4) Die Schnäbel kurz, kaum von der Länge der 
Stacheln, weit dicker als jene und auf einmal aus einem eiförmigen Grunde 
gerade zugespitzt und gewöhnlich ungleich. 

3. Xanthium laevigatum Mühlenb. 

X. caule dupliciter piloso, foliis e basi abbreviata trinervi subcor- 
dato- ovatis trilobis inaequaliter iuciso - dentatis supra glandulosis demum 
calvescentibus subtus parce pilosis, lobis inferioribus productis sinum an- 
gustum triangulärem circumscribentibus. — 

Xanthium laevigatum Mühlenb. in HL, Willi herb, tu 17469. 

ful. 7. 

Xanthium strumarium ex America boreali, foliis laevibus subtus pu- 
bentüms Willd. sp. pl. IV. 373. 

In Nordamerika von Mühlenberg gesammelt und an Willdenow 
eingeschickt 

Mit reiflicher Ueberlegung bringe ich hier eine längst vergessene, 
mir auch nur in einem unvollständigen Exemplare vorliegende Art in wis- 
senschaftliche Erinnerung, weil dieselbe durch eine bis zur Kahlheit ge- 
diehene, aber mit goldgelben Drüsen besetzte Blatt- Oberfläche von allen 
übrigen, mir bekannten Arten abweicht und einer fortgesetzten Untersu- 
chung werth ist. 

4. Xanthium pungens Wallr. 

X. caule superne ramoso parce setoso-piloso elato, ioliis c basi 
leviter producta nervis exaratis inaequalibus efoliaceis munita ovatis 5 lo- 
bis inaequaliter sinuato-dentatis utrinque pilis adpresso-setosis brevissimis 
vestitis concoloribus, fructibus e basi rotundata ad apicem tenuatum aequa- 
liter conformiterque aculeatis oviformibus calvescentibus, aculeis e basi 
incrassata sensim in hamos leviter inflexos cartilagineos tenuatis patenti- 
bus, intim is reflexis, rostris elliptico-linearibus sensim acuminatis rectis 
conniventibus aculeos aequantibus (pungentibus). 

Xanthium macrocarpum ß. glabratum DC. prodr. V. 523. ex synon. 

Xanthium strumarium auct. fl. americ, plur. 
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Xanthium carolinianitm Grouov. virgin. 250. 

Xanthium citrolintanum medium fructn toroso Dil L eltham. (ah. 321. 
excl. fig. 13 — 16. 

Auf feuchten Plätzen Nord-Amerika's ; auch einmal in der Nähe 
von Nordhausen, zufallig aus den, aus den Schwänzen des Waschbärs 
oder Schuppe (Meies [ürsus] JMor) von einem hiesigen Kürschner ent- 
fernten und mit dem Schutte ausgesäeten, Früchten erwachsen und von 
mir aufgefunden. 

Der seltsame Zufall, durch welchen ich nicht allein zur Kenntnis* 
dieser zur Zeit unberficksichtiget gebliebenen Art gelangte , sondern auch 
zur monographischen Erörterung der Gattung zuerst eingeladen wurde, 
berechtiget mich zur Unterscheidung dieser Art, welche gleichsam zwi- 
schen Xanthium priscorvm und X. stmmarhon mitten Inne steht und von 
jener durch eiförmige , ziemlich dicht umstrahlte, von dieser durch am 
Grunde eiförmige, gleichmässig bis zum Schnabel stachelige Früchte und 
von diesen und allen übrigen durch elliptische, zugerundete, nach und 
nach in eine feine Spitze verlaufende, dicht zusammengeklappte und da- 
her stechende Schnäbel und kahle Früchte unterschieden ist. 

5. f Xanthium inaequilaterum DC. 

X. „involucro fructigero ovali inter aculeos et ad basin rostrorum 
pubescente, rostris rectis, foliis ovatis angulato-trilobis repando-serratis 
basi inaequali attenuatis, summis penninerviis." DC. prodr. V. 523. 

.Xanthium Orientale Blum, hijdr. 915 nec alior. anrt. 

Auf feuchten Plätzen der Insel Java, namentlich in der Gegend von 
Buifenzorg von Blume gesammelt. 

Ob diese mir unbekannte Art unter einer anderen von mir beschrie- 
benen versteckt liege, will ich dahin gestellt sein lassen, obgleich die 
von De Candolle ausdrücklich hervorgehobenen Kennzeichen der in ei- 
nen ungleichen, keilförmigen Grund zusammengezogenen Blätter und der 
kleinen Früchte wesentlich erscheinen. 

0. Xanthium discolor Wallr. 

X. caule simplici nudiusculo, foliis e basi trinervata longe producta 
lato cordatis ovato - subrotundis 5-lobis inaequaliter crenato - dentatis ob- 
tusis subtus petiolisque dense adpressoque setoso-pilosis discoloribus , 
fructibus ovato -ellipticis utrinque breviter attenuatis hirsutis, aculeis con- 
fertis porrectis, calvis, e basi subaequali striata sensim in hamos breves 
patulos cartilagineos desinentibus (pallescentibus) phylla calycina linearia 
subaequantibus, rostris elliptico-linearibus intus contractu teretibus apice 
rectiusculis aculeos superantibus. 

Xanthium indicum Wallicb. herb, indic. (1824.) n. 3181- A. in her- 
har. gener. herolin.y DC. prodr. V. 523. pr. pr. ex st/non. 
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Xanthium Orientale L. sp. pl. IL 1400. („in China et Japonia"). 
X. chinense Mi II. rfio/. n. 

X. strvmarium Thunb. jVipo*. 267., Loureir. <oc*in. «/. Will«]. 
689. «w7. synon (^folia cordata, tomentosa"). 
In Indien von Wallich gesammelt 

Das sogenannte Xanthium indicum macht im Systeme die dritte 
Vexierspecies aus, von welcher man bei aller Unbrauchbarkeit und sy- 
nonymischen Vermischung mit X. strutnarium L. bei Thunberg und 
Loareiro nicht bestimmen kann, was wiederum Roxburgh, Wallich 
und Wight als Entdecker oder De Candolle als Erklärer darunter 
verstanden haben. 

Das vorliegende Exemplar scheint ausgezeichnet zu sein: I) durch 
einen schwachen, fast kahlen Stengel; 2) sehr lauge, dicht behaarte 
Blattstiele; 3) eiförmig -rundliche, 5 lappige, ringsum ungleich gekerbte, 
auf der unteren Fläche durch dicht anliegende, kurze Stachelhaare weiss- 
gelblich gefärbte, in einen dreinervigen Grund lang vorgezogene Blätter; 
4) kurze, nur die Hälfte der Stacheln messende Kelchblättchen; 5) ei- 
förmig elliptische, 5"' lange, spärlich behaarte Früchte; 6) glatte, am 
Grunde fein gestreifte, kurz und abstehend eingebogene Stacheln und 7) 
elliptisch - linealische, allmählig und stark verlängerte, gerade Schnäbel, 
deren Spitze nur unmerklich eingebogen ist oder kaum von der geraden 
Richtung abweicht. 

1. Xanthium Hoacburghii AVallr. 

{X. indicum Roxb.) 

X. caule ramoso foliisque subtus hirsutis, inferioribus subcordatis su- 
perioribusque basi aequali productis acute dentatis ad nervös strigosis 
utrinque concoloribus, fructibus elliptico - oviformibus utrinque attenuatis 
hirsuto-pilosis, aculeis distinctis porrectis e basi subaequali parce pilosa 
in hamos patentes inflexos desineutibus, calyce polyphyllo longioribus pa- 
tentibus, rostris ellipticis sensim acuminatis rectis aculeos aequantibus. 

Xanthium ttrammxm Willd. herb. n. 17469. fol. 6. 

Xanthium indicum Roxb. s« lit. ad Willd. nec DC. (ob „rostra 
uncinata' 1 ). 

In Ost -Indien. Roxburgh. 

Ein angeblich von Roxburgh gesammeltes Exemplar liegt in 
Willdenow's Sammlung mit der dasselbe betreffenden, in den Spp.pt. 
(IV. 373.) befindliche!) Bemerkung: „aliud specimen ex India orientali con- 
renit cum nostro, sed acidei fructus sunt tenuiores et erectiores," als Xan- 
thium stntmarium, macht aber demungeachtet eine ausgezeichnete Art 
aus, welche in der Reihe der geradeschnabligen Unterabtheilung und na- 
mentlich von X. stntmarium als Pendant zu dem krummschnabligen X. 
echinatum durch folgende Merkmale zu unterscheiden ist: J) durch hö- 
here und ästigere Stengel; 2> grössere, aus einem von drei stark ausge- 
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bildeten, striegelhaarigen Nerven umgebenen keilförmig hervorgezogenen 
Blattgrunde eiförmige, 5eckige und scharf umzahnte Blätter; 3) grössere, 
an beiden Enden gleichmässig hervorgezogene. 6"' lange, 4"' breite 
Früchte; 4) aus einem nur unmerklich angeschwollenen Grunde verlän- 
gerte, dünne, in einen längeren, weiter eröffneten Haken verlaufende Sta- 
cheln, welche nach der Spitze gerade, nach dem Grunde zu abwärts ge- 
richtet sind; 5) sehr kurze Kelcbblättchen und endlich 6) durch kürzere, 
etwa der Länge der Stacheln gleichende, aus einem unmerklich verdickten 
Grunde nllmählig verdünnte, daher stielrunde Schnäbel. 

Das mir vorliegende Exemplar von Roxburgh in Willdenow's 
Sammlung ist von X. indiaim Roxb. bei DC. (prodr. V. 523.) durch die 
Richtung der Fruchtschnäbel verschieden, und ich habe daher, die erste 
Autorität befolgend, der Art den speciell bezeichnenden Namen ertheilt. 

8. Xanthium strumarium Jb. emend. 

X. cnule subramoso (saepius maculato) foliisque trinervatis utrinque 
pilis ndpresso - strigosis vestitis, inferioribus cordatis, reliquis in basin 
iitaequalem intcgram productis trüobis sinuato-dentatis utrinque concolo- 
ribus, fructibus aggregatis utrinque sensim conformiterque attenuatis bir- 
sutis praeter apicem aculeis remotis s. distinctis e basi crassiore hirsuta 
in hamos brevissimos tenuatis calycem polyphyllum frnctusque aequanti- 
bus munitis erecto-patentibus , rostris turgidis ovatis acutis rectis intus 
contractis aculeis brevioribus (directione variis). 
Xanthinm vtdgarc Lam. //. fr. II. 56. 

Xanthivm strvmaiivm L. sp. pl. 1400. excl. patr. Americ. et synon. 
Gronov., cd. Willd. IV. 373. e.rcl. pl. american., herbar. v. 17469. foU 
I —5. Poll, palat. III. w. 902., Roth. germ. I. 410. III. 492. Schk. llandb. 
III. 271., tab. 291., Fkr. duv. tab. 970., Koch syn. 462., Reichenb. 
excitr. 293., Bluff, et N. campend. II. 666. 

Xanthivm faliis semilrilobatis, acideis vncinatis Hall. helv. n. 1621., 
Blackw. t. 444. 

Lappa minor s. Xanthiitm Dioscorldis. Bauh. pin. 9 0 . 

.Xanthinm etc. Dodon. pempt. 39. J. Bauh. hist. III. 572., Thal, 
hercyn. 133., Matth, hist. 234./'. I., Camer. epit. 926., Lob. obserc. 319., 
ndvers. 354., Tabernaem. Kreiderb. 1157. /fy. 2., Dalech. lief, I0ö6. 

Lappa. minor Brun f. Hl. 55., Trag. 662. 

Bettlerlaus Fuchs, t. 329 (opt). 

Durch den nördlichen Theil Europas , auf Schutthaufen , feuchten 
Triften und freien Plätzen, jedoch nur stellenweise und hier allgemein 
verbreitet, anderwärts gar nicht. Im Spätherbst Frucht tragend. 

Soll Xanthi m strumarivm L. in wissenschaftlicher Bedeutung fort- 
hin bestehen, so muss ein guter Theil der Homonymen -Börde von dem- 
selben und bei den verschiedenen Autoren abgenommen, der Titel 
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unter ganz anderen Bedingungen als früher umschrieben , und etwa so, 
wie ich denselben hier vorgetragen habe, festgestellt werden. 

Das allgemein bekannte, hier von mir unter einer gewissen Ein- 
schränkung der ursprünglichen Bedeutung in Erinnerung gebrachte Aan- 
tkium stntmarium des nördlichen Teutschlandes zeichnet sich vor allen 
übrigen Homonymen, ohne Unterschied des Vaterlandes, durch eine eigen- 
tümliche Tracht und namentlich durch nach beiden Enden hin verdünnte, 
weiss- und rauhhaarige Früchte und besonders noch dadurch aus, dass 
der Fruchtkörper mit Ausnahme des oberen, allmählig angeschwollenen 
Theils mit mehr oder weniger ordnuugslos gerade abstehend und weit 
von einander gestellten Stacheln besetzt ist und mit dicken, kurzen, ge- 
raden, zugerundeten, nur mit einer schwach eingedrückten Furche an 
der inneren Seite bezeichneten Schnäbeln gekrönt wird. 

Die durch diese wesentlichen Merkmale von allen übrigen bezeich- 
nete Art unterliegt ausserdem nur einigen Wechseln, z. B. mit ungefleck- 
ten und gefleckten Stengeln, mit grösseren oder kleineren, mehr oder 
weniger dicht und scharf umzahnten Blättern , oder mit mehr oder weni- 
ger grossen Früchten, welche man nötigenfalls in den Floren, dem be- 
sondern Vorkommen nach, ausdrücklich herausstellen mag. 

Trib. B. Camphßrrrhyvcha; rostra in ha m um cum spinis confor- 
mem desinentia. 

| fruetus basin versus mediamve partem usque pilis albis confor- 
mibus hirsutus. 

9. Xanthium brevirottre Wallr. 

X. caüle ramoso foliisque utrinque pilis adpressis scabriusculis tri- 
nervatis, inferioribus cordatis, reliquis e basi cuneata aequali profunda 
trilobis inaequalitcr sinuato-dentatis , fructibus (majusculis) e basi leviter 
producta oviformibus hirsutis , aculcis remotis e basi subcompressa (albo-) 
hirsuta glandulosa in hamos patentes desinentibus calyeis phylla ovato- 
oblonga rostrumque superantibus, inferioribus refractis, rostrais ovatis acu- 
minatis, aculeis brevioribus patentissünis apice ineurvis. 

Xanthium indirnm herb. Wight. ». 144u\. DC. prodr. V. :>23. pr. 
pr. ex sgnon.; vor. cardata pl. Wallich. n. 3181. 

In Ostindien. Wight. (Herbat-, gener. berol.) 

Ist der Repräsentant des geradeschnabeligen Xanthium strumarhtm 
unter den hakeuschnabeligen und jenen daher ganz besonders verähnlicht, 
dem unbeachtet aber von demselben verschieden durch: 1) einen mehr ver- 
ästelten Stengel; 2) tief dreifach zertheilte Blätter, deren äussere ungleich 
— und grob und stumpf umzahnte Lappen weit grösser, als die Seiten- 
lappen und auf der unteren Fläche mit dichtstehenden Stachelhaaren 
besetzt sind 3) ziemlich grosse, aus einem kurzen , auf einmal zusammen- 
gezogenen Grunde eiförmige, nach vorn in eben so kurze, kaum die Länge 
der Stacheln messende Schnäbel verlaufende, fein- und kurzbehaarte, 
Ii Centim. lange, blass-grünliche Früchte; 4) entferntstehende, aus einem 
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stärkeren Grunde allmählig verdünnte, in ein ziemlich weit eröffnetes Häk- 
chen endigende, bis zur Mitte eben so wie die Oberfläche der Frucht be- 
haarte Stacheln; 5) zur Grösse der Frucht kurze, kaum die Lange der Sta- 
cheln erreichende, aus einem geschlossenen, zugerundeten, behaarten Grande 
in ein kurzes, glattes, einwärts gebogenes Spitzchen endigende Schnabel. 

10. Xanthium pensylvanicum Wallr. 

X. caule simplici parce setuloso, foliis longe petio latis. omnibus e 
basi deltoidea trinervia ovatis tri lo bis supra setoso-scabris subtus reti- 
culato-nervosis scabriusculis (aureo-) glandulosis glaucescentibus, fructi- 
bus aggregatis (majusculis) e basi leviter producta ovato-ellipticis glabri- 
usculis subglandulosis, aculeis subremotis e basi subaequali tenuatis fructus 
diametrum aequantibus calvis ( flavcscentibus ) in hamum brevem leviter 
inflexum desinentibus, infimis reversis basi latioribus, rostris ovato-ellip- 
ticis in acumen anguste canaliculatum teres sensim productum apice le- 
viter aduncis patentibus, aculeis triplo crassioribus vixque longioribus. 

er, glandulOMum* foliis subtus fractibusqueglanduiisaureissplen- 
dentibus adspersis, aculeis flavescentibus. 

Xanthium strumarium Beyrich. in Herb. amic. Sporleder. 

ß. eglanduiosum, foliis subtus fruetibusque eglandulosis, acu- 
leis pallidis. 

Xanthium occidentale Poepp fl. pensylv. 

In den vereinigten Staaten und zwar die Var. «. von Beyrich auf 
unfruchtbaren Plätzen bei Asheville (1833) häufig; /». von Poepp ig auf 
feuchten Wiesen in Pensylvanien im Monat September 1*24 entdeckt. 

Steht hauptsächlich mit Xanthium longirostre im Vergleich , unter- 
scheidet sich jedoch ausser den Verhältnissen des Vaterlandes, durch: 

1) einen niedrigeren und einfacheren, sparsam beblätterten Stengel; 

2) dreilappige Blätter, deren Grund deltaförmig, kurz vorgezogen, drei- 
nervig ist, und deren etwas in's Grauliche spielende Unterfläche nach 
Verschiedenheit des Standortes bald mit sehr kleinen, aufsitzenden, gold- 
gelb-glänzenden Druschen besetzt oder nicht bedrüset ist; 3) kleinen, am 
Grunde kürzer vorgezogenen, hinsichtlich der Bekleidung ebenso wie die 
Blätter beschaffene, 5"' lange Früchte; 4) aus einem kaum verdickten 
Grundesich allmählig verdünnende, kahle, goldgelbe, gerade abstehende, 
den Querdurchmesser der Früchte messende, mit einem dünnen, kurz 
eingebogenen Häkchen endigende Stacheln; 5) elliptische, cyliudrische, 
etwas mehr als die Frucht behaarte, in ein dünnes, sanft einwärts ge- 
bogenes, innerlich zusammengezogen-gefurchtes Spitzchen endigende, von 
einander stehende Schnäbel, deren Länge kaum die der Stacheln übertrifft 

Muss mit dem, nach einem unvollkommenen Exemplare zweifel- 
haft beschriebenen Xanthium laemgatum Mühlen b. im Vaterlande ver- 
glichen werden und ich glaube sogar, dass Morison's Xanthium ame- 
ricanum elaiius e Virginia (hut II. 604. sect. VI t. 2. fip. 2.) zu dersel- 
ben Art gehöre. 
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II. Xanthium iongirostre Wnllr. 

(?JT. occidentale Berte r. ) 

X. caule ramoso ad petiolos foliorumque nervös inferiores strigoso- 
setoso, foliis e basi longe aequaliterque producta cuneata trinervia late- 
ovatis ä-lobis baseos quintuplinerviis deflexis, fructibus (majusculis) e 
basi productiore elliptico-oviformibus parce setosis, aculeis reraotis e basi 
crassiore seiisim teiiuatis nudis apice cartilagineis declinatis, inferioribus 
refractis, rostris obiougis teretibus in apicem brevem anguste canalicula- 
tum sensim tenuatis, aculeos superantibus. 

Xanthium macrocarpum C. Ehren b. n. 195., vai\ ß- glabrata DO 
prodr. V. 523. 

In Westindien auf St Thomas und auch auf Haiti von C. Ehren- 
berg gesammelt {herb, gener. berolin.), und vermuthlich früher schon auf 
St. Domingo von Bertero entdeckt. 

Ist Bertero's Xanthium occidentale mein X. longirostre, dann 
trete ich mit diesem bescheiden zurück , unterscheide jedoch dasselbe 
hauptsächlich von Xanthium macrocarpum Lag. und anderen Arten durch 
folgende Merkmale. 1) Der aus einer einfachen dünnen Wurzel sich entwi- 
ckelnde Stengel einfach, niedrig, 1—2' hoch; 2) zur Grösse der Pflanze 
breite, 5-lappige Blätter, deren Grund (3 Centim.) lang hervorgezogen, 
mit drei stark ausgebildeten, gleichförmigen Nerven umsäumt wird und 
deren auf einmal zugespitzte, ungleiche Lappen ebenso ungleich und 
buchteniörmig umzahnt und auf beiden Flächen mit äusserst kleinen, 
weissen, drüsenartigen Pünktchen bezeichnet sind ; 3) grosse (2* Centim! 
lange), aus einem merklich vorgezogenen Grunde elliptisch -eiförmige, 
mit weisslicben Haaren sparsam bekleidete Früchte; 4) entfernt 
stehende, in der Mitte etwas abwärts gerichtete, am Grunde zu- 
rückgeschlagene, am untersten Grundtheile nun ebenso wie der Frucht- 
körper weiss und zart behaart, in ein kurzes und schwach ein- 
wärts gekrümmtes Spitzchen endigende Stacheln, und endlich 5) aus ei- 
nem elliptisch - cylindrischen , stark behaarten Grunde allmählig zuge- 
spitzte, nur an der äusseren zurückgebogenen Spitze schmal eröffnete, 
3"' lange, weit von einander stehende Schnäbel. 

Die auf Haiti gesammelten Exemplare weichen durch breifere, vorn 
mehr abgestutzte Blätter etwas ab. 

f f aculei fructus infra apicem [cartilagineum calvum pilis articu- 
lalis fuscis glandnlisque interspersis s. pnbe mixta vestiti. 

1«. Xanthium italicum Morett. 

X. caule superne ramoso (maculato), foliis trilobis, fructibus ovato- 
ellipticis hirsutis, rostris linearibus basi pilis brevibus tectis sensim in 
apicem aduncum calvura abeuntibus. 

Xanthium macrocarpum Bluff. etN. comp. ü, 666. pr. pr. nec L a g. et DC . 

Xanthium italicum Morett. pl. ital, V. 8. n. 50., Reiche nb. icow. 
IV. fig. 503. 
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Xanthium echhwtim Balb. et Nocc. ticin. /. 13!). wcc Murr. 

In Italien und zwar besonders häufig bei Porto di Tcrmo und über- 
haupt am Po. von Turin bis Padua, von Moretti gefunden. Reift im Oc- 
tober Saamen. 

Die Ansieht dieser Art wurde mir in getrockneten Exemplaren 
nicht vergönnt und die vorangehende Diagnose habe ich nach der Rei- 
che nbach'schen Diagnose mit dem Wunsehe entworfen, dass sie so 
treu wie die frischen Idiome sein möge. Zur Annahme der Art bewegen 
noch besonders die von allen übrigen abweichend gebildeten, sehr schma- 
len Schnäbel und sind diese nicht der Art eigen, so mag der leonogroph 
den Werth der Art für mich verfechten. 

13. Xanthium saccharatum Wallr. 

X. eaule ramoso (maculato). petiolis fnliisque iitrinque pilis sttft- 
sfrigosis brevibus adpressis adspersis. foliis superioribus e basi producta 
inacqualiter nervosa ovatis acute 5-Iobis sinuato - dentatis utrinque conco- 
loribus, fructibus (magnis) e basi leviter producta ovato-subellipticis, 
aculeis confcitis e basi crassiore dense glandulosa (mbiginosa) cartila- 
gineis in hamos leviter inflexos desinentibus, iufimis refractis calycis phylla 
lanceolato-linearia eiliata rostrumque aequantibus, rostris aculeos ellipticos 
vestitu et figura subaequantibus convergentibus bilabiatis, labio inferiore 
ab hämo longe retracto. 

Xanthium mmrt>eurpvm Berlandier v. IS65. nee DC 

Xanthium maeulatum Rafin. in Sil lern. Jtntru. I. 149. 

In Mexico von Berlandier entdeckt. 

Von Xunthhim echinaivm Murr, oder von dein im l*ro(h'omus wi- 
dernatürlich weit gestellten X. macrocarynm De Ca nd olle 's, wenngleich 
durch gleichartige Bekleidung der Stacheln verähnlicht. durch die abwei- 
chende Gestalt der Frucht auf der Stelle zu untercheideu und ausserdem 
ausgezeichnet: 1) durch einen ziemlich starken, astigen, fast kahlen oder 
nur spärlich mit sehr kurzen, aber stark ausgebildeten, gleichsam eiförmi- 
gen Haaren bekleideten und fast ohne Ausnahme mit braunschwa zen 
Längsstreifen gefleckten Stengel; 2) dreilappige, ringsum ungleich und 
scharf umzackte, vom zugespitzte Blätter, deren kurz vorgezogener 
Grund von drei ungleichen, starken Nerven umsäumt wird, von welchen 
die beiden äusseren oberhalb eines einfachen Grundes sich bald höher, 
bald tiefer gabelförmig zertheilen; 3) einen rispenförmigen Blüthenstand : 
4) eiförmig-elliptische, nach beiden Enden zu unmerklich zusammengezogene, 
mit braunen, glänzenden Drüsenhaaren bedeckte Früchte von ziemlicher 
Grösse; i>) ans einem stark ausgebildeten, ebenso wie der Fruchtkörper 
mit braunen, theils sitzenden, theis verlängerten Drüsenhaaren besetztem 
Grunde in ein haarförmiges, glattes, schwach einwärts gebogenes Häk- 
chen verlaufende Stacheln ; ü) ebenso beschaffene , kaum dreimal stärket 
ausgebildetc, etwa um die Hälfte längere, elliptische, all mä Iiiig zugespitzte, 
fest und ungleich zusammengeklappte Schnäbel. 
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14. X ti n f Iii um pchinutum IfEnir. 

X. eaule ramoso, foliis c basi longe protracta cuneata trinervia 
ovatis 5-lobis irregulariter obtuseque dentatis supra strigulosis utrinque 
concoloribus , fructibus e basi leviter producta ovato - cllipticis (magnis 
fusco-glandulosis ) , aculeis distinctis validis reclinato-incurvatis praeter 
apices carfilagineos politos aduncos pilis articulatis sparsis glandulisque 
vestitis. phyllis calycinis lauceolato-linearibus duplo brevioribus, rostris 
ovato -oblongis longe acuminatis patentissirais veluti forcipatis hirsuto- 
pilosis inaequaliter bivalvibus. 

Xanthhm macrocarpum DC. fl. fr. VI. 356. nec prodr. V. 523. nisi 
exclus, synon. plurim et rar. ß. 

Xanthium macrocarpon Lagasc. in lit. ad Willden. fide spccim. 
circa Madritnm 1811. lecti in herb, general. berolin. 

Xanthium cuneatum Moench. meth. suppl. 300. excl. synon. 

Xanthium echinatum Murr. commcnL Gotting. 1784., Willd. herb, 
n. 17471. fol. I 2. nec Balb. et Po Hin. 

Xanthium Orientale avct nec Linn. sp. pL nisi pr. pr., Gaertn. 
carpol. II. 418. tob. 162. f. 2., Willd. herb. n. 17470. fol. I. 2., Schk. 
Handb. III. tab. 291. 

Xanthium canadense major frvctu aculeis aduncis munito Tonrnef. 
instit. 439. tab. 252. M. et exclus. palria notione, specim. testibus a Gun- 
delsheimero datis in herb, general. berolin. 

Scheint im südlichen Europa ziemlich verbreitet, und zwar von 
Lagasca zuerst (im Jahre 1811) in Spanien und im südlichen Frank- 
reich (Languedoc) von Fräulein Dunal gefunden worden zu sein. 

Das unfehlbar von Linne unter Xanthium Orientale coilectivisch 
begriffene X. macrocarpum erhielt erst im Jahre 1811, soviel mir bekannt, 
durch Lagasca in brieflichen Mittheilungen oder durch De C an doli e 
in der Flore frone, öffentlich wissensnhaftliche Bedeutung, obgleich der- 
selbe Titel mittlerweile auf allerlei andere Arten der Gattung jedes Lan- 
des übergetragen und von De Candolle selbst späterhin im Prodromus 
als Gemeingut herausgestellt wurde. 

Bei aller Verähulichung hinsichtlich der Tracht und der Bekleidung 
der einzelnen Theile zeichnet sich diese Art aus: 

1) durch grössere, aus einem lang, deltaförraig hervorgezogenen, 
mit drei stark ausgebildeten, in den Blattstiel verlaufenden Grund sieb 
ausbreitende, dreilappige, sehr ungleich und tief umzahnte Blätter; 

2) einen aus 3—10 linealischen Blättchen bestehenden Kelch und 
besonders ' 

3) durch grosse elliptische, eiförmige. 3Centim.lange, « breite, glänzend 
braune, mit gleichfarbigen, ziemlich kurzen Drüsenhaaren besetzte Früchte ; 

4) ziemlich kurze, aus einem etwas starken, ebenso wie die 
Fruchtoberfl&che bedrüseten Grunde allmählig verdünnten, in einen ziem- 
lich lang vorgezogenen Haken endigende, etwas abwärts geneigte, ent- 
fernt stehende Stacheln, und endlich besonders durch 

16* 
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5) stark ausgebildete, eiförmig -elliptische, vom Grunde bis zur 
Spitze fast 3"' lange, wie der Stachelgrund behaarte (einer Hummer- 
scheere verähnlichte ) Schnäbel, welche bis über die Hälfte auf beiden 
Seiten durch eine Längsspaltc gleich eines Vogelschnabels getrennt und 
oberhalb derselben nach Art der übrigen Verwandten an der inneren 
Fläche in einen gerinnten Haken endigen. 

15. Xanthium ovifarme AVallr. 

X. caule simplici ( paueifolio ) glabriusculo , foliis indivisis ovatis 
obsolete trinerviis inaequnliter sinuato-dentatis utrinque concoloribus se- 
nilis adpressis (albidis) asperis, fructibus sessilibus solitariis utrinque 
aequaliter rotundatis oviformibus (maximis), aculcis confertis validis cor- 
niformibus basi pilis articulatis ferrugineis densis vestitis cum rostris intus 
contractis teretibus figura, vestitu et longitudiue subconformibus deliques- 
cendo veluti obliteratis. 

Xanthiwn canadense Hook, in Vit. {herb, general beroL), nec 
Herrn., Mi 11. et Linn. 

Angeblich in Nordamerika und vermuthlich in Canada. 

Eine in jeder Beziehung ausgezeichnete, allerdings in den neuesten 
Floren jenes ergiebigen Landes höchst ungern vermisste oder schlecht 
nachgewiesene Art und zwar: 

1) durch einen einfachen, 1—2' hohen, im Vergleich zur Frucht 
schwach ausgebildeten, wenig-beblätterten Stengel, welcher ebenso wie 
die übrigen Theile und namentlich die Blätler nur mit kurzen, angedrück- 
ten, vom Grunde aus schwärzlichen, oben weissen Borstenhaaren gleich- 
förmig und vereinzelten Haaren bekleidet sind; 

2) unzertheilte, mit weitläufig, wechselsweise und ungleichen Zäh- 
nen umgebene, aus einem unmerklich hervorgezogenen, ungleich dreiner- 
vi^en Grunde eiförmige, spitzliche, auf beiden Flächen gleichfarbige, 
schärfliche Blätter; 

3) einen einfachen Blüthenstand ; 

4) einen, nur aus wenigen (5 — 6) linealischen, lang behaarten, 
4'" langen, weit von einander stehenden Blättchen zusammengesetzten 
Kelehe der weiblichen Biüthen ; 

5) eiförmige, in Vergleich zur Pflanze (d. h. dem vorliegenden 
Probestücke) sehr grosse, mit den Stacheln dem Umfang einer kleinen 
Wallnuss oder Musskatennuss gleichende Frucht; 

6) besonders stark ausgebildete, dicht-stehende, 2"' lange Stacheln, 
welche bis über die Hälfte mit dicht- und abstehenden, gegliederten Haa- 
ren umstarrt sind, am oberen Theile aufwärts, in der Mitte etwas ab- 
wärts und am Grunde rückwärts gerichtet sind und den ganzen Frucht- 
körper allenthalben dicht und gleichmässig umstarren; 

7) mit den Stacheln fast gleichförmige, nur doppelt so starke, 
nach oben rinneuförmig ausgehöhlte Stacheln, welche wegen gegenseiti- 
ger Aehnlichkeit mit den Stacheln gleichsam zu verschwinden oder im 
Vergleich mit anderen Arten zu fehlen scheinen. 
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Sectio 11. Ahanthoplium. 

Gaulis sect. praeced., nisi ramosior, spinis axillaribus tripartitis, 
raro simplicibus infestus. Folia elliptica triloba, raro indivisa, subtus 
pilis setulosis incanescentia tripliuervia. Fructus elüpticus, inaequaliter- 
recteque rostratus, apice connivente clausus , remote-aculeatus, pube varia 
manu et colore vestitus, nunc patens nunc deflexus. 

Xanthium Sect. II. Acanthoxanthium DC. prdr. 

16. Xanthium parvifolium DC. 

X. „spinis simplicibus solitariis, foliis oblongis subintegerrirais tnu- 
crone spinuloso terminatis utrinque glabriusculis " DC. prodr. V. 524. 

Angeblich in Sud- Amerika, nach einem in Delessert's Herbarium 
befindlichen Exemplare von De Candolle a, a. O. beschrieben. 

Weicht von allen übrigen Arten durch einfache , stark ausgebildete, 
3—4'" lange Waffen ab und ist mir nur aus der angelobten Auetoritat bekannt. 

19. 'Xanthium acanthocarpon Wallr. 

X. caule e basi inde ramosissimo stricto pilis adpressis brevibus 
arrectis adsperso, spinis tripartitis, foliis lanceolatis indivisis utrinque ae- 
qualiter acuminatis supra setoso - pilosis subtus obsolete trinerviis inca- 
nescentibus ( discoloribus ) , fructibus obovatis (exiguis) ful vo - tomentosis 
deflexis, aculeis remotis acicularibus ex apice cygneo in hamos produc- 
ta« inflexis calvis, rostris inaequalibus , majore aculeis duplo validiore. 

X. spinosnm Beyrich. t» herb, amiciss. Sporleder. 

In den vereinigten Staaten und namentlich in Virginien auf freien 
Feldern zwischen Staunton und Charlotteville von Beyrich im Monat 
September fruchttragend entdeckt. 

Die Wurzel holzig, wagerecht, mit wenigen langen Fasern ver- 
sehen, von gleicher Stärke mit dem Stengel und in denselben allmähiig fiber- 
gehend. Der Stengel vom Grunde aus in writ ab- und entferntstehende 
dünnere Aeste zertheilt, unten von der Stärke eines Gänsekiels, mit auf- 
wärts gerichteten, angedrückten, zarten, kurzen Haaren bekleidet, 1 — 2' 
hoch. Die Waffen des Stengels etwas länger als bei den übrigen Arten, 
von der Stärke einer Nähnadel, gewöhnlich von gleicher Länge (6 — 7"') 
und von gelber Farbe. Die Blätter sämmtlich gleichförmig, aus einem 
etwa bU zur Hälfte einer Stachel reichenden und denselben gleichenden 
Blattstiele allmähiig lanzettlich, völlig unzertheilt, nach beiden Enden hin 
zugespitzt, 4« Decim. lang, 4"' breit, oben dunkelgrün mit einem drei- 
spaltigen, kurz- und angedrückthaarigen Nerven, unten mit ähnlichen, oben 
weit kürzeren, so dicht zusammengebetteten Haaren bekleidet, dass die 
betreffende Blattfläche graulich erscheint und die Nerven verwischt wer- 
den. Die Frfich te sehr klein, eiförmig- elliptisch und wegen des etwas 
verdünnten Grundes fast verkekrt - eiförmig , 2"' lang, ohne die Stacheln 
I'" breit, von der Grösse eines Wickenkornes, mit dicht zusammenge- 
setzter, goldgelber, besonders in dem Jugendzustande iu die Augen fal- 
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lender Wolle bekleidet, und mit ziemlich dich* stehenden, aus einem 
schwach eingebogenen Ende in ein ziemlich kurzes Häkchen verlaufende, 
goldgelbe Stacheln bewamiet Die Schnäbel ungleich; der längere von 
gleicher Farbe mit den Stacheln, aber doppelt so dick und gerade, der 
andere kaum vorhanden. 

Die unzertheilten Blätter und verhältnissmässig kleinen, goldgelb- 
behaarten Früchte machen sich als wesentliche Merkmale geltend und 
mögen beim Anblick der Art das Andenken an meinen Schüler ebenso 
beifallig bezeichnen, als die Gültigkeit der neuesten Floristen des Vater- 
landes durch das Nichterkennen entstellt wird. 

18. Xanthium eriacarpon Wal lr. 

X caule ramosissimo tenui pilis arrectis brevissimis adpressis ve- 
stito, spinis sessilibus trifurcatis, foliis longe petiolatis supra basin bre- 
viter produetam ad apicem usque pinnatifido-dentatis supra pilis confer- 
tis subtus dense intertextis brevioribus vestitis incanescentibus, fructibus 
sessilibus patentibus ovato-ellipticis utrinque aequaliter obtusatis intertexto- 
tomentosis (albis) exiguis, aculeis acicularibus confertis patentibus undi- 
que aequalibus rectis in hamos patentes inflexis, rostris iuaequalibus, 
longiore cum spinis subconformi iisque duplo breviore, altero ofesoleto. 
Xanthhim ambrosiaides Hook, et Lindl, in lit. 

Das von W. Arnott in dem Herbar» general. berat, niedergelegte 
Exemplar scheint aus Süd -Amerika zu stammen. 

Der Stengel vielästig, dünn , überhaupt der Kleinheit der übrigen 
Theile entsprechend, mit aufwärts gerichteten, sehr kurzen Haaren beklei- 
det. Die Blätter laiig gestielt, bis über die Hälfte in mehr oder weni- 
ger entgegenstehende, stumpfe Lappen tief zerthe.il t, auf der oberen Fläche 
mit kürzeren, filzartig in einander gewebten, die Fläche dicht bedecken- 
den Haaren bekleidet. Die Früchte gerade abstehend , eiförmig -ellip- 
tisch, an beiden Enden gleichförmig zugerundet, mit einem dicht in ein- 
ander gewirrten, kurzen, weissen Filze innig umkleidet, klein (2"' lang, 
1"' breit), mit dicht stehenden, etwa die Hälfte des Fruchtdurchmessers 
erreichende, in ein kurzes, randeinwärts gebogenes Häkchen endigenden 
Stacheln bewaffnet. Die Schnäbel ungleich, die längeren nicht viel 
stärker als die Stacheln der anderen ausgebildet. 

Den falsch gebildeten, nichts besagenden Trivial - Namen habe ich 
verändert und zweifle nicht, dass diese ausgezeichnete Art irgendwo ver- 
öffentlicht ist. 

19. JCanthium armatum Hamb. 

(X. euthtreticum H. B. et K.) 

X. caule simplic pilis tenuissimis albis adsperso, spinis tripardtis, 
foliis longe petiolatis elliptico-lanceolatis sensiin acaminatis laciniato-pinna- 
tifidis J-nerviis supra parce tenuiterque setosis subtus pube densa inter- 
texta sordide alba obtectis discoloribus, fructibus aggregntis crecüs ellip- 
t icis utrinque rotundatis subcylindricis temüter tomen tosis, aculeis distbetis 
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tenuibus pntentibus calvis in hamos patulos propexo.s (quariaiu sc-tarum 
l>artem aequantes) desiuentibus, tostris iuaequalibus, altero recto aculeot 
aequante alteruraque duplo superante. 

XanUiinm vatAurikmm Hamb, et Bonpl. nor. gen. IV. '274., DO. 
piuir. V. »23. 

Xanthium armatnm Humb. in Willd. herb» n. 17472. 

Zuerst in Sudan u rika bei Quito von unsereiii hochgefeiertcii H u in - 
boldl eutdeckf uud unter Nr. 3006 als Xanthium armatitm seinem Freunde 
Willdenow mitgetheih, spater aber von den Herausgebern der iVoc 
gen et\ in Erinnerung an Cazammoncha (Purgierkraut) X. rat hart ivnm 
genannt. Im Jahre 1*2 J von dem Beförderer der Botanik, Poeppig auf 
deu Anden von Antuco wiedergefunden. (Uerbar. amiv. Lucae.) 

Ebenso wie Xanthium spiuosum unter Linne 's Auetoritat. mag 
auch X. arvudum unter des hochgeehrten Eut .'eckers zuerst gegebenem 
Namen fori hin bestehen. 

Der Stengel einfach, nur schwach ausgebildet, mit feinen, 
weissen, dicht angedrückten, abwärts gerichteten Haaren bekleidet. Die 
Blätter aus einem kurzen Blattstiele allmählig und nach beiden Enden 
gleichförmig zusammengezogen, lanzettlich, allenthalben mit weit von 
einander uud gerade abwärts stehenden Zahneinschnitten versehen, von 
welchen letzten die über der Mitte die grössteu und die des Kndtheils die 
kleinsten sind. Die Früchte elliptisch, aufrechtstehend, klein, 4'" lang, 
1"' breit, ohne die verhültnissmässig dünnen, gleichstarken Stacheln, 
deren Häkchen ziemlich weit abstehen und et i a den vierten Theil der 
Länge eiues Stachels ausmachen. Die Schnäbel ungleich, der längere 
fast I'" lang, dreimal so dick als ein Stachel, der kürzere kaum halb 
so lang. 

20. Xanthium spinotum L. 

X. caule simplici parce adpressoque piloso, spinis tripartitis , folüs 
breviasime petiolatis ellipticu - lanceolatis e basi cuneata integerrima tri- 
lobis 1-nerviis praeter nervös adpresso - pilosos glabriusculis subtus ob- 
texto - canescentibus , lobo extremo lanceolato subsimplici produetiore iu- 
tegro lateralibus reflexis triplo longiore, fructibus solitariis demum diver- 
gentibus e basi tenuata subclavato-elüpticis glabriusculis, aculeis distinetis 
patentibus aequaliter setaeeis, ex apice cygneo-curvato iu hamum iuflexum 
tertiam aculei partein aequantem desinentibus , rostro longiore aculeos 
subaequante. 

Xanthium sphwsum L. sp. pl. II. 1400., Willd. sp. pl. IV. 374. DC. 
fl. fr. III. 327., prodr. V. 523. ejccl. rar. ß- et patria Ameriva^ Lamarck. 
illnstr. t. 765. et aliorum aucl. palmar. 

Xanthium lusitanicum lacinia/nm ralidissimis aculeis munitnm 
Tour nef. instit. I. 439., Plukn. amall h. 206. tab. 239. f. I., Herrn. pa- 
rad . bat. t. 246. cum flg., Volckam. nmimh. 10116. 149. cumfig, s Moria. 
Mit, sect. XV. tab. 2. /: 3. 

In dem südlichen Europa, namentlich in Portugal, Spanien, Frank- 
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reich, Ungarn, Podolien, Italien, Dalmatien auf Schutthaufen stellenweise 
häufig, auch an den Gestaden des Meeres. — Wegen der aussereuro- 
päischen Homonymen der Autoren bin ich noch zur Zeit zweifelhaft. In 
Virginien wächst wenigstens eine Ton der europäischen ganz verschiedene 
Art und eine dritte mag wohl auch die von De Ca nd olle angenommene 
Vor. braehjacantha aus Brasilien darbieten. 

Unter allen, zur Zeit bekannten Arten dieser Abtheilung die grösste, 
obgleich nach Verschiedenheit des Standortes und daher durch die Cul- 
tur niannichfaltigcn Wechseln unterworfen. 

Der Stengel 1 — 2' hoch, mit sehr kurzen , feinen Haaren be- 
kleidet und oft weiss gefleckt. Die Blätter elliptisch aus einem mehr 
oder w eniger keil- oder eiförmigen Grunde , ungleich dreilappig, die Lap- 
pen gewöhnlich unzertheilt (in den Abbildungen dagegen gezahnt), von 
ungleicher Grösse; der Endlappen lanzettlich , spitzlich, noch einmal so 
lang und halb so breit als der Grundtheil; die untere Fläche mit kurzen, 
dicht zusammengebetteten, weisslichen, straffen Haaren bekleidet, schein- 
bar ohne Nerven und geebnet, schmutzig weiss; die obere Blattfläche un- 
gleich dreinervig, mit etwas stärkeren und längeren Haaren bekleidet, 
und überhaupt so behaart, dass die Nerven und die Blattstiele völlig 
weissgrau und die zwischenliegenden, nur mit einzelnen Haaren verse- 
henen Flächen dunkelgrün erscheinen. Die Dornen dreigablig; die Stütze 
bald glatt, bald zart behaart, 1'" lang, deren Verlängerungen 10 — II'" 
lang, spitz und gelblich. Die Früchte von dem Stengel abstehend, el- 
liptisch , nach beiden Enden zu fast gleichmässig, jedoch am meisten nach 
dem Grunde zu verschmälert, rundlich, durch das Trocknen durch scharfe 
Kanten der Länge nach verunebnet, mit ziemlich starken, gleichförmigen, 
unterhalb der Einbiegung sanft, gleichsam wie der Hals eines Schwanes 
gek.ümmte und von da aus in etwas verlängerte, gerade abwärts 
gerichtete Haken verlaufenden, gelblichen Stacheln bewaffnet und mit kur- 
zen weissen gekräuselten Haaren bekleidet, 6"' lang. Die Schnäbel 
ungleich, noch einmal so stark wie die Stacheln, der grössere halb so 
lang als jene und einwärts gerichtet, der andere nur halb so lang. 

■ 

2t. Xanthium braehyacanthum DC. 

X. „spinis multo brevioribus ac Xanthü spinosiL., DC. pi odr. 

V. 523. 

Xavthium spinosum Arrab. fl. flum. 10. t. 24. teste DC. 
In Brasilien. 

Die nach den in der Königl. Pflanzen -Sammlung in Paris befindli- 
chen Exemplaren von DeCandolle in Anregung gebrachte Form des 
Xanthium spinosum L. ( == ,. in speeimine brasiliano Spinae multo brevi- 
ores quam in europaeis; an discrimen forte constans (i t empfehle ich einer 
genaueren Beobachtung und systematischen Feststellung nach den von mir 
zum Grunde gelegten Ansichten. 
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Aus gewissen, theils zuerst von Scheuchzer und später von Haller 
auf den Alpen der Schweiz, theils bald darauf von Linne' selbst in Lapp- 
land und Ostgothland beobachteten Weidenarten, Hess endlich der grosse 
Reformator der Botanik im Jahre 1751 die an sich von Natur und durch 
die Darstellungen der Beobachter proteische: „Salix kastata, foliis ser- 
ratis glabris subotxäis atutis sessilibns, stipvlis subcordatis ; habitans in 
Lapponia et Helvetia" hervorgehen. Der Linne* 'sehe Gewächstitel 
wurde bald als Gemeingut der Alpen-Flora und früher und später , ausser 
den bereits bekannten Arten, nicht allein in Schweden, sondern auch im 
südlichen Teutschlande, ferner in Schlesien und Ungarn wiederholt, über- 
haupt als eine feuchten und sumpfigen Plätzen hoch und nördlich bele- 
gener Gegenden oder den Alpen eigentümliche Art in den Systemen ein- 
gereihet und kam jüngst bei erneuerter Vorliebe für die Gattung, nament- 
lich für Lappland und Schweden durch Wahlenberg und Fries, för 
die Schweiz durch Seringe und Gau d in, für die vaterländische Flora 
endlich durch v. Spitzel und Koch sowohl zur angefrischten Bekannt- 
schaft, als zu einer ziemlich weitläufig gestellten Diagnostik. 

Ein Ebenbild der mir aas den classischen Standorten sehr wohl 
bekannten alpinischen Formen der Salix kastata auf unseren, von jedem 
alpinischen Anstriche weit entfernten, kaum 60»' hohen Gyps-Vorberge» 
aufzufinden, ward mir vor wenigen Jahren zu Theil und ich verabsäumte 
nicht, den unerwarteten, aber gepriesenen Fund gelegentlich (Linnaea, 
B. XU. S. 5 10.) gleichsam promiscue als eine dem Orte („dem alten Stol- 
berg") eigenthämliche Form der Salix kastata vorläufig anzudeuten. Bei 
aller scheinbaren Uebereinstimmmung der äusseren Tracht konnte ich 
mich späterhin demungeachtet nicht hinsichtlich des geographischen Ver- 
haltens zufrieden stellen und namentlich darüber einigen, da*s ein aner- 
kannt alpinischer (nach Reichenbach's R excur*.I. 168.) erst mit 6000' 
beginnender, oder überhaupt nördlicher Strauch sich in einem völlig ab- 
gesonderten Vorkommen und in weiter Entfernung durch campestrische 
Formen ohne Verdacht einer zufälligen Einführung örtlich einfinden könne. 
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Den Sonderling beschreibe ich hier in seiner unwandelbaren Kigen- 
Uiiimlichkeit und stelle denselben den übrigen, als A\ hustnta erwähnten 
Formen nach Massgabe des Vaterlandes mit der Bitte entgegen, dass es 
den betreffenden Beobachtern der in verschiedenen Gegenden vertheilteu 
Sträucher gefallen möge, ihr Kigcnthum auf eine ähnliche Welse zu sich- 
ten und meine vorläufigen Ansichten zu schlichten. 

I* Saliac hu st ata der V&rherge de» Vnterharze: 

i (Salix sureuloia Wallr.) 

l ie unmittelbar in ein ziemlich kurzes, lange, abwärts strebende 
Wur/elfasern ausschiebende Wurzelende alhnählig übergehenden Stämme 
(Irnnri) 1—2' lang, fast einen Finger dick, in wagerechter Richtung, 
unter der, mit einem lockeren Moospolster bedeckten Dammerde nieder- 
gestreckt fortkriechend, äusserlich rothbraun, unter einer citronengelben 
Kinde einen weissen Kern einschliessend , an dem der Wurzel entgegen- 
gesetzten Hüde mehrere kurze, aufsteigende Aeste ausschiebend, fast 
ohne Ausnahme in der Mehrzahl zusammengestellt, weite Räume steiler 
"Vorberge platzweise, gleichsam nach der Wachsthumsweise des lleidel- 
be< rkrautes einnehmend. Die von dem gelbgefärbten Stamme in auf- 
steigender Richtung ausgehenden Aeste dicht und ordnungslos gestellt, 
kurz, wenigstens stets weit kürzer als die unter der Erde oder dem Moospol- 
ster befindlichen Theile, daher kaum höher als I* und dicker als ein Ganse- 
kiel, einfach , am unteren Theile durch abgefallene Blätter fein genarbt, 
glatt, bräunlich, auch mit ähnlich beschaffenen Knospen versehen und an 
der oberen Hälfte mit Blfithenstielen besetzt. Die jungen Aeste (nor>elli 
rnmvli) grünlich-gelb, eben so wie die an denselben befindlichen Knospen 
angedrückt und dünn behaart, ziemlich dicht beblättert, von der Länge 
eines Fingers. 

Die Neben blätt che n (stipulae) nur an den jungen Trieben vor- 
handen, sitzend, schief-eiförmig, stumpflich, ringsum umzahnt, nach Mass- 
gabe der Blattentwickelung von verschiedener Grösse, oft sehr gross, 
4 — 6'" lang, 3 — 4'" breit, stets kahl. Die Blätter von der ersten 
Kntwickelung an, ausser einem kaum bemerklichen, mit der Bekleidung 
der Blatttriebe übereinstimmenden Haaranfluge auf der Mittelrippe der 
Oberfläche oder auch dann und wann auf dieser selbst, durchaus kahl, 
daher ganz besonders sauber, auf beiden Flächen fast gleichfarbig, auf 
der oberen jedoch lebhafter, auf der unteren matter, bis zum graulichen 
Anstriche grün, bis nach erzielter Fruchtbildung von dünner Textur, spä- 
terhin aber zur Herbstzeit derbhäutig wie die Blätter der Kernobstbäume, 
und wie diese gewöhnlich bräunlich -geröthet, durchsichtig, mit einer be- 
sonders schön ausgeprägten Nervenanastomose durchnetzt, ausser diesen 
unwandelbaren Eigenschaften aber hinsichtlich der Form, Grösse und 
Umrandung oft an einem und demselben Stecke wachsend , nämlich aus 
der eiförmigen Gestalt mit bald mehr bald weniger zugerundeten , oder 
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«twas herzförmig ausgebuchteten Grunde elliptisch verschmälert, allmäh- 
I g zugespitzt, daher bald dem Blatte eines Apfel- oder Pflaumenbaumes, 
bald dem des Heidelbeerkrautes verähnlicht, an grösseren Exemplaren 
zur Herbstzeit 7— & Centim. lang, 4—5 Centim. breit, am Rande bald 
unversehrt, bald mit nach vorn und etwas einwärts gerichteten, kurzen 
Zähnen vom Grunde bis zur allmählig vorgezogenen Spitze umkerbt. 

Die männlichen Stöcke am Orte weniger zahlreich vorhanden 
und überhaupt nicht so fippig ausgebildet als die weiblichen, auch klein- 
blätteriger. Die männlichen Kätzchen kurz (2"' lang) gestielt, 
mit 3-4 Blättern versehen, in 4er Mitte der Zweige vereinzelt, von el- 
liptischer Form, stumpf, aufrecht stehend, an der Spindel dicht behaart, 
3 Centim. lang, daher zu den weiblichen Kätzchen sehr klein und schon 
vor der Reife der letzteren abfallend. Die Schuppen aus einem etwas 
zusammengezogenen, die inneren Theile kappenförmig umfassenden, weiss« 
gelblichen Grunde eiförmig oder eiförmig-elliptisch, aufgerichtet, an der zu- 
gerundeten Spitze etwas dunkelbraun gefärbt, ringsum mit ziemlich langen, 
jedoch nur bis zur Hälfte der Staubfäden reichenden, weissen, aufwärts ge- 
richteten Haaren bekleidet, daher im ausgebildeten Zustande weniger zottig 
als bei den übrigen verwandten Formen oder Arten. Die Drüse aus ei- 
nem etwas zusammengezogenen Grunde breit eiförmig, stumpf abgestutzt, 
halb so breit als die an beiden Seiten überstehenden Schuppen, dunkel- 
gelb, sehr kurz (£"' lang), den verwachsenen Grund der Staubfäden be- 
deckend. Die Staubfäden 2 (selten auch die untersten am Kätzchen 
3, oder auch durch Vereinigung von zwei Schuppen 4 — 6) an der Zahl, 
am Grunde etwas verwachsen , weisslich , an der Spitze zwischen den 
Staubbeuteln aber bräunlich gefärbt, H'" lang, etwas abwärts und frei 
über die Haare der Schuppen stehend. Die Staubbeutel eiförmig, wäh- 
rend der Blüthezeit mit der Rückseite zusammengeklappt, nach der 
Entleerung einwärts geschlagen, um das braune Ende des Staubfadens 
rückwärts zusammengeklappt, mehr oblong und dunkler gelb. 

Die weiblichen Stöcke gewöhnlich an allen T heilen grösser aus- 
gebildet und weit zahlreicher an dem Orte vorhanden. Die weiblichen 
Kätzchen weit länger (Ii Centim.) gestielt, 3— 4-blätterig, zahlreich, 
ellipUsch-cyli ndrisch , nach Verschiedenheit der bald mehr oder weniger 
üppigen Ausbildung des Strauches 2 —3" lang, stets aufgerichtet und bei 
vollkommener Reife der noch nicht aufgeplatzten Kapseln den kleinen 
Strauch durch Grösse und Farbe derselben zierend. Die aus dem lang- 
behaarten Blumenstiele hervorgehende Spindel allemal zart und kurz 
behaart Die Schuppen weit kleiner als an den männlichen Kätzchen, 

lang, aber von ähnlicher Form, Farbe und Bekleidung, d. h. aus ei- 
nem breiteren, kappenförmigen Grunde allmählig zusammengezogen, gelb- 
lich- weiss, an dem zugerundeten, dunkelbraunen Ende mit langen, von 
einer Fruchtkapsel zur andern reichenden Wimpern besetzt, zurückge- 
schlagen, von der Länge des kurzen Stielchens, mit der braungefärbten 
Bartspitze kaum den Grund der Frucht erreichend und daher weder an 
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«ich, noch durch die Bekleidung wenig oder gar nicht zum Vorschein 
kommend.*) Die Drüsen gerade abgestutzt, eingekerbt, kaum den 
Drittlheil des Stielchens erreichend und demselben angedruckt. Die 
Fruchtkapseln kurz ({'") gestielt, abstehend, durchaus kahl, aus 
einem eifömtig-rundiicheu Grande auf einmal noch einmal so lang und 
dünn zusammengezogen* 4"' lang, blassgelblich, später erbsengelb. Die 
Griffel ziemlich kurz (["'). oder so lang als der Durclimesser der 
Spitze der Fruchtkapsel. Die Narben braun, klein, kurz, geradschenk- 
lig. Die Sa amen elliptisch, klein . grün, weiss zugespitzt, weit kleiner 
als die zahlreichen, sehr langen weissen Kronen. 

II. Salix; hastata der Alpen der Schweiz. 

(Saluv macrostaehya Wallr.) 

Der Strauch, ohne weitere Berücksichtigung der unter der Erde 
befindlichen Theile, sich zwar ähnlich, aber höher (2 — 6') entwickelnd. 
Die Aeste ziemlich kurz, benarbt, dunkelbraun, glänzend, hin- und her- 
gebogen, kahl. Die jüngeren Aeste von ihrer ersten Kntwickelung 
an. ausser einigen am Grunde derselben anfänglich sichtbaren und mehr 
noch der Knospe angehörigen, sich daher bald verflüchtigenden Spuren von 
weissen Haaren, ebenso wie die kleinen bräunlichen Knospen an densel- 
ben, durchaus kahl, zuerst gelblich, bald darauf aber braunroth. Die 
Nebenblatt eben wie bei den vorigen, gewöhnlich aber weniger gross 
ausgebildet oder mangelnd. Die Blätter kurz gestielt, der äusseren Ge- 
stalt nach wechselnd, daher aus der eiförmigen Figur bald mehr ellip- 
tisch oder lanzettlich mit mehr oder weniger deutlichem herzförmigen 
Grunde, eben so verschieden gezahnt, von der ersten Kntwickelung an 
eine entschiedene Neisung zum bläulichen Farbenanstriche und /nr kahlen 
Beschaffenheit verrathend, daher von derber Consistenz, uuf der un- 
teren Fläche graulich und mit einem weniger deutlichen Nervengeflechte 
bezeichnet. 

Die männlichen Kätzchen — „amenta mascua uncialia, cylin- 
drica , ante antkesin mo/Ussime holosericea argentearpie ; sqvumae breves 
i ^ 1 1 t-df^ * j if $ (*~v .s 1 1. / f. . ,y ^ t / 1 s yi&fj I $ t »s & tiiits fif. 1 1.( 1. 1. & ffLjSittt^&i-tiicic y ^NK 

therae mbrae« , Gaud. 

Die weiblichen Kätzchen, wie bei den übrigen mit einem be- 
blätterten, in die zart behaarte Spindel verlaufenden Stiele unterstützt, 
2 — 3" lang, gewöhnlich von der Länge der überstehenden Zweige, ver- 
hältnissmässig dick, aufrecht und zur Grösse des Strauches überhaupt 
sehr gross („amenta f er e semipedalia," Gaud.) ausgebildet Die Schup- 
pen eiförmig -elliptisch, etwas länger als die Fruchtstielchen, demselben 



*) Die von Koch wiederholt angezeigte Bemerkung: „villus elongaius ei Can- 
didus amentorum florentium in S. hastata insignis« findet aof MMN Weide keine 
Anwendung, eher noch anf die der Schweis und de« südlichen Teutschland». 
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etwas angedrückt . oben bräunlich gefärbt, mit langen weissen, einzeln 
stehenden Haaren bekleidet Die Drüse grfinlich, schmal abgestutzt, 
bis zur Hälfte des Stielchens reichend. Die Fruchtstielchen kurz, 
kaum i'" lang. J>ie Fruchtkapsel durchaus kahl, aus einem etwas 
erweiterten Grunde allmählig verdünnt, 34'" lang, blassgrun, getrocknet 
glänzend und mit der Reife braun. Die Griffel ziemlich so lang als die 
Schuppen und noch einmal so lang als das Fruchtstielchen. Die Nar- 
ben tief zertheilt, von einandersteheud , rundlich, klein, gelblichbraun. 

111. SalLr hast ata Schweden*. 

(Salle hast ata L. flor. *uec.) 

Der Strauch einige Fuss hoch, aufrecht. Die Aeste dunkel- 
braun, ebenso wie deren Knospen kahl. Die jungen Zweige mit den 
Knospen mit dichten, weiss -graulichen, zusammengefilzten Haaren be- 
kleidet. Die Nebenblätter und Blätter von verschiedener Gestalt und 
Grösse; jene eiförmig, stumpf, aufrecht, gewöhnlich am Grunde mehr 
oder weniger herzförmig ausgeschweift (stipulae snbeordatae L.); diese ei- 
förmig, kurz gestielt, von der ersten Entwickelung an mit Ausnahme 
des zartbehaarten Mittelnervens der Oberfläche, durchaus glatt, wie die 
übrigen Formen mit einem deutlichen Nervengeflechte versehen, unten 
bläulich liedeckt, daher weniger durchsichtig, stumpflich, um den schwie- 
ligen Rand entweder unversehrt oder mit sehr feinen kurzen Zähnchen 
versehen, 4 — 5 Centim. lang, 3 Centim. breit, derb, getrocknet zerbrech- 
lich. 

Die männlichen Kätzchen fast sitzend oder nur kurz (II'" 
lang) gestielt, am Grunde 3— 4 -blätterig, elliptisch, schmal, stumpf, dicht 
wollhaarig, 2 Centim. lang. Die Schuppen rundlich-eiförmig, sehr klein, 
über die Hälfte braun, mit 10-— 12 mal längeren, fast der Länge der 
Staubfäden gleichenden, gekräuselten, weissen Haaren bekleidet. Die 
Drüse eirund, fast so gross als die Schuppe, dunkelgrün. Die Staub- 
fäden ziemlich dick, nach dem ungefärbten Ende zu angeschwollen, 
gewöhnlich verwachsen. Die Staubbeutel zuerst rüthlich-braun , nach 
der Entleerung von einander abstehend, oder gleichsam von mehr oder 
weniger tief getheiltcn Schenkeln der Staubfäden unterstützt. 

Die weiblichen Kätzchen elliptisch. Die Schuppen verkehrt 
eiförmig, aufwärts gerichtet, gleichfarbig, gelblich - grün („sqvamae Inteo- 
viresceutes, non sphaeeiatae," Fr. novit.) getrocknet hellbräunlich, mit 
wenigen, aber langen, ebenfalls aufwärts gerichteten, weissen (bei Wah- 
lenberg: „pili lutescentes") Haaren bewimpert Die Ovarien schmal, 
linealisch, aus einem nur mässig verdickten Grunde allmählig verdünnt 
1'" lang, grün, kahl, mit einem fast i'" langen Stielchen unterstützt Die 
Griffel eben so laag; die Narben rundlich, klein; jedoch gleichförmig 
und abstehend abgetheilt 
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IV. SaNjr hast ata der Alpen Süd- Teutschland*. 

(Sflita? lanuginosa Wallr.) 

Der Strauch sammtden Aesten sich ebenso wieder auf den Al- 
pen der Schweiz entfaltend, die jungen Zweige aber mit sehr feinen, 
lockeren , etwas abstehenden, weissen , sich leicht verflüchtigenden Haaren 
bekleidet Die Blatter bei der ersten Entwicklung eben so wie die an 
den jungen Zweigen befindlichen Knospen, auf der oberen Fläche mit ei- 
nem etwas verlängerten Haaranflugc, auf der unteren Fläche dagegen 
eben so wie der unterste Theil des Blumenstiels mit laugen, seidenartigen, 
wie jene sich bald verflüchtigenden Haaren bedeckt, späterhin aber wie 
die der übrigen kahl. Die Figur und Textur derselben wie bei den übri- 
gen Formen, ebenso die Nebei.blätter. 

Die männlichen Kätzchen eiförmig-elliptisch, stumpf, fast von 
der Breite und Lange der sich zu gleicher Zeit entwickelnden Blätter, 
mit einem 3 — 4-blätterigen Stiele unterstützt, 4 Centim. lang, von allen 
anderen ausser der Form durch ein besonders zottiges Aeussere ausge- 
zeichnet. Die Schuppen eiförmig, bräunlich, mit einem dreimal längeren, 
gerade aufgerichteten Seidenhaar -Schöpfe bekleidet. Die Drüsen ei-' 
förmig, gelb, kurz. Die Staubfäden kurz, etwas länger als die Schiip- 
pen , oft nur so lang als die Haare derselben und daher wenig zum Vorschein 
kommend. Die Staubbeutel eiförmig-elliptisch, gelb, zusammengefaltet. 

Die weiblichen Kätzchen, 2 — 3" lang, mit einem beblätter- 
ten, wollhaarigen Stielehen unterstützt Die Schuppen eiförmig -ellip- 
tisch, oben dunkelbraun, mit einem sehr rangen-, weissen, dichten Barte 
versehen, später zurückgeschlagen. Die Ovarien sehr kurz (V lang) 
gestielt, aus einem eiförmigen Grunde allmählig verschmälert, kahl, grün- 
lich-gelb. Der Griffel noch einmal so lang als das Fruchtstielchen. 
' Die Narben voneinanderstehend , gewöhnlich einfach, elliptisch, braun, 
halb so lang als der Griftel. 

Aus einer gegenseitigen Zusammenstellung dieser vier Formen habe 
ich vorläufig folgendes Resultat zur gegenseitigen Untersuchung entlehnt: 

A. Salix hast ata oder surcnlosa von den Gypshügeln des 
Unterharzes steht der schwedischen S. hastata L. nach den von Fries auf 
dem Omberge gesammelten Original -Exemplaren allerdings hinsichtlich 
der Bekleidung der jungen Zweige, der Blätter und der Knospen am 
nächsten, unterscheidet sich jedoch von dieser und allen übrigen durch: 
I) die Entfaltung des Strauches und andere Eigenthümlichkeiten , na- 
mentlich durch den, aus einer mehr oder weniger langen Wurzel allmäh- 
lig übergehenden unterirdischen, wagerechten, kurzen Stamm, welcher mit 
einem lockeren Moospolster bedeckt, allenthalben angenäherte, aufstei- 
gende, unterwärts blattlose, oberwärts mit Blumenstielen und jungen Aest- 
chen gezierte Aeste ausschiebt und sich daher in jener Beziehung recht 
gut an die Diagnosen der von Koch aufgestellten Unterabtheilung der 
Gattung: „fmticuli trvnco subterraneo repente, ramis adscendentibus, pyg- 
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wmeo" $ifii. 6XiO. anschlieast. 2) DieNebeublättcheu (stipuiae) zwar 
hinsichtlich der Richtung uud Grösse der schwedischen & hastala verfihu- 
licht, am Grunde jedoch stets ungleich, entweder eiförmig zusammenge- 
zogen oder abgestutzt, niemals aber wie bei jener an der einen Seite des 
Grundes mehr hervorgezogen oder in der Mitte herzförmig ausgeschweift. 
Ü) Die Blätter dem Umrisse nach ebenso wie bei den übrigen Verwand- 
ten von der eiförmigen Gestalt wechselnd, mit einer schöu und deutlich 
ausgeprägten Nerven-Anastomose bezeichnet, auf der unteren Fläche blei- 
cher grau , jedoch ungetrübt, durchsichtig, zur Herbstzeit, wie die Blätter 
der Kern- Obstbäume, fest, röthlich- braun gefärbt, getrocknet fast von 
einer pergamenlßlmlichen Steifigkeit. 4) Die männlichen Kätzchen 
etwas dicker; die Haare der Schuppen kürzer, gerade; die Staubfäden 
am Ende bräunlich, stets einfach; die Staubbeutel gelb, elliptisch. i>) Die 
weiblichen Kätzchen etwas grösser; die Schuppen kürzer, stets 
braun, zurückgesehlagen, mit kurzen seidenartigen Wimpern bekleidet; die 
Fruchtkapseln kurz gestielt, erbsengelb. b) Der Standort und das 
durch dasselbe bedingte Consortium. — Die Weide gedeihet in der frucht- 
barsten, lockeren Gypsboden aufgelegten Dammerde, auf niedrigen , kaum 
«00 ' hohen, gegen Norden belegenen Vorbergen des den Uuterharz von 
Thüringen trennenden , schon früher von Thal geradezu zu Thüringen 
gerechneten südlichen Gränzpunktes uud verlässt niemals das gesel- 
lige Vorkommen mit Beitila jutbesenns, Arabix Ciantziana, Rnbns saxa- 
tUis, Alhamanta Libanotis u. A., ist deshalb dem Gypsboden eigentümlich 
und wird eben so wenig als jene den Charakter dieser gleichsam an den 
Boden gefesselten Gypspflanzen verleugnen oder sich hier als Sumpfge- 
wächs aufwerfen. 

B. Salix hastata der Schweiz zeichnet sich vor allen anderen 
Formen aus 1) durch eine von der ersten Entwickelung an bis zur Herbst- 
ausbildung unverändert bestehende Knhlheit der jungen Zweige (,,/w/jm- 
U in noslris Semper gMbrif Gaud. helr. VI. 227.); 2) ebenso beschaf- 
fene, ausserdem aber auf der unteren Fläche graulich bedeckte, daher 
getrübt durchsichtige Blätter und völlig kahle Knospen; 3) noch längere, 
der Länge der Aestchen gleichende weil liehe Kätzchen; mit nur unmerk- 
lich behaarter Spindel und nähert sich daher nur hinsichtlich der brand- 
spitzigen Schuppen der »V. snrvnlusu. 

C. Salix hastata Schwedens, der unsrigen am meisten verfilm- 
licht, jedoch verschieden I) durch höheren Wuchs des aufgerichteten Stam- 
mes, längere Aeste und dichterund weisser filzige Aestchen ; 2) zwar ähnli- 
che, jedoch weniger lebhaft grüne, auf der Unterfläche gedeckt-graue Blätter ; 
3) ähnliche, aber am Grunde gewöhnlich entweder durch einen mehr her- 
vortretenden Zahn geeckte oder in der Mitte ausgeschweifte Ncbenblätt- 
chen; 4) kleinere weibliche Kätzchen, deren Schuppen schmaler, gleichfar- 
big zimmtroth und mit gekräuselten Haaren besetzt sind; 5) gewöhnlich 
verwachsene Staubfaden und bräunliche Staubbeutel und 6) endlich durch 
den Standort, welcher zwar veränderlich , sich aber immer auf Sumpfbo- 
den und das Flussgebiet beschränkt. 
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D. Salix hastata der Alpen Sud-Teutschlands steht hinsichtlich 
der Form und Farbe der Blätter, der Schuppen der weibl. Kätzchen der des Un- 
terharzes am nächsten, unterscheidet sich jedoch von allen übrigen durch die 
eigentümliche, lang- seidenhaarige Bekleidung der jungen Aestchen, der 
Blätter und der Spindeln , durch welche namentlich die untere Fläche der 
Blätter ein seidenartiges Aeussere erhält und die männlichen Katzchen da- 
durch dicker erscheinen. 

Macht nun Salix hastata anvt. nebst einigen anderen Arten eine von 
den sogenannten Salieibus capraeis verschiedene Unterabtheilung der 
Gattung aus, so würden die hier vorgetragenen Weiden bei Berücksich- 
tigung einer allgemeinen Charakteristik in folgender Schesis analytica 
leicht zu erkennen sein. 

1) Salix surculosa Wallr., trunco subterraneo, cortice interno 
citrino. (S. hastata var. stollmgensis Wallr. in Linnaea l. /.) 

2) Salix macrostachya Wallr., ramulis annotinis glaberrimis. 
' S, hastata L. pr. pr. patriae jm'e. , G a u d. helv. VI. 225. ex loco et excl. 
synon. plurim., Salix Hall, helret. n. 1647., Scheuchz. alp. 1. 17.). 

3) Salix hastata L. ntec, squamis amenti foemin. helvolis intac- 
tis. (Linn. fl.suec.U7., Fries, nodt. mant.l. 48., Wahlenb. snec. 11. 1143. 

4) Salix lanuginosa Wallr., foliis junioribus subtus priniuni 
lanuginosis mox calvescentibus. (S. hastata auct., Wahlenb. carpat. 318. 
(„lanvgo lonoior u ). 
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Flor», oder allgemeine botanische Zeitung. Herausgegeben von der Königl.bair. bota- 
nischen Gesellschaft in Regensburg. 17 — 24"" Jahrg. 1834— 1841. Jeder in 2 Bänden 
oder 48 Nummern. Mit Beiblättern und Literaturberichten , Stein- und Kupfertafeln. 
8. Regensburg. (In Comm.) a 3 Rthlr. (Der 1 — 16'« Jahrgang zu denselben Preisen.) 
Herbarium JVoeaitum. Sammlung seltener Pflanzen des Littorale, so wie vom 
Monte maggiore. Decas I —IV. In Futteral auf weissem Papier mit gedruckten Eti- 
quetten , gut und reichlich aufgelegt. Folio. 3 Thlr. \ 
Idem, Decas V— VIII. 3 Thlr. 
II oft mann Prof. Dr. .1.1'*.. Drei physiologisch botanische Abhandlungen, gr. 
8. 1828. Geh. 15 Thlr. 

Enthält: Befruchtungs-Prozess der Pflanzen und Reifung des Saamens. — Der 
Bau des Saamens , besonders die Lage , Richtung und Bestimmung der Funicuti 
umbilicalis und des Ductus spermatici. — Die Entwickelung des Saamens > die Ur- 
sache der heruntersteigenden Richtung des RostelliCorculli und der aufsteigenden 
der Plumula. 

— Theorie des Feuers, gr. 8. (mit 2 Steintaf.) 1828. 15 Ngr- 

meine Krankheitsgeschichte im Monat Sept. 1823. Meinen Zuhörern nach meiner 

4 Genesung vorgetragen. Nebst Bemerk. Uber die erregende Ursache der Fieber, deren 

Behandlungsart während der Krankheit selbst und bei der Genesung : mit Erfahrungen 

erläutert, gr. 8. 1826. Geh. 15 Ngr. 

— Beschreibung des Weichselzopfes, Auffindung der Ursachen, welche zu dessen Ent- 
stehung Gelegenheit geben ; Beschreibung der Symptome und des Verlaufes dieser 
Krankheit; Verhaltungsvorschrift während derselben, und Bestimmung der Arznei- 
mittel zu ihrer Heilung. Zum Gebrauch der Bewohner des Landes, gr. 8. 1826. Geh. 

15 Ngr. 

Hoppe, Hr. I). H. , Caricologia germanica, oder Aufzählung der in Deutschland 

wildwachsenden Riedgräser. 8. 1826. 171 Ngr. 
Hfibener, Hr. .1 . 1* . P. , Muscologia germanica, oder Beschreibung der deutschen 

Laubmoose. Im erweiterten Umfange nach dem jetzigen Stande der Wissenschaft. 

nebst Erörterung der Standorter und ihrer Entdecker, der Synonyme seit Ho ff mann 

und Roth, mit erläut. Anmerkungen bearbeitet, gr. 8. 1833. 3 Thlr. 15 Ngr. 
Hielt» «S. Th. und E. Fr. Richter, Flora der phanerogamischen Gewächse der 

Umgegend von Leipzig. Mit einem Vorworte vom Hofrath Dr. H. L. Reichenba ch. 

gr. 12. Mit 1 Karte und 1 lilh. Tabelle. Cart. 2 Thlr. 20 Ngr. 

— Dieselbe, Prachtausgabe auf Basler Velinpapier, in 2 Bänden. Cart. 4 Thlr. 20 Ngr. 
Poepplff, Dr. Ed., Nova genera ac species plantarum, quas in regno Chilensi , Pc- 

ruviano et in Terra Amazonica legit et assumto socio Dr. Steph. Endlicher dc- 
scripsit iconibusque illustravit. In 3 Centurien mit 300 Tafeln in gross Folio. Schwarz. 
Centuria I. mit 100 Tafeln , in 10 Decaden. a 2 Thlr. 20 Thlr. 
Centuria II. mit 100 Tafeln, in 10 Decaden. ä 2 Thlr. 20 Thlr. 
Centuria III. Decas I -IV, ä 2 Thlr. 8 Thlr. 
_ Idem. Centuria L et II. mit 200 Tafeln. Sauber gemalt, elegant cart. ä 40 Thlr. 
Relehenbaeh, Hr. H. G. Ii., Deutschlands flora, mit höchst naturgetreuen, 
charakteristischen Abbildungen aller ihrer Pflanzenarten in natürlicher Grösse, und 
mit Analysen auf Kupfertafeln, als Beleg f. d. Flora germanica excursoria und zur 
Aufnahme und Verbreitung der neuesten Entdeckungen innerhalb Deutschlands und der 
angrenzenden Länder. In Heften, je zu 10 Kupfertafeln. Colorirt. a 1 Thlr. 25 Ngr. 

Schwarz, ä 15 Ngr. 

Heft 1 — 10. Die Kreuzblüthler oder Schotengewächse. 
. 11 — 12. Die Mohngewächse. 
• 13 — 15. Die Veilchengewächse. 
. 16. Die Cislcnrosen. 



Heft 17 — 29. Die Ranunkelgcwächse. 
« 30 — 32. Die Wolfsmilcbgewächse. 
Dasselbe Werk mit lateinischem Texte; siehe weiter unten: Icones florae etc. 
[dem , der Text apart (für die Besitzer der lateinischen Ausgabe.) 
Heft 1 — 10. brochirt. 20 Ngr. 
• 11—29. . 20 Ngr. 
Kelehenhaeli . Dr. II. GS. L., Iconographia botanicaseu plant ac criticae. Kupfer- 
• Sammlung seltener und weniger genau bekannter Gewächse der Plora£uropas, vom 

Verfasser gezeichnet, mit kurzen Erläuterungen. 4. 
Cent. I. de anno 1823. Cent. II. d. a. 1824. Cent. III. d. a. 1825. Cent. IV. d. a. 1826. 
Cent. V. d. a. 1827. Cent. VI. d. a. 1828. Cent. VII. d. a. 1830. Cent. VIH.d. a. 1831 
Cent. IX. d. a. 1832. Cent. X. d. a. 1833. Colorirt, auf feines Zeichnenpapicr ge- 
druckt a 13 Thlr. lONgr. 133ThalerlONgr. Schwarz a 6 Thlr. 20 Ngr. 66 Thlr. 20 Ngr. 

— Icones Florae germanicae et Helvelicae simul Pedemontanae, Tirolensis, Islriacae, 
Dalmaticae , Austriacae , Hungaricae , Transylvanicae , Moravicae , Borussicae , Hol- 
salicae, Belgicae, Hollandicae, ergo mediac Europae, exhibens nuperrime de- 
tectis noviliis addilis, collectionem compendiosam iraaginum caracteristicarum omnium 
generum alque specierum quas in sua Flora Germanica excursoria recensuit 
auetor Ludovicus Reichenbach. 

(Fortsetzung der Iconographia bolonica.) 
Vol. I. Agrostographi a germanica cum tabulis aeneis CX, iconibus ultra 500. 

Color. 16 Thlr. 15 Ngr. Schwarz 8 Thlr. 25 Ngr. 

— II. Tetradynamae cum Resedeis in tabulis aeneis CHI, iconibus ad 400. 

Color. 15 Thlr. Schwarz 8 Thlr. 10 Ngr. 

— III. Papaveraceae cum Fumarieis et Berberideis, Capparideac, 

Violaceae, Cistineac et Ranunculaccarum genera septem in tabulis 
CVI, iconibus ad 293. Color. 15 Thlr. 20 Ngr. Schwarz 8 Thlr. 20 Ngr. 

— IV. Ranunculaceae: Anemoncae, Clematidcae, Helleboreae, in tabulis 

LXXXII, iconibus ad 157. Color. 12 Thlr. Schwarz 6 Thlr. 20 Ngr. 

— V. Rutaccae, Sapindaceae, Malvaceae, Geraniaceae, Oxalideae, 

C a r y o p h y 1 1 a c e a e in tab. CII , iconibns ad 350. Colorirt 15 I ii I r. Schwarz 

8 Thlr. 10 Ngr. 

Wird rasch fortgesetzt in Decaden von je 10 Kupfcrtafcln. Col. ä 1 Thlr. 15 Ngr. 

Schwarz ä 24 Ngr. 

An me rk. Auch aus den schon erschienenen Vol. werden Decaden zu obigen Preisen abgelassen. 

— Iconographia bot. exotica, sive hortus botanicus, Kupfersammlung der neuesten 
aussereuropäiseben Gewächse nebst Angabe ihrer Cullur für Gartenfreunde, mit 240 
Kupfertafeln. 4lo 1827 — 1830. r **5. 

Mit schwarzen Kupfern. 16 Thlr. 20 Ngr. 

Colorirt, auf feines Zeichnenpapicr gedruckt. 33 Thlr. 10 Ngr. 

— Illustralio specierum Aconili generis. Neue Bearbeitung der Arten der Gattung Aconi- 
tum und einigerDelphinien. Mit 72 illum. Kupfertafeln in Folio. 1823-1827. Geb. 12 Thlr. 

Sternlserg, Graf < . \., Heber einige Eigentümlichkeiten der böhmischen Flora, 

und die klimatische Verbreitung der Pflanzen. 8. 1830. 4 Ngr. 
Zenker, JDr. .1. i Parasitae corporis humaoi internae, scu vermes intestinales 

hominis. In usom scholar. acad. adumbravit. 8. 1827. 1 ü Ngr. 

Harte von Leipzig und seinen Umgebungen bis zu 4 Meilen, 15 Zoll im Quadrat. 

6 Ngr. 

\Walpers, Repertorium botanices systematicae. Tomus I. fascic. 1. 2. 3. ä 1 Thlr. 
Vislani, RobeHui de, Flora Dalmatica sive Enumeralio stirpium vascularium qua> 
hactenusindalmatia lectas. Vol.I. cum 25 lab. color. 6Thlr. 20 Ngr. Edit. nigra 4Thlr. 



Druck \on Urciikopf uod lllrlel in Leipzig. 



« 



« 



Digitized by Google 



* • ■ * 



Digitized by Google 



